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Vorträge
Yvonne Hofstetter
»Mensch Maschine! Künstliche Intelligenz 
und ihre gesellschaftlichen Auswirkun-
gen«  
Eröffnungsvortrag

Julian Nida-Rümelin
»Digitaler Humanismus: eine Ethik für das 
neue Zeitalter der künstlichen 
Intelligenz«  
Gesprächsrunde

»Automatisch, autonom,  
außer Kontrolle? Der Krieg der Zukunft«   
 Gesprächsrunde 
Mit: Reinhard Brandl, Martin Lammert, 
Niklas Schörnig, Einführung: Ansgar Reiß,
Moderation: Martin Bayer, Berlin

Georg Passig  
»Früher war die Zukunft auch schon 
bedenklich«  
 Vortrag / Gespräch 

Stefan Hessel 
»Das Kinderzimmer der Zukunft
 – Digital, vernetzt und gefährlich?« 
 Vortrag / Gespräch 

Sami Haddadin
»Roboterassistenten für eine
 leichtere Zukunft« 
 Vortrag / Gespräch 

Markus Rothhaar
»Auf dem Weg zum Übermenschen? 
Transhumanistische Visionen in der philo-
sophischen Debatte « 
 Vortrag / Gespräch 

Peter Weibel 
»Digitalisierung – 
eine neue Kulturtechnik.« 
 Vortrag / Gespräch 

Kevin Baum
»Aber warum, Computer?  
Erklär‘ es mir!«, 
 Vortrag / Gespräch 

Sabine Haupt 
»Maschinen haben oder sein? 
Kleine (trans-post-bio) humanistische  
Gedankenspiele «
 Vortrag / Gespräch 

Miklós Kiss  
»Ethische und gesellschaftliche Aspekte 
beim autonomen Fahren«
  Vortrag / Gespräch 

Julian Lindloff 
»Anwendung von Künstlicher Intelligenz – 
Wo wir heute stehen«
 Vortrag / Gespräch 

»Wie wollen wir leben?  
Wie die Revolution 4.0 die Welt 
 verändert.«
 Gesprächsrunde 
Mit: Sami Haddadin, Julian Nida-Rümelin, 
Sabine Pfeiffer, Ansgar Reiß, Peter Weibel, 
Moderation: Tobias Hürter, Greta Lührs 
(Redakteure der Philosophie-Zeitschrift 
HOHE LUFT)

Performances
Rolling Woman
 Performance 
von Gabriele und  Thomas Neumaier

Robolution
 Tanz-Performance 
Mit: Benjamin Dami, Ensemble SETanzthea-
ter Choreografie: Sebastian Eilers                                                                          

Future Perfect
 Tanz-Performance 
Studierende der KU Eichstätt-Ingolstadt; 
Choreografie: Alan Brooks

FRIeND?
 Tanz-Performance 
Mensch-Maschine-Interaktion.
 Mit: Ensemble SETanztheater;  
Choreografie: Sebastian Eilers

Erweckung 
 Tanz-Performance 
Mit: Glow-Connection

Schwanensee X.0
 Tanz-Performance 
Mensch-Maschine-Interaktion. 
Mit: Ensemble SETanztheater
Choreografie: Sebastian Eilers Progress of 
Reflection 

Campus, ab 23:00
 Tanz-Performance  
Mit: Glow-Connection

Theater 
Frankenstein. Aus dem Leben der Ange-
stellten 
 Theatrale Intervention 
von Wolfgang Deichsel  
Mit: Manuela Brugger, Peter Reisser, 
Matthias Zajgier; 
Regie: Donald Berkenhoff

Sex mit Robotern  
 Theatrale Intervention 
Mit: Marisa Akeny und Donald  
Berkenhoff;  Regie: Barish Karademir

Best of Electronic City
 Theatrale Intervention 
Mit Studierenden der  
KU-Eichstätt-Ingolstadt

Europoly
 Theatrale Intervention 
Mit: Theresa Steixner, 
Alexander Muigg,  
Moderation: Nik Neureiter

Leben 3.0
Theatrale Intervention 
von Max Tegmark 
Mit: Ralf Lichtenberg  
Einrichtung: Kai Schmidt

Prometheus
 Theatrale Intervention 
Text-Collage von  Simon Dworaczek
Mit: Victoria Voss;  
Regie: Simon Dworaczek

Ich schaue dich an
 Theatrale Intervention 
von Alexandra Badea;  
Mit: Ingrid Cannonier, Teresa Trauth,  
Patrick Schlegel, Sebastian Witt  
Regie: Sascha Römisch 

I PROGRAMM
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R.U.R. – Rossum‘s Universal Robots
 Theatrale Intervention 
Drama von Karel Capek 
Mit: Olivia Wendt, Claudio Gatzke,  Maik 
Rogge, Felix Steinhardt 
Regie: Brian Bell

asche  
 Theatrale Intervention 
Von Konstantin Küspert 
Mit: Paula Gendrisch, Sandra Schreiber; 
Regie: Alexander Nerlich

Szenische Lesung
Der getreue Roboter
 Szenische Lesung 
von Stanisław Lem
Mit: Renate Knollmann, Marc Simon Delfs, 
Jan Gebauer; Einrichtung: Judith Werner

Aus dem Logbuch eines  
Weltraumtouristen
 Szenische Lesung 
Mit: Peter Greif, Einrichtung: 
Gabriele Rebholz

Liebe Leute, Ihr werdet abgeschafft
 Szenische Lesung 
von Sibylle Berg
Mit: Yael Ehrenkönig, Sarah Horak,  
Sandra Schreiber, Einrichtung: 
Donald Berkenhoff

QualityLand 
 Szenische Lesung 
Roman von Marc-Uwe Kling
Mit: Yael Ehrenkönig,  
Einrichtung: Donald Berkenhoff

Musikalische  
Interventionen
Modular Soundbytes
on Bass
 Musikalische Intervention 
von Nina Wurman

DRUM Show 
von UliK Robotik
 Musikalische Intervention 

aufgabe 1
von David Rimsky-Korsakow
 Musikalische Intervention

Loops 
 Musikalische Intervention 
von Tobias Hofmann

Expedition
Audi Q2  - deep learning concept 
 Expedition 
Selbstlernende Systeme als Schlüssel- 
technologie für autonom fahrende 
Autos – Modell

CAVE – Labor für Virtual Reality und 
Simulation
 Expedition  

HEXAPODE –  
Labor mit Fahrsimulator
 Expedition

Macher machen Fehler! 
brigk – Digitales Gründerzentrum
 Expedition 

Wisdom of the Crowd  
Expedition  
Mit Thomas Setzer 

Noise Blocks
Expedition 
Digitaler Musikuntericht  
zum Mitmachen  

THI Flowscreen/ Interaktiver Boden
Expedition 
interaktive  Erlebnisse im Raum,  Projekt 
mit UXD-Studierenden 

Ausstellungen
•  Open Codes: robotlab und digitale Kunst 

Exponate der Ausstellung aus dem ZKM
•  Kleines Frankenstein-Depot - Objekte 

und Fotos von Thomas und Gabriele 
Neumaier  

•   Atavistische Selbstportraits  von Tho-
mas Neumaier 

•   Monstrox von Gabriele Neumaier 
•   Lichthauch - Lichtskulptur von Markus 

Jordan und KAP94 
•   Baum der Erkenntnis - Installation von 

Jürgen Uedelhoven 
•   I, Robot - Film und Auto von Jürgen 

Uedelhoven
•   Home Computer – Eine Zeitreise durch 

die Computergeschichte 
•   Vom Prototypen zur Installation - Pro-

jekt mit Studierenden der THI 
•   Studieren im Jahr 2040 - Projekt mit 

Studierenden der THI
 •   Videoinstallation | Projekt mit UXD 

Studierenden der THI
 •  Objekte als Requisite für den Film »Der 

Futurologische Kongress« | Projekt mit 
Studierenden der THI 

•   Plakatserie – Zum Thema Künstliche 
Intelligenz 

•   Smart Illumination | Lichtinstallation von 
bytewerk

 •   Videoinstallationen im Außenbereich: 
Scan Me if you can /Enlighten me - 
Videokunst von Stefano di Buduo 

•  Digital Print von Esteban Nunez 

Specials
Yann Yuro - Der Mind_Hacker
Kurzfilmfestival 20minmax 2018 Special: 
Artificial Intelligence

Der Kongress tanzt
Feat.  Seth Schwarz,Rey & Kjavik und  
Click | Click  
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Digitale Revolution
Gesellschaftlicher Umbruch - 
eine Technikfolgenbewertung 

Eröffnungsvortrag »Mensch Maschine!  
Künstliche Intelligenz und ihre  
gesellschaftlichen Auswirkungen« 
Stadttheater Ingolstadt, Großes Haus

II VORTRÄGE
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2014 war ein Jahr, in dem Deutschland auf ein politisches 
Wunder zurücksah: Vor mehr als einem Vierteljahrhundert 
stürzte die Berliner Mauer. Die Bürger der DDR, die jene zy-
nische Grenzanlage einrissen, sehnten sich nach einem Alltag 
ohne Grenzen. Ihre große Sehnsucht war die Freiheit, ihre 
Güterabwägung: Freiheit gegen totalitäre Kontrolle, soziale 
Marktwirtschaft gegen zentralistische Planung, Privateigen-
tum gegen Volkseigentum. 

Achtundzwanzig Jahre später hat sich viel verändert in Ge-
samtdeutschland. Begeistert gibt sich das Volk den neuen, 
schicken Mitteln der totalen Überwachung hin. Sie sind Le-
gion, ihre Namen: iCloud, Google Fit, Facebook Chronik, 
Telematiktarif, kurz: Big Data. Sie sind integraler Bestandteil 
unserer Existenz geworden, die nicht mehr nur physisch, son-
dern auch digital ist. Die Big-Data-Religion: der optimierte 
Mensch. Die Mittel: Sensoren überall, mathematische Analy-
semodelle und autonome Kontrollmechanismen. Erst sie er-
möglichen das Big-Data-Geschäftsmodell, das uns Hoffnung 
und Träume verkaufen will. Was daran soll falsch sein? In kei-
ner anderen Epoche hat der Mensch mehr Freiheiten genos-
sen als heute. Nie ging es unserer Zivilgesellschaft materiell 
besser. Nie gab es humanere Arbeitsbedingungen und mehr 
Freizeit, sich selbst zu verwirklichen. Die Optionen zu sein, 
wer man will, zu tun, was man nicht lassen kann, waren nie-
mals zahlreicher als im digitalen Zeitalter. Und möglich macht 
sie der Panoptismus aus Silicon Valley. Er maximiert Nutzen 
und Aufmerksamkeit, Bequemlichkeit und Spaß. Mit der mo-
dernen Wanze in der Hosentasche, dem Smartphone, scheint 
die Freiheit des Menschen, der sich freier fühlt als je zuvor, 
grenzenlos. Wenn Sie so denken, lesen Sie nicht weiter.

YVONNE HOFSTETTER
»Mensch Maschine! 

Künstliche Intelligenz und ihre gesellschaftlichen Auswirkungen«

Eröffnungsvortrag von Yvonne Hofstetter
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YVONNE HOFSTETTER
»Mensch Maschine! 

Künstliche Intelligenz und ihre gesellschaftlichen Auswirkungen«

Eine erfolgreiche Totalüberwachung braucht den 
fruchtbaren Boden einer gesellschaftlichen Geisteshal-
tung. Seit dem Mauerfall hatten sich Individualismus 
und Relativismus verbündet. Seitdem kann der Einzelne 
aus einer Menge »gleich gültiger« Dinge beliebig wäh-
len, ohne sozialen Zwängen unterworfen zu sein. Doch 
die Freiheit des Individualisten hat Schattenseiten: Sie 
fordert maximale Selbstverantwortung bei gleichzeitig 
wachsender Komplexität des Alltags mit einem schier 
endlosen Universum von Alternativen. Sie geht einher 
mit quälender Verunsicherung und Orientierungslo-
sigkeit, die in nichts weniger gipfelt als in einer Iden-
titätskrise: Wohin gehöre ich, was soll ich als nächstes 
tun, wer bin ich und wie viele? In dieser Überforderung 
sucht der Mensch nach Erlösung. Diese verspricht sich 
die Studentengeneration 2016 von ihren Berufswün-
schen: 32% der deutschen Studenten möchten für die 
öffentliche Hand arbeiten, 18% in Wissenschafts- und 
23% in Kultureinrichtungen.  Es sind fast drei Viertel 
der Studenten, die sich eine unkomplizierte, risikolose 
Zukunft staatlicher Provenienz wünschen. Mitten hin-
ein in dieses Gegenteil des Silicon-Valley-Optimismus, in 
das Unbehagen einer abenteuerreichen Zukunft, platzt 
Big Data: Gesundheitsarmbänder mit ihren nützlichen 
Anweisungen für ein längeres Leben, selbstlernende 
Haustechnik, deren Messgeräte, Heizungsthermostate 
und Rauchmelder, alle Daten unserer Häuser anzapfen, 
maschinelle Währungshändler, die industrielle Wechsel-
kursrisiken nicht nur minimieren, sondern gleich auch 
den kostspieligen menschlichen Händler überflüssig 
machen. Die Big-Data-Geschäftsmodelle machen keinen 
Hehl daraus, dass sie Nutzer überwachen, analysieren, 
lenken und ersetzen. Ich weiß wieder, was ich tun soll, 
und noch viel besser: Statt meiner entscheidet ein ande-
rer. Das ist bequem: Eine Entscheidung, die ein anderer 
für mich trifft, muss ich nicht mehr selbst fällen.

Big Data ist 
künstliche Intelligenz

Big Data ist keine neue Technologie. Seit zwanzig Jahren 
werden Big-Data-Systeme zur militärischen Aufklärung 
und Lageanalyse genutzt. Ein bekanntes Beispiel ist das 
AWACS-Flugzeug. Mit seinen Sensoren überwacht das 
»fliegende Auge« den Luftraum und sammelt Daten. 
Um Luftfahrzeuge als zivil oder militärisch zu klassifi-
zieren, fusioniert das System alle vorhandenen Rohda-
ten: Fluggeschwindigkeit, Radarrückstrahlfläche, zivile 
Flugpläne. »Datenfusion« heißt ein solch leistungsfähi-
ges Computerprogramm, ein anderer Begriff für »Al-
gorithmus«. Beschrieben ist jener Algorithmus in der 
Sprache der Mathematik und realisiert mit künstlicher 
Intelligenz. Nur künstliche Intelligenz kann riesige Da-

tenmassen strukturiert analysieren. Auch die Frage, ob 
man einen feindlichen Kampfjet im eigenen Luftraum 
unbehelligt lassen kann oder abdrängen müsse, wird die 
Kontrollstrategie der intelligenten Maschine selbst be-
antworten. Intelligente Datenfusionssysteme mit ihrem 
Dreiklang »überwachen – analysieren – lenken« sind 
deshalb nicht nur für die Aufklärung nützlich, sondern 
die Basistechnologie für alle autonomen Systeme, von 
der Industrie 4.0 bis hin zum selbstfahrenden Auto. 
Was außer der Welle künstlicher Intelligenz ist neu an 
Big Data? Seit der Markteinführung des Apple iPho-
nes steigen die verfügbaren Massen unstrukturierter 
Daten wie Bilder, Texte oder Videos gewaltig an. Der 
Grund: die exzessive Nutzung mobiler Geräte. Und 
die Qualität der Datenberge ist eine andere. Die heute 
verfügbaren Daten stammen nicht mehr von Objekten 
wie bei der militärischen Luftraumüberwachung, son-
dern von Menschen, von Personen. Sie bestehen aus 
einem ganz überwiegenden Teil aus unseren persönli-
chen Daten. Ahnungslos geben wir preis, was Folgen für 
unser Leben haben wird. Gmail, Google+, Google Fit, 
YouTube, Google Inbox – die Dienste aus einer Hand, 
dem One-Stop-Shop, sind besonders kritisch, weil sie 
persönliche Daten zentralisieren. Zwei Drittel der In-
ternetnutzer würden noch dazu ein Bankkonto bei den 
Internetgiganten Google, Facebook oder Amazon eröff-
nen; alle drei haben eine Banklizenz beantragt. Nicht 
ein demokratisch kontrollierter Staat, sondern wenige 
Internetgiganten sind über sämtliche Details unseres 
Lebens informiert. Sie wissen, wer unsere Freunde und 
Arbeitgeber sind, was wir in unserer Freizeit tun, wie 
viel Gesundheitsvorsorge wir betreiben und, werden 
die Banklizenzen erteilt, wie hoch unser Finanzbedarf 
ist. Wer hingegen vermeiden will, sich digital zu entblö-
ßen, muss mit gravierenden Einschränkungen für sein 
reales Leben rechnen. Wer heute in den Vereinigten 
Staaten eine Krankenversicherung abschließen will, 
aber nicht über ein Facebookprofil oder vergleichbare 
Onlineexistenz verfügt, zahlt einen 15% höheren Versi-
cherungsbeitrag. Wenn nirgendwo öffentlich ist, wie Sie 
Ihre Freizeit gestalten, riskant oder behütet, werden Sie 
diskriminiert, und zwar unmittelbar, finanziell, alterna-
tivlos. Und das ist erst der Anfang. 

Das Ökosystem aus millionenschweren intelligenten 
Maschinen, das hinter dem Bildschirm Ihres Browsers 
entsteht, wird unsere bekannte Welt aus den Angeln 
heben. Ihre Schlüsseltechnologien haben sich die digi-
talen Machtzentralen der Internetgiganten längst ein-
verleibt. Allein Google akquirierte 2014 die britischen 
Firmen DeepMind, Dark Blue Labs und Vision Facto-
ry, drei europäische Startups für lernende Maschinen, 
eine Gattung künstlicher Intelligenz. Dramatisch für 
Deutschland: An zweien davon waren deutsche Grün-
der beteiligt, Köpfe, die Deutschland und Europa drin-
gend für ein autonomes Internet bräuchten. Der Brain 
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YVONNE HOFSTETTER
»Mensch Maschine! 

Künstliche Intelligenz und ihre gesellschaftlichen Auswirkungen«

Drain, die »Abwanderung« deutscher Technologen und 
Gründer in Richtung Vereinigte Staaten, ist tragisch. 
Ein Grund: Deutsche Experten finden in Deutschland 
keine Heimat für ihre Technologien und Visionen. Da-
bei wäre es so dringend, Experten für Europa erhalten 
zu können. Doch der Kontinent rechnet nicht mit den 
aufstrebenden neuen Technologien. Die US-Amerikaner 
sind hier schon einen Schritt weiter. Sie haben erkannt: 
Künstliche Intelligenz kann der Ökonomie den nächsten 
Wachstumsschub verleihen oder die Gesellschaft zerstö-
ren. Die intelligenten Maschinen der Big-Data-Industrie 
sind also ein Game Changer. Das »Alte« in unserer Ge-
sellschaft hält dieser zweiten maschinellen Revolution 
schon heute nicht mehr stand. Traditionelle Geschäfts-
modelle wanken über alle Industrien und Branchen hin-
weg. Von der übergreifenden Unruhe, vom Zwang zum 
Paradigmenwechsel bleibt niemand verschont. »Kreati-
ve Zerstörung« ist das erklärte Ziel von Silicon Valley. 
Aber auch kreative Zerstörung ist Zerstörung. Was 
wie die maximale Freiheit aussieht, zerstört bewährte 
Strukturen, denn: Big Data greift unser Menschenbild 
an. Es ist das Menschenbild, das unser Grundgesetz 
für die Bundesrepublik Deutschland in Art. 1 mit Ewig-
keitsgarantie festschreibt: »Die Würde des Menschen 
ist unantastbar.« Big Data setzt die Menschenwürde 
aufs Spiel und damit auch unsere demokratisch-frei-
heitliche Gesellschaftsordnung. »Künstliche Intelligenz 
ist die größte existenzielle Bedrohung des Menschen.  
Sie ist ein Dämon.« Das Zitat stammt nicht von einem 
deutschen Kulturpessimisten, sondern von Elon Musk, 
dem Gründer von Paypal und SpaceX. Mit dem Kauf der 
britischen Technologieschmieden für Künstliche Intel-
ligenz hat Google deshalb auch eine Ethikkommission 
eingerichtet. Das ist lobenswert, aber für einen gesamt-
gesellschaftlichen Konsens, wie mit dieser Technologie 
umzugehen, wie sie zu beherrschen sei, wie weit sie den 
Menschen und die geltende demokratische Ordnung 
verändern soll, nicht ausreichend, weil damit zu rechnen  
ist, dass die ökonomischen Interessen eines privatwirt-
schaftlichen Initiators trotz Ethikkommission stets Vor-
rang genießen werden. 

Angriff auf das 
europäische  

Menschenbild 
Dem europäischen Menschenbild hat Immanuel Kant 
(1724-1804) einen theoretischen Rahmen verliehen. Der 
Mensch sei Teil der Schöpfung, steche aber durch seine 
Fähigkeiten zu Verantwortung, Gewissen, Moral daraus 
hervor. Als »Krone der Schöpfung« sei er (Rechts-)Sub-
jekt – Träger von Rechten und Pflichten –, die übrige 

Schöpfung sei Objekt und dem Menschen untertan. Ein-
gebettet ist die Subjektivität des Menschen in die Men-
schenwürde. Aus ihr gehen die Freiheitsrechte hervor, 
wie sie das Grundgesetz garantiert, darunter das Recht 
auf die »negative Freiheit« – das Recht, in Ruhe gelas-
sen zu werden –, die Privatsphäre und die Selbstbestim-
mung. 

Jener Dualismus von Subjekt und Objekt ist es, den die 
Big-Data-Industrie verleugnet. »(Persönliche) Daten 
sind der Rohstoff des 21. Jahrhunderts«, das Öl, das 
neue Gold der Wirtschaft, sagt uns die Big-Data-Indus-
trie. Big Data nimmt den Menschen nicht als Subjekt 
wahr, sondern als Objekt, als Rohstoffträger, der ausge-
beutet und um seine Daten gebracht werden muss. Men-
schen sind die Ware der Big-Data-Industrie, nicht ihre 
Kunden. Besondere Freiheitsrechte gelte es deshalb 
nicht zu beachten. Die Leugnung des Subjektcharakters 
der Person durch die Big-Data-Industrie ist nicht neu 
und hat einen Vorläufer in unserer Kulturgeschichte. In 
der Objektivierung des Menschen drückt sich der »alte« 
Denkfehler einer Ideologie aus, mit der die Gesellschaft 
schon in der Vergangenheit konfrontiert wurde. 

Die Werteverwirrung ist der grundlegende Irrtum des 
Kapitalismus, der den Menschen seinem Wirtschaften 
unterordnen will – und zwar der Kapitalismus anglo- 
amerikanischer Provenienz. Was amerikanische Philo-
sophen vor hundertzwanzig Jahren mit einer Bewegung 
begonnen und als Theorie vom Pragmatismus formali-
siert haben, ist uns Europäern schon immer frivol vor-
gekommen. Gut ist alles, was dem Menschen nützt. Am 
nützlichsten sind finanzielle Erfolge. Der finanzielle Tri-
umph, die Maximierung des Gewinns, rechtfertigt alles, 
so der amerikanische Pragmatismus. 

Tatsache ist: Die innovativen Big-Data-Geschäftsmodel-
le werden im Silicon Valley entwickelt und nach Europa 
exportiert. Hier sind sie häufig nur »halb legal«. Sie wur-
zeln in einem anderen Verständnis des Wirtschaftens, 
einem anderen Verfassungs- und Rechtsverständnis, 
das nicht so recht auf unser europäisches Verständnis 
von Menschenwürde und sozialer Marktwirtschaft pas-
sen will. In der digitalen Goldgräberstimmung schießt 
Silicon Valley deshalb auch schnell über das Ziel hinaus, 
wo das Geschäftsmodell »Überwachung« millionenfach 
die Grundrechte europäischer Bürger verletzt. Doch 
solange sie Umsatz und Gewinn versprechen, werden 
auch teilweise rechtswidrige Geschäftsideen mit großer 
Leidenschaft verteidigt.  Dafür sind Uber oder Airbnb 
die prominentesten Beispiele. Bei Uber etwa geht es um 
potenzielle Verstöße gegen die Gewerbeordnung und 
das Personenbeförderungsgesetz, wohingegen selbst 
in New York 72% der Airbnb-Angebote als illegal gel-
ten. Das interessiert die Big-Data-Protagonisten wenig, 
die lauthals Druck auf die europäische Politik ausüben. 
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YVONNE HOFSTETTER
»Mensch Maschine! 

Künstliche Intelligenz und ihre gesellschaftlichen Auswirkungen«

Sie soll die europäische Rechtslage so ändern, dass die 
Profitabilität ihrer Big-Data-Geschäftsmodelle möglich 
wird. Die Macht dazu gibt ihnen ihre enorme Liquidität. 
Allein die Top 5 der Internetgiganten verfügen über frei 
verfügbare Geldmittel in Billionenhöhe. 

Digital in eine
ungewisse Zukunft

Eine Zeitenwende könnten die Ereignisse des Jahres 
2016 eingeläutet haben. Im Juni 2016 erklärten die Bri-
ten den Ausstieg aus der EU, und im November 2016 
wurde Donald Trump zum 45. Präsidenten der Vereinig-
ten Staaten von Amerika gewählt. Was, so fragen sich 
seitdem selbst die Nerds ohne jede politische Kultur, 
haben Digitalisierung, die totale Vernetzung der Welt 
zum Internet of Everything, Big Data und Künstliche 
Intelligenz mit dem Populismus und der zunehmenden 
Wut in der Gesellschaft zu tun? Jetzt ist Big Data ganz 
offensichtlich keine gekapselte technologische Entwick-
lung mehr, die für sich alleine steht, ohne Einfluss auf 
die Gesellschaft zu nehmen. 

Indessen wird die Lage nicht besser, sondern schlim-
mer. Statt »nur« das Grundrecht auf Privatsphäre zu 
verletzen, treten die neuen Technologien immer deutli-
cher auch in Konflikt mit anderen Freiheitsrechten der 
Bürger. Das datenbasierte Profiling verletzt das An-
tidiskriminierungsverbot bzw. das Recht auf Gleichheit 
(exemplarisch: Art. 3 GG). Und hier begehen nicht nur 
die privaten Wirtschaftsunternehmen den Sündenfall, 
sondern auch staatliche Institutionen. Polizeibehörden 
in Chicago und Großbritannien greifen auf Facebookda-
ten der Nutzer zu, fusionieren sie mit Bewegungsdaten 
der Touristen-App Foursquare und eigenen Datenbe-
ständen und berechnen daraus die Wahrscheinlichkeit, 
mit der ein Bürger in naher Zukunft straffällig werden 
wird (Predictive Policing). Der Betroffene erhält ein 
Schreiben »seiner« Polizeibehörde, in dem er aufge-
fordert wird, sich gesetzeskonform zu zeigen, andern-
falls träfe ihn der Arm des Gesetzes mit voller Wucht 
– wohlgemerkt, ohne dass der Betroffene eine Straftat 
begangen hätte. Auch deutsche Bundesländer verfolgen 
die Aktivitäten der Chicagoer Polizei mit großem Inter-
esse; Hamburg hatte im Herbst 2015 sogar eine Delega-
tion nach Chicago entsandt, um von der amerikanische 
Behörde zu lernen.  Weil besonders Chicago dafür be-
kannt ist, mehr farbige Bürger als Weiße zu inhaftieren, 
verfügen jedoch schon die Daten, die einer Künstlichen 
Intelligenz für das Profiling von Straftätern vorgelegt 
werden, selbst über eine Voreingenommenheit, ein Vor-
urteil. Daten sind also keineswegs objektiv, sondern 
sagen bereits von vornherein aus: Farbige Bürger sind 

häufiger straffällig als weiße Bürger. Das Vorurteil setzt 
sich in der Datenfusion und bis zur Bewertung des Be-
troffenen mit einem Score, einer zahlenmäßigen Beur-
teilung des Bürgers, fort. Genauso richtig könnte man 
schreiben: mit einer zahlenmäßigen Verurteilung. Hier 
wird deutlich, dass Big Data nicht nur Rassismus etab-
liert, sondern auch das Recht des Betroffenen auf einen 
fairen Prozess aushebelt (exemplarisch: Art. 20 Abs. 3 
GG iVm Art. 1 Abs. 1 GG). Das Urteil ist bereits gefällt. 
Und die Maschine, so wir Technikgläubige, hat immer 
recht. Schließlich wissen wir es selbst nicht besser. Nur: 
Ob Big Data tatsächlich Straftaten verhindert, darf man 
mit Blick auf die Kriminalitätsstatistik Chicagos getrost 
bezweifeln. 2016 war die Kriminalität in der Stadt so 
hoch wie nie – trotz Einsatz datenbasierter vorhersa-
gender Polizeiarbeit.  

Dass Big Data nicht nur die Freiheit des Einzelnen, son-Dass Big Data nicht nur die Freiheit des Einzelnen, son-
dern die gesamte freiheitlich-demokratische Grundord-dern die gesamte freiheitlich-demokratische Grundord-
nung bedroht, manifestiert sich besonders deutlich in nung bedroht, manifestiert sich besonders deutlich in 
der Verletzung der Meinungsfreiheit durch die sozialen der Verletzung der Meinungsfreiheit durch die sozialen 
Medien. Dass soziale Medien die Meinungsfreiheit ver-Medien. Dass soziale Medien die Meinungsfreiheit ver-
letzen, ist auf den ersten Blick nicht einleuchtend. Bei letzen, ist auf den ersten Blick nicht einleuchtend. Bei 
genauerem Hinsehen entpuppen sich soziale Medien genauerem Hinsehen entpuppen sich soziale Medien 
aber als das, was sie sind: technologiebasierte Werbe-aber als das, was sie sind: technologiebasierte Werbe-
bühnen amerikanischer Großkonzerne. Nur wer sich bühnen amerikanischer Großkonzerne. Nur wer sich 
den Regeln der Konzerne unterordnet, darf teilhaben. den Regeln der Konzerne unterordnet, darf teilhaben. 
Werbeplattformen sind also exklusiv im Sinne von »nicht Werbeplattformen sind also exklusiv im Sinne von »nicht 
inklusiv sein«; sie vorenthalten denen die Teilhabe, die inklusiv sein«; sie vorenthalten denen die Teilhabe, die 
sich weigern, ihre Privatsphäre gegenüber der Platt-sich weigern, ihre Privatsphäre gegenüber der Platt-
form aufzugeben und sich durchs ganze Internet verfol-form aufzugeben und sich durchs ganze Internet verfol-
gen zu lassen sowie sämtliche Rechte an allen Inhalten, gen zu lassen sowie sämtliche Rechte an allen Inhalten, 
also den Bild- und Sprachwerken, ohne Gegenleistung also den Bild- und Sprachwerken, ohne Gegenleistung 
an die Technologiegiganten abzutreten. Gegen der-an die Technologiegiganten abzutreten. Gegen der-
art autoritär anmutende Teilnahmeregeln ist zunächst art autoritär anmutende Teilnahmeregeln ist zunächst 
nichts einzuwenden, denn Wirtschaftsunternehmen nichts einzuwenden, denn Wirtschaftsunternehmen 
sind nicht der Staat, gegen den sich das grundgesetzlich sind nicht der Staat, gegen den sich das grundgesetzlich 
verankerte Abwehrrecht gegen Eingriffe in die Mei-verankerte Abwehrrecht gegen Eingriffe in die Mei-
nungsäußerungsfreiheit (exemplarisch: Art. 5 GG) allein nungsäußerungsfreiheit (exemplarisch: Art. 5 GG) allein 
richtet. Hochproblematisch hingegen ist der Umstand, richtet. Hochproblematisch hingegen ist der Umstand, 
dass die Konsumenten in jüngster Zeit ausgerechnet die dass die Konsumenten in jüngster Zeit ausgerechnet die 
Werbebühnen amerikanischer Konzerne zum Dreh- und Werbebühnen amerikanischer Konzerne zum Dreh- und 
Angelpunkt für die Meinungsfreiheit auserkoren haben. Angelpunkt für die Meinungsfreiheit auserkoren haben. 
Gemittelt über ganz Europa nutzen 46% der »Onliner« Gemittelt über ganz Europa nutzen 46% der »Onliner« 
soziale Medien regelmäßig als Nachrichtenquelle.  Ver-soziale Medien regelmäßig als Nachrichtenquelle.  Ver-
meintlich informieren sie sich dabei auch politisch, doch meintlich informieren sie sich dabei auch politisch, doch 
hier macht ihnen Big Data einen groben Strich durch die hier macht ihnen Big Data einen groben Strich durch die 
Rechnung. Verantwortlich dafür, den Zugriff auf Mei-Rechnung. Verantwortlich dafür, den Zugriff auf Mei-
nungen – darunter Minderheitsmeinungen – uneinge-nungen – darunter Minderheitsmeinungen – uneinge-
schränkt zuzulassen, ist erneut das Profiling der Nutzer. schränkt zuzulassen, ist erneut das Profiling der Nutzer. 
Künstliche Intelligenzen klassifizieren Nachrichten als Künstliche Intelligenzen klassifizieren Nachrichten als 
relevant für einen Nutzer spielen nur die Information relevant für einen Nutzer spielen nur die Information 
ein, von der sie glauben,ein, von der sie glauben, der Nutzer müsse sie tatsächlich 
lesen. Der Effekt sind die vielzitierten Filterblasen oder 
Echokammern, persönliche Informationsgummizellen, 
in denen der Nutzer nur um sich selbst und seine eige-
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nen  Interessen kreist und aus denen kein Fenster, keine 
Tür nach außen in die Wirklichkeit führen. Auf Werbe-
plattformen ist die Wirklichkeit, sind Tatsachen ohnehin 
nur Störfaktoren. Die mit Hilfe von Big Data hochgradi-
ge Individualisierung von »Nachrichten« führt zu einer 
fragmentierten Gesellschaft, in der jeder Einzelne eine 
völlig andere Wahrnehmung des Weltgeschehens hat als 
sein Nachbar. Zwischen beiden tritt eine Kommunikati-
onsstörung auf. Zwar muss es im Pluralismus vielfältige 
Weltansichten geben, aber ein gemeinsamer Blick auf 
die Wirklichkeit »als ein in der Mitte liegendes Gebiet ist 
eine notwendige Voraussetzung für sinnvolle Gespräche 
überhaupt« (Habermas). Wer den gemeinsamen Blick 
nicht mehr hat, kann nicht mehr gemeinsam als »Welt« –  
so nennt Hannah Arendt den politischen Raum –  
auftreten und handeln. Soziale Medien vereinzeln die 
Bürger, und Vereinzelung entmachtet sie, weil gemein-
sames Eintreten für gemeinsame Interessen nicht 
mehr möglich ist. Eine entmachtete Masse von Indivi-
dualmeinungen bildet zudem die Voraussetzung für den 
Aufstieg autoritärer, diktatorischer Herrschaftsformen. 
Die Gefahr: Aus dem Chaos der Individualmeinungen 
tritt jemand hervor, der mit einfachen Parolen Heilung 
verspricht – wie es die Populisten weltweit tun, die sich 
besonders dadurch auszeichnen, dass sie die Klaviatur 
sozialer Medien von Klassifizierung, Individualisierung 
und Filterblase perfekt zu beherrschen scheinen. Die 
Nerds haben ein richtiges Gefühl, und die politische 
Theorie liefert die Begründung: Soziale Medien verän-
dern die demokratische Gesellschaft tatsächlich, weil sie 
Information stark individualisieren und auf diese Weise 
im politischen Umfeld Gesinnungen bewirken und ver-
stärken. Gesinnungsmedien kannte man in Deutschland 
nur vor und zwischen den beiden Weltkriegen. Doch nur 
demokratisierte Medien, die auch Minderheiten zu Wort 
kommen lassen, verhelfen einer Gesellschaft zu einer 
gesunden Demokratie. 

Die Politik 
am Scheideweg

Dringendste Aufforderung an die Politik ist, die Grund-
rechte der Person, ihre Würde und ihre Freiheiten auch 
in Zeiten der digitalen Transformation zu verteidigen. 
Zu den besonders gefährdeten Freiheiten gehören die 
Privatsphäre und die Freiheit auf digitale Abstinenz, 
die nicht zu Diskriminierung führen darf. Sie ist nichts 
weniger als die demokratische Alternative zur digi-
talen Partizipation. Auch Kontrollrechte über unsere 
persönlichen Daten fallen in den Schutzbereich eines 
digitalen Grundgesetzes: Wer persönliche Daten für 
sein Geschäftsmodell nutzt, muss Auskunft geben, was 
er mit den Daten vorhat, wo und wie lange er sie spei-

chert, welche Schlüsse er aus ihnen zieht, ob und wohin 
er sie weiterverkauft. Die europäische Datenschutz-
grundverordnung, die 2018 für alle EU-Staaten in Kraft 
treten wird, will digitale Grundrechte teilweise gewähr-
leisten, aber ausgerechnet Deutschland gehört zu den 
EU-Staaten, die bei der Einführung der einheitlichen 
europäischen Regelung die Öffnungsklauseln der Ver-
ordnung dafür nutzen wollen, den Grundrechtsschutz 
der Bürger weiter abzusenken. Berlin will Datenreich-
tum statt Datensparsamkeit, immer mit Blick auf mehr 
Wirtschaftswachstum, das Big Data verheißt. Dabei ist 
die europäische Datenschutzgrundverordnung nur ein 
einzelner Regulierungsansatz und nicht in der Lage, 
die gesellschaftlichen Folgen von Big Data oder Künst-
licher Intelligenz umfänglich abzufangen. Man darf 
daher auch künftig mit schwerwiegenden Problemen 
rechnen, besonders mit heute noch unbekannten Wech-
selwirkungen zwischen neuen digitalen Technologien, 
ihren Geschäftsmodellen und der Gesellschaft. Nach 
den Erfahrungen des Jahres 2016 gilt deshalb, die Nai-
vität gegenüber der Digitalisierung ganz abzulegen und 
nicht all ihren Begleitideologien auf den Leim zu gehen. 
Denn für  die demokratische Herrschaftsform ist die Di-
gitalisierung, wie sie sich heute vollzieht, extrem schäd-
lich. Im Vergleich zu Big Data ist die Demokratie eine 
seit der Antike gereifte Entwicklung, in der sich Gesell-
schaften frei und ungehindert entwickeln konnten. Mit 
dieser Erfahrung und dem Blick in die deutsche Ge-
schichte darf man getrost sagen: Es gilt, an der Demo-
kratie festzuhalten. Deshalb hat sie auch in der digitalen 
Transformation nur die besten und leidenschaftlichsten 
Verteidiger verdient. 

Die Juristin, IT-Unternehmerin und Buchautorin Yvonne  
Hofstetter studierte zunächst Rechtswissenschaften und begann 
nach ihrem Examen, in der ersten Hochphase des Internets  
vor der Jahrtausendwende bei einem Hallbergmooser 
Start-up-Unternehmen in der Entwicklungsabteilung zu arbeiten. 
Mit einem Kollegen gründet sie schließlich ihre eigene Firma und 
entwickelt Kerntechnologien für künstliche Intelligenz. Da sie seit 
fast 20 Jahren die Leistungsfähigkeit, aber auch die gesellschaft-
lichen Risiken intelligenter Maschinen kennt und insbesondere 
als Juristin eine Aufweichung unserer Grundrechte fürchtet, 
hält sie inzwischen regelmäßig Vorträge und gibt Interviews zur 
Digitalisierung. Einen Tag nach ihrer Rede »Mensch Maschine! 
Künstliche Intelligenz und ihre gesellschaftlichen Auswirkungen« 
zur Eröffnung des Futurologischen Kongresses nahm sie den re-
nommierten  Theodor-Heuss-Preis für gesellschaftliches Engage-
ment und Courage entgegen. 
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Den Kassandra-Part zu Big Data und künstlicher Intelligenz hatte bereits am Vorabend beim Futurologischen 
Cocktail, aus Szenenausschnitten, Songs und Robotertanz, die Theodor-Heuss-Preisträgerin Yvonne Hofstetter 
vorweggenommen. Solange intelligente Technologien Wetterdaten erfassen, ist das segensreich. Aber Finger weg 
von menschlichen Daten. Wenn Datenbanken vernetzt werden und Algorithmen Menschen danach klassifizieren, 
wie in China aber auch bereits schon in Chicago, sind Diskriminierung und Verlust der Menschenrechte Tür und Tor 
geöffnet. Diese politische Dimension des Datenmissbrauchs ist wohl unbestritten, aber ist in Bezug auf künstliche 
Intelligenzen nicht dennoch etwas mehr Gelassenheit angebracht? In seinem »Digitaler Humanismus« betitelten 
grandiosen Vortrag, warnte der ehemalige Staatsminister für Kultur und Philosophie Julian Nida-Rümelin vor Hys-
terie. Sowohl Technikeuphorie als auch die apokalyptische Angstmache vor künstlichen Intelligenzen, könnten die 
Macht über die Menschen übernehmen. Technische Systeme seien nicht als Gegenüber zu sehen und zu schaffen, die 
uns wie beseelte Wesen gegenüber treten. Sonst müssten wir ja analog zur Tierschutzdebatte ernsthaft juristisch 
entscheiden, ob man den Steuerungs-PC überhaupt herunterfahren, sie also töten dürfe. Diese Vision allmächtiger 
Technologien werde allerdings nicht nur von Technik-Skeptikern, sondern gerade auch von den Silicon-Valley-Ideo-
logen geschürt. Eine realistische Einschätzung sei also gefragt. »Also komischerweise sind apokalyptische Ängste 
gewissermaßen Weltuntergangsvisionen, man muss sich einen anderen Planeten suchen wie z.B. Stephen Hawking 
vor seinem Tode meinte, fast mit allen neuen Technologien aufgetreten, selbst relativ harmlose wie z.B. die Eisen-
bahn. Da wurde gemeint, wenn man mehr als 30 km/h unterwegs ist, dann wird das Gehirn erweichen und man wird 
verrückt werden oder dergleichen mehr und das interessante ist, dass diese Dystopien oder diese apokalyptischen 
Ängste eng verbunden sind mit euphorischen, utopischen, positiven Idealen, d.h. also erstmal kommen die, die sa-
gen, also mit diesen neuen technologischen Möglichkeiten kann man die Welt endlich in ein Paradies verwandeln. 
Zum Beispiel Henry Ford hat das über das Automobil gesagt, Farmer würden reich werden ohne sich zu plagen, 
denn, jetzt wörtliches Zitat: Wenn alle alles haben wird Freiheit und das Paradies auf Erden kommen oder wir sind 
im Begriff eine neue Ära einzutreten, eine neue Ära wie sie die Propheten seit unendlichen Zeiten ersehnt haben. 
Das war nur das Automobil. Und dieselben Themen, dieselben Formulierungen treten jetzt wieder auf, typischer-
weise wieder in den USA. Die USA sind aus kulturellen Gründen anfälliger dafür als Europa und verbinden Digita-
lisierung einerseits mit Weltbefriedungs-, Weltbefreiungsvisionen, andererseits mit Weltuntergangszenarien.«

Isabella Kreim: Unsere Ängste bestehen ja ein bisschen auch darin, dass wir denken, Empathie-Fähigkeit, mensch-
liche Werte gehen verloren, weil wir uns vielleicht mehr den Maschinen anpassen?

Julian Nida-Rümelin: Na ja, da ist auch zum Teil was Richtiges dran. Also wenn Menschen zum Beispiel - den-
ken Sie an das frühe Industriezeitalter im 19. Jahrhundert - sich daran gewöhnen müssen, 10, 12 Stunden am Tag 
dieselben Handgriffe zu tun, am Fließband, das ist ja Fordismus, das war ja die Idee einer fordistischen Indus- 
trie, jeder macht bestimmte Handgriffe perfekt und darauf beschränkt sich dann seine Tätigkeit, da geht natürlich 
dann das Ganze verloren, was solange mit dem handwerklich-technischen Wissen verbunden war, nämlich das ich 
verantwortlich bin für das gesamte Produkt der Schumacher, für den Schuh usw. und der Mensch wird gewisser-
maßen Teil einer großen Maschine, einer Fabrikmaschine, hochdiszipliniert, aber eben auch entmenschlicht und die 
Menschen haben darunter auch sehr gelitten. Natürlich ist es denkbar, dass die ökonomische Nutzanwendung von 
Softwaresystemen auch zur Enthumanisierung beiträgt. Ich gebe mal ein Beispiel: Also viele alte Leute, pflegebe-
dürftige Leute, haben kaum noch Kontakte zu ihren Familienmitgliedern und sind dann froh, wenn eine Pflegekraft 
kommt, auch wenn sie nur wenige Minuten oder eine halbe Stunde am Tag Zeit hat, es ist ein menschliches Wesen, 
mit dem man sich vielleicht ein bisschen austauschen kann, ein bisschen menschliche Nähe spüren kann. Wenn der 
Einsatz von Pflegerobotern dazu führt, dass das letzte Residuum von Menschlichkeit für viele alte, in den westlichen 
Kulturen übrigens viel stärker als in traditionellen Kulturen, wo der Familienzusammenhalt das ersetzt und noch 
viel stärker ist, dann hätten wir einen Humanitätsverlust. Dieselbe Technologie, also der Einsatz von Pflegerobo-
tern, könnte aber auch zur Humanisierung beitragen. Viele ältere, pflegebedürftige empfinden es als unangenehm, 
dass sie so manche Vorgänge über sich ergehen lassen müssen, also auf die Toilette getragen werden usw. entkleidet, 
wieder angezogen werden, von Menschen, die sie gar nicht gut kennen und da gibt es Untersuchungen dazu vor 
allem in Japan, wo Pflegeroboter eingesetzt werden in höherem Maße als bei uns, dass diese dann sagen, es ist doch 
wunderbar, dass hier jemand ist, oder eben nicht jemand sondern nur etwas, ich sage jetzt mal dem ich Aufträge 
erteilen kann, sogar per Weisung, also mündlich und ich muss nie Sorgen haben, dass ich irgendwen schlecht be-
handele, dass mir jemand zu nahe tritt, dass es peinlich ist, oder ähnliches. Jede Technologie ist ambivalent und das 
hängt davon ab, wie wir sie einsetzen.  
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Kreim: Gibt es denn etwas, wo wir aus Ihrer Sicht tatsächlich wachsam sein müssten, wachsamer sein müssten? 
Und auch mal Stopp sagen müssten?

Nida-Rümelin: Ja ich glaube, wir haben zu spät Stopp gesagt. Was heißt wir, wenn man so will die Weltgesellschaft 
oder etwas präziser die amerikanische Politik gegenüber den Internetgiganten. Sie haben auch aus nationalem Ei-
geninteresse, weil nun mal Kalifornien, vor allem aber nicht nur, da eine Spitzenstellung sehr rasch erobert hat, mit 
viel Risikokapital, was dort im Einsatz war und ist,  also die Giganten wie Amazon und Google und Microsoft und fa-
cebook, und noch einige weitere, aber das sind die vier größten, die wurden fast ungehindert sich überlassen, wie sie 
diese Technologie vorantreiben und das verstörende Ergebnis ist ein doppeltes, einmal dass wir eine Big Data Öko-
nomie haben, die ganz wesentlich davon lebt mit sehr vielen Personen, mit minimalen Interventionen, man kriegt 
es ja kaum mit, wenn man auf facebook oder anderen social media Kanälen ist merkt man schon, dass die irgendwie 
genau wissen was so meine Präferenzen, Interessen sind, aber man wird nicht überschwemmt mit Werbung sondern 
es ist relativ diskret und zurückhaltend, deswegen funktioniert´s auch, das hängt aber davon ab, dass es sehr große 
Zahlen sind, über eine Milliarde der Weltbevölkerung ist unterdessen auf dem social media facebook, und damit aber 
einher ist ein weitgehender Verlust dessen, was das Bundesverfassungsgericht informationelle Selbstbestimmung 
nennt, gegangen, d.h. Zeugnisse meines eigenen Lebens sind im Netz und nie mehr einholbar. Jede größere in digi-
talen Technologien vertraute Firma kann sich ein Persönlichkeitsprofil erarbeiten, das ist ja der Skandal um Cam-
bridge Analytiker gewesen, dass die sehr rasch die politischen Präferenzen, von weiß nicht, ich glaube 70 Millionen 
Amerikanern eruieren konnten allein aufgrund der facebook-Profile und die dann so geschickt beeinflussen, dass 
das sicher zum Erfolg von Trump beigetragen hat. D.h. wir haben also auf der einen Seite Verlust der Kontrolle der 
Daten die mich persönlich betreffen und zwar auch sehr persönlich. Das billige Argument,  ihr seid ja nicht dazu ge-
zwungen, zählt nicht, weil unterdessen social media zumindest für einen jüngeren Teil oder mittelalterlichen Teil der 
Bevölkerung praktisch Bedingung ist der Beteiligung. Weil das ist nun mal, so wie früher Telefon, die Form in der 
man miteinander kommuniziert. D.h. wenn man sich da rausnimmt ist man halt auch ausgeschlossen und dadurch ist 
eigentlich eine massive Verletzung der Trennung von Privatem und Öffentlichem eingetreten, die wir jetzt mühsam 
wieder einfangen müssen. Die EU-Datenschutzgrundverordnung geht in die richtige Richtung, großer Aufschrei 
hier, auch noch Merkel hat sich beteiligt, aber die hat von dem Bereich, nach eigenem Bekunden wenig Ahnung. 
Das ist das Eine. Aber das andere ist, was mich eigentlich noch mehr besorgt, wenn man in die Industriegeschichte 
zurückblickt, dann hat eigentlich immer der Staat für die Infrastruktur gesorgt. Der Staat hat für Straßen gesorgt, 
für Schienen gesorgt, für DIN, deutsche Industrienormen seit der deutschen Industrieentwicklung gesorgt, das war 
sehr effektiv. In diesem Fall hat der Staat gar nichts getan. Mit dem Ergebnis, dass die Infrastruktur der Internet-
kommunikation und Internetinteraktion durch große Internetgiganten bereit gestellt wird, mit natürlich privaten 
Interessen, wie kann es anders sein. Auch Google mit seinen Suchmaschinen ist natürlich nicht einfach ein harmlo-
ser Algorithmus der nach Relevanz sortiert, sondern das ist ein von kommerziellen Interessen gesteuertes System, 
das wird auch ganz offen zugegeben. Und damit haben wir einen Neutralitätsverlust. Wir haben zum ersten Mal in 
der Industriegeschichte keine neutrale Infrastruktur mehr und das macht mir eigentlich noch mehr Sorge als der 
Verlust der informationellen Selbstbestimmung. 

Das Handelsblatt bezeichnete Julian Nida-Rümelin im August 2017 als »einen der renommiertesten Philosophen« in Deutschland. Er 
lehrt Philosophie und Politische Theorie an der LMU München. Er ist Autor zahlreicher Bücher und Artikel sowie gefragter Kommen-
tator zu ethisch, politischen und zeitgenössischen Fragestellungen. Er interessiert sich für viele Themen zwischen Philosophie, Politik, 
Ökonomie (Die Optimierungsfalle - Philosophie einer humanen Ökonomie, 2015) und Bildung, (Bildung in Deutschland vor neuen Her-
ausforderungen, 2017 und Philosophie humaner Bildung, 2013). Seit einiger Zeit befasst er sich auch mit den kulturellen und philosophi-
schen Aspekten der Digitalisierung. Nida-Rümelin ist Mitglied mehrerer Akademien. Er war Kulturstaatsminister im ersten Kabinett 
Schröder und eine wichtige Stimme im öffentlichen Raum. Beim Futurologischen Kongress sprach er in der Technischen Hochschule 
zum Thema »Digitaler Humanismus: Eine Ethik für das neue Zeitalter der künstlichen Intelligenz«. Seine Rede  fasst er so zusammen:
Möglicherweise wird man in einer fernen Zukunft auf die Menschheitsgeschichte zurückblicken und von drei großen disruptiven tech-
nologischen Innovationen sprechen. Der Übergang von der Jäger- und Sammlerkultur zur sesshaften Agrarkultur mit Ackerbau und 
Viehzucht in der Jungsteinzeit, der Übergang zum Maschinenzeitalter auf der Grundlage fossiler Energieträger im 19. Jahrhundert und 
schließlich die digitale Revolution des 21. Jahnhunderts: die Nutzung künstlicher Intelligenz. Sollte dies einmal so sein, dann stehen 
wir heute erst am Anfang einer technologischen Revolution. Die utopischen Hoffnungen, die mit dieser Revolution verbunden sind, 
kann man etwas vereinfacht als »Silicon Valley-Ideologie« bezeichnen. Diese will das menschliche Leben auf dem Planeten verbessern 
und stellt die Bedingungen von Humanität in Frage. Sie überführt den Humanismus zum Transhumanismus und zur technizistischen 
Utopie, in der das Menschliche auf der Strecke bleibt. Der digitale Humanismus bietet dazu eine Alternative: Er ist Technik- aber auch 
Menschen-freundlich. Er setzt sich von den Apokalyptikern ab, weil er der menschlichen Vernunft vertraut und es setzt sich von den 
Euphorikern ab, weil er die Grenzen digitaler Technik achtet und wirbt für ein konsequent an menschlichen Werten orientierten Einsatz 
der technologischen Möglichkeiten.
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PETER WEIBEL
»Digitalisierung - eine neue Kulturtechnik«

Prof. Peter Weibel gilt als ein zentraler Akteur der 
europäischen Medienkunst. Als Künstler, Theore-
tiker, Kurator, Vorstand des ZKM | Zentrum für 
Kunst und Medien Karlsruhe und Professor em. für 
Mediengestaltung und -theorie an der Universität für 
angewandte Kunst in Wien ist er an den Schnittstel-
len von Kunst und Wissenschaft tätig. Er war Öster-
reich-Kommissar der Biennale di Venezia und leitete 
u.a. die Biennale in Sevilla und Moskau, die Ars Elec-
tronica in Linz sowie das Institut für Neue Medien 
der Städelschule in Frankfurt. Über »Digitalisierung 
- eine neue Kulturtechnik« sagt er: »Unsere Schrift, 
Zeichnung, Noten - unsere gesamte Kultur beruht auf 
einer zweidimensionalen Notation, der Aufzeichnung 
und Speicherung auf der Fläche eines Papiers. Die 
Beziehung von Dingen zu Bildern, von Dingen zu Wor-
ten, war irreversibel. Aus Bildern und Worten konnten 
keine Dinge gemacht werden. Mit der digitalen Kul-
turtechnik werden Bilder, Worte und Töne zu Daten 
und Daten können wiederum in Töne, Bilder, Worte 
rückverwandelt werden. Die Datenbeziehung zeichnet 
sich durch Reversibilität aus - erstmals in der Kultur-
geschichte der Menschheit. Mit dem 3D-Druck kön-
nen erstmals auch Daten in Dinge verwandelt werden 
und damit erahnen wir die Konturen einer künftigen 
dreidimensionalen Notation.«
Der Professor kam zusammen mit mehreren Leihga-
ben aus dem ZKM, darunter der selbstständig Ma-
nifeste verfassende Computerarm robotolab aus der 
Ausstellung »Open Codes manifest« (Foto über dem 
Referenten).
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Reimpell im Gespräch  
mit Prof. Sami Haddadin 
Donaukurier, 14. Juni 2018
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Jesko Schulze-Reimpell: Herr Haddadin, seit rund 100 Jahren redet man über Roboter. Aber nun wird es Ernst: 
Wir beobachten immer mehr Roboter in unserem täglichen Umfeld. Steht die Technologie vor dem Durchbruch?

Prof. Sami Haddadin: Ja, das denke ich schon. Man muss hier natürlich unterscheiden zwischen Forschung und 
realem Einsatz. In der Forschung ist in den letzten 15 Jahren wahnsinnig viel passiert. Und das setzt sich im realen 
Einsatz jetzt um, seit zwei, drei Jahren. 

 
SR 

Auf welchen Gebieten wird die Revolution als erstes bemerkbar sein?

H 
Der erste Umbruch findet gerade im grundsätzlichen Einsatz der Robotik statt. Es geht nicht mehr um autonome 

Systeme, sondern vielmehr um lernfähige Roboter-Werkzeuge für den Facharbeiter. Der Hammer von morgen, 
wenn man so möchte. Die 80 Prozent etwa im Automobilbau, die bisher nicht für Robotik zugänglich waren, können 
nun mehr und mehr durch die sogenannten Mensch-Roboter Kollaboration erschlossen werden. Was vor allem neu 
ist: Der Einsatz von Robotern in kleinen und mittelständischen Unternehmen, in denen die Automatisierungstech-
nik bisher aufgrund von Kostenfaktoren und Komplexität fast noch gar nicht angekommen war. Außerdem wird es 
auch besonders in der Medizin, etwa bei der Rehabilitation, große Fortschritte durch Robotik geben. Ebenso könn-
ten Assistenzroboter eine Schlüsselrolle für das selbstbestimmte Wohnen im Alter einnehmen. 

SR 
Industrieroboter gibt es schon lange. Sie arbeiteten allerdings in der Regel quasi in Käfigen getrennt von Men-

schen. Nun soll es verstärkt Interaktion zwischen Menschen und Robotern geben. Was macht das eigentlich so 
schwierig?

H Das gründet sich bereits im Prinzip des ersten Roboter-Gesetzes von Isaac Asimov, das im Grunde besagt, dass 
Roboter Menschen niemals Schaden zufügen dürfen.

SR Aber was muss ein Roboter können, um keinen Schaden zuzufügen?

H Wenn wir uns die klassischen Roboter ansehen, dann sind das sehr grobe Maschinen: groß, schwer. Und ihnen 
fehlt vor allem der wichtigste Sinn überhaupt: der Tastsinn. Das macht sie gefährlich, da sie nur schlichte Positio-
niermaschinen sind. Jetzt gibt es erstmals eine Generation von Robotern, die nicht nur schutzzaunlos sicher neben 
dem Menschen arbeiten. Sie haben nun einen komplexen Tastsinn mit dem sie Fertigkeiten erlangen, wie beispiels-
weise etwa einen Schlüssel feinfühlig in ein Schloss einzustecken, was ja kleinen Kindern durchaus schwerfällt. 
Der nächste und vielleicht sogar wichtigste Schritt für den Alltag ist dann Nutzbarkeit durch Jedermann mittels 
intelligenter Software zu ermöglichen. 

SR Seit wann gibt es diese Technologie?

H 
Seit etwa zwei Jahren ist sie auf dem Markt, ich habe ja auch selber intensiv auf dem Gebiet geforscht und mich 

sehr dafür eingesetzt, die Themen in Deutschland auch nachhaltig umzusetzen. Wir sehen da eine ähnliche Ent-
wicklung wie die vom Großrechner zum Smartphone, das jeder kinderleicht bedienen kann. Mit dieser Technologie 
ist nun auch ein Werkzeug geschaffen worden, mit dem Industriezweige, die wir in den vergangenen Jahrzehnten 
verloren haben, etwa die Elektronik-Fertigung, nach Deutschland zurückkehren kann.
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SR 
Welche Stellung nimmt Deutschland hier ein? Die ge-

samte digitale Technologie konzentriert sich derzeit ja 
auf Asien und vor allem Kalifornien. 
H 

Wir können mit den großen Software-basierten 
Tech-Firmen in den USA nicht kommerziell konkurrie-
ren und können auch nicht so leicht aufholen. Aber das 
ist vermutlich auch gar nicht der richtige Weg. Führend 
sind wir bei der Entwicklung von intelligenten und ver-
netzten Maschinen, also der Verbindung von komplexer 
Ingenieurarbeit mit hoher technologischer Tiefe und 
der engen Verzahnung mit intelligenter Software, die in 
Summe eine Maschinenintelligenz bilden. 

SR  Also auch beim Roboterbau?

H Genau. Wenn wir die Maschinen entwickeln, dann kön-
nen wir dazu auch die Softwaresysteme entwickeln. Da 
haben wir tatsächlich einen Vorsprung, und das eröffnet 
uns große Chancen. 

SR Neue Computersysteme und Roboter entwickeln 
allmählich Fähigkeiten, die wir selbst kaum noch nach-
vollziehen können. Durch Deep Learning sind sie in der 
Lage, Muster zu erkenne, Dinge zu tun, die wir Maschi-
nen niemals zugetraut haben. Und wir wissen auch gar 
nicht so genau, wie sie das eigentlich machen, da sie sich 
selber programmiert haben. Werden Roboter eines Ta-
ges klüger als wir selber sein?

H Da herrschen bei vielen Menschen falsche Vorstellun-
gen. Deep Learning ist bisher noch nicht in der Robo-
tik angekommen. Wichtig ist auch, dass die Intelligenz 
verständlich ist. Selbst wenn Roboter wie kleine Kinder 
lernen, etwas das wir nun erstmals geschafft haben, soll-
te das letztlich erklärbar sein. Das ist für uns ein großes 
und wichtiges Forschungsthema. Denn nur so kann auch 
ein hohes Maß an Sicherheit garantiert werden.

SR Auf die Gefahr von künstlicher Intelligenz und Robo-
tern haben in einem Manifest immerhin so bedeutende 
Leute hingewiesen wie Tesla-Chef Elon Musk oder der 
kürzlich verstorbene Physiker Stephen Hawking. Wer-
den Roboter eines Tages die Macht übernehmen? Muss 
man vor Robotern Angst haben?

H Ich bin fest davon überzeugt, dass eine Angstdebatte 
noch nie geholfen hat. Wir Menschen sind es doch, die für 

unsere eigene Ethik verantwortlich sind, die entschei-
den und die Weichen für den Einsatz intelligenter Tech-
nologie stellen. In Europa setzen wir uns hohe ethische 
Standards, und als Wissenschaft-Community wollen 
wir Technologien entwickeln, die uns Menschen helfen. 
Wir diskutieren die Bedeutung und Auswirkungen von 
Robotik und Künstlicher Intelligenz mit Kollegen der 
Philosophie, der Soziologie und der Technikfolgenab-
schätzung. Die beiden Herren, die Sie nennen, sind bzw. 
waren führende Köpfe unserer Zeit. Aber sie sind auch 
keine Fachleute für Robotik und Künstliche Intelligenz. 
Hier kann ich nur unseren Bundespräsidenten zitieren, 
der zur »Lust auf Zukunft« aufgerufen hat.

SR 
Überschätzen wir die Möglichkeiten dieser 

Technik?

H 
Ich denke, dass Angst vor allem entstehet, wenn die 

Menschen nicht richtig informiert werden. Die Möglich-
keiten, wie sie in Science-Fiction-Filmen gezeigt wer-
den, existieren in Wahrheit nicht.

SR Roboter sind angeblich auch eine Gefahr für unse-
re Arbeitsplätze. Wissenschaftler schätzen, dass in den 
nächsten Jahren weit über 40 Prozent aller Arbeitsplät-
ze wegrationalisiert werden.

H 
Es handelt sich bei den derzeitigen Entwicklungen 

nicht um Substitutionstechnologien, also Technologien, 
die ganze Industriezweige überflüssig machen. Wir re-
den von Roboterwerkzeugen als Helfer des Menschen, 
des Werkers. Der Mensch hat unzählige Werkzeuge ge-
schaffen, die uns immer auch in ein neues Zeitalter mit 
neuen Wissenschafts-, Technologie- und Wirtschafts-
zweigen gebracht haben.

SR 
Aber nicht nur das. Durch den PC sind auch ganze 

Abteilungen der Industriefertigung vollständig automa-
tisiert worden, sodass es dort überhaupt keine arbeiten-
den Menschen mehr gibt. Was Sie schildern, ist mögli-
cherweise eher Wunschdenken.

H Nein, das glaube ich nicht. Wenn wir über die tat-
sächlich existierenden Roboter sprechen, müssen wir 
doch auch Fakten sprechen lassen: Durch diese neue 
Technologie sind bereits viele neue Arbeitsplätze in 
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Deutschland geschaffen worden. Es wurden auch Pro-
duktionslinien wieder nach Deutschland geholt. Wenn 
diese Roboterwerkzeuge flächendeckend existieren, 
dann werden sich ganz neue Chancen für uns ergeben. 
Das gilt auch nicht nur für die Industrie, sondern auch 
für die Medizin: Man hört mittlerweile immer wieder, 
dass Patienten durch Roboter operiert werden. Das ist 
so eigentlich nicht richtig. Die Roboter sind »nur« das 
verlängerte Werkzeug des Chirurgen. Der Mensch wird 
also befähigt, bestimmte Dinge besser zu tun.

SR 
Wann wird es eigentlich einen Haushaltsroboter ge-

ben, der meine Küche aufräumt?

H 
Wir sind vermutlich in etwa fünf Jahren soweit, Feld-

studien zu beginnen. Dann müssten allerdings die Kü-
chen noch so konzipiert werden, dass sie den Robotern 
und ihren Beschränkungen angepasst sind. Das ist übri-
gens nicht anders wie beim autonomen Fahren. Auch da 
wird es nicht so sein, dass man die Autos einfach in die 
Innenstadt stellt, und diese finden sich direkt zurecht. 
Vielmehr wird eine Infrastruktur für autonome Fahr-
zeuge nötig sein.

SR 
Mich wundert fast, dass man da schon so nah 

dran ist.

H Die Frage ist natürlich, was Ihre Ansprüche an einen 
Service-Roboter sind. Einfache Hol-und-Bring-Dienste, 
das Zubereiten einfacher Mahlzeiten in der Mikrowelle 
- das wird es wohl schon in fünf Jahren zumindest im 
Feldversuch geben. 

SR Wie wird die Welt in 50 Jahren aussehen? Werden wir 
dann mit Robotern und Computersystemen so ähnlich 
interagieren wie heute mit Menschen? Wird man Ihnen 
Gefühle zubilligen, obwohl sie vielleicht keine haben?

H 
Das beginnt ja heute schon. Es liegt in der Natur des 

Menschen, Robotern menschliche Eigenschaften zu 
unterstellen, obwohl sie diese zweifelsfrei nicht haben. 
Wir werden in Zukunft definitiv noch viel stärker von in-
telligenter Technologie umgeben sein. Die Art, wie wir 
arbeiten und leben, wird sich ebenso komplett ändern. 
Gleichzeitig bezweifele ich aber auch, dass es Roboter-
systeme geben wird, denen wir auch nach mehr als zwei 

Minuten noch zubilligen, dass sie sehr intelligente Wesen 
sind. Ich sehe uns da immer noch im Werkzeug-Zeitalter. 
Eine komplexe künstliche Intelligenz, der wir Rechte 
ähnlich den Menschenrechten zubilligen sollten, ist je-
doch Science Fiction. Da bin ich vielleicht zu sehr deut-
scher Ingenieur, und der Informatiker in mir hält sich 
zurück. Mein Standpunkt ist ein positiv realistischer. 
Wir werden im Zeitalter von Mensch und Maschine le-
ben und nicht im Zeitalter von Mensch oder Maschine.

SR Irritiert Sie die deutsche Technologiefeindlichkeit,
die »German Angst«?

H 
Natürlich habe ich grundsätzlich Verständnis dafür, 

dass die Menschen Angst oder Skepsis vor etwas haben, 
das sie noch nicht kennen. Genau hier gilt es auch an-
zusetzen und die Menschen proaktiv und ausreichend 
zu informieren. Das darf gerade in einem Land wie 
Deutschland jedoch nicht dazu führen, dass wir vor lau-
ter Skepsis vergessen Spitzenforschung und Technolo-
gieentwicklung zu betreiben, um unsere Zukunft aktiv 
gestalten zu können.

Sami Haddadin (37), einer der bedeutendsten Roboterforscher,  
ist im Stress. Gerade zieht der Professor mit seinem Lehrstuhl  
von Hannover zur Technischen Universität München um.  
Der Wissenschaftler, der genauso gut auch nach Stanford oder  
zu anderen Eliteuniversitäten der USA hätte gehen können,  
findet Zeit für das Interview zwischen eng getakteten Terminen, 
Besuchen und Autofahrten, nachdem er seine Kinder in den 
Kindergarten gebracht hat. 
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Die zur Zeit auf dem Markt verfügbaren smarten Spiel-
zeuge haben, sofern sie nicht schon im Hinblick auf die 
IT-Sicherheit problematisch sind, zumeist Probleme mit 
dem Datenschutz. Aus technischer Sicht wäre jedoch 
eine sichere Gestaltung der Spielzeuge möglich. Dazu 
besteht jedoch aktuell in vielen Fällen keine rechtli-
che Verpflichtung, da die gesetzliche Regelung nicht 
abschließend bzw. lückenlos ist. Dadurch entsteht eine 
große Unsicherheit für den Verbraucher.

I. Relevanz des Themas
Smart Toys sind computerisierte Spielzeuge, die über 
zahlreiche Schnittstellen nach außen verfügen. In den 
Spielzeugen sind bspw. Kameras, Mikrofone und Laut-
sprecher, aber auch WLAN- und Bluetooth-Adapter 
verbaut. Über WLAN oder Bluetooth können die Ge-
räte nicht nur auf das Internet zugreifen, sondern sind 
über dieses auch für Angreifer erreichbar. Zahlreiche 
Angriffe in der Vergangenheit belegen dies. Gleichzeitig 
haben bestehende Sicherheitslücken ein hohes Gefah-
renpotential. Dies lässt sich auf zwei wichtige Gründe 
zurückführen. Zum einen haben die unmittelbaren Nut-
zer, also die Kinder, ein besonderes Vertrauensverhält-
nis zu dem Spielzeug. Sie sehen es daher regelmäßig 
nicht als fremd an und sind so eher gewillt einem An-
greifer Dinge zu offenbaren. Zum anderen rechnen die 
Erziehungsberechtigten selbst nur in Ausnahmefällen 
mit einem Angriff auf ein smartes Spielzeug. Dies wird 
dadurch begünstigt, dass das Gerät in erster Linie als 
Spielzeug und nicht als Computer im engeren Sinne in 
Erscheinung tritt. Aus alldem lässt sich ableiten, dass 
Smart Toys sowohl aus technischer, als auch aus recht-
licher Sicht einer genauen Untersuchung bedürfen. Pa-
rallel dazu müssen auch Verbraucher verstärkt auf die 
Risiken von smarten Spielzeugen hingewiesen werden.

II. Kategorien
Smart Toys lassen sich wie herkömmliche Spielzeuge 
grob in zwei Kategorien einteilen. Einerseits sind Smart 
Toys Lernspielzeuge, mit denen Kinder den Umgang 
mit Computern oder Inhalten anderer Art lernen sollen. 
Andererseits gibt es Smart Toys bei denen die Unter-
haltung der Kinder im Vordergrund steht. Die Grenze 
zwischen solchen Unterhaltungsspielzeugen und Lern-
spielzeugen ist jedoch fließend, sodass eine eindeutige 
Einordnung zuweilen schwierig ist. Dies wird dadurch 
verstärkt, dass es gerade im Bereich der Smart Toys 
die Tendenz der Hersteller gibt, auch einem Unterhal-
tungsspielzeug den Anschein eines Lernspielzeugs zu 
geben, weil das Spielzeug z.B. Fragen des Kindes beant-
worten kann.

III. Bisherig
Sicherheitslücken.
Im Jahr 2015 kommen bei einem Angriff auf den Spiel-
zeughersteller vtech 6,4 Millionen Profile von Kindern 
abhanden. Ebenfalls im Jahr 2015 hebelt ein Forscher 
das Sicherheitssystem der Hello Barbie aus. Er hat da-
bei Zugriff auf Account-IDs, Audiodateien, das Mikrofon 
und Netzwerknamen. Mit etwas mehr Aufwand hätte er 
auch die Antworten der Puppe beeinflussen können. Im 
Jahr 2016 wird eine Sicherheitslücke im SmartToy von 
Fisher-Price entdeckt, die einem Angreifer Zugriff auf 
persönliche Informationen des Kindes gewährt. Im Jahr 
2017 erfolgt ein Angriff auf die Server des Spielzeugher-
stellers Spiral Toys. Dabei werden 2,2 Millionen Sprach-
nachrichten von Kindern und Eltern gestohlen.

IV. Unterhaltungsspielzeuge
i. My friend Calya, I-Que, My friend Freddy Bear
Die drei Spielzeuge My friend Calya, I-Que und My fri-
end Freddy Bear haben alle eine identische Sicherheits-
lücke in Form einer ungesicherten Bluetooth-Schnitt-
stelle. Über diese ist es einem beliebigen Dritten im 
Umkreis von etwa zehn Metern möglich auf Mikrofon 
und Lautsprecher des Spielzeugs zuzugreifen. Dadurch 
ist auch eine direkte Kommunikation mit dem Kind 
möglich. Auf Grund dieser unbemerkten Möglichkeit 
zum Abhören ist die Puppe My friend Cayla nach § 90 
TKG als verbotene Sendeanlage zu qualifizieren. Wer 
eine entsprechende Puppe besitzt, ist angehalten diese 
zu zerstören oder bei einer Abfallwirtschaftsstation zur 
Entsorgung abzugeben. Die Bundesnetzagentur setzt 
das Verbot jedoch gegenüber den Eltern nicht durch, 
sondern vertraut auf deren Verantwortungsbewusst-
sein. Der Spielzeugroboter I-Que unterliegt ebenfalls 
einem Verbot nach § 90 TKG. Für den Teddybären My 
friend Freddy gilt dieses Verbot - trotz identischer Si-
cherheitslücke - jedoch nicht.
ii. Auf dem deutschen Markt scheinen aktuell keine wei-
teren Unterhaltungsspielzeuge für ein Verbot nach 
§ 90 TKG in Betracht zu kommen. Im Ausland existieren 
jedoch Spielzeuge, die die Kriterien für ein Verbot erfül-
len dürften. Diese dürfen nicht nach Deutschland einge-
führt werden. Unabhängig davon weisen die Spielzeuge 
oft zumindest Mängel beim Datenschutz auf.

V. Lernspielzeuge
Lernspielzeuge sind auf dem Markt, insbesondere in 
Form von sog. Kindertablets, in verschiedenen Preiska-
tegorien verfügbar. Bei Lernspielzeugen handelt es sich 
oftmals um vollwertige Computer, sodass diese auch 
für entsprechende Sicherheitslücken verwundbar sind. 
Bisher sind die auf dem Markt vorhandenen Lernspiel-
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zeuge nicht abschließend untersucht worden. Dennoch 
zeigen Einzelfälle, dass auch hier Sicherheitsprobleme 
bestehen. So sind für das veraltete Android-Betriebs-
system des Storio Max 5 der Firma vtech über 190 
Sicherheitslücken dokumentiert. Unter den Sicher-
heitslücken befinden sich auch solche, die es einem 
Angreifer aus der Ferne erlauben, die komplette Kon-
trolle über das Gerät zu übernehmen. Darüber hinaus 
kann ein Angreifer mit Zugang zum Gerät auch eine 
bösartige Anwendung mit Systemrechten auf dem Ta-
blet installieren, die sich auch bei einem Zurücksetzen 
auf Werkseinstellung nicht entfernen lässt. Für den 
Nutzer ist dies sehr schwer zu entdecken. Im Hinblick 
auf die IT-Sicherheit existiert hier keine gesetzliche 
Regelung. Eine Herstellerhaftung bzw. eine Pflicht 
für Updates wird gerade diskutiert. Es können jedoch 
Verstöße gegen das allgemeine Datenschutzrecht im 
Hinblick auf die Verwendung von personenbezogenen 
Daten durch den Hersteller vorliegen.

VI. Fazit
Sowohl die IT-Sicherheit von Unterhaltungs- als auch 
von Lernspielzeug entspricht nicht dem Stand der 
Technik. Bisher existiert eine rechtliche Regelung 
nur in Teilbereichen. Dabei bestehen Unterschiede 
zwischen technischer und rechtlicher Bewertung, die 
nicht zu rechtfertigen sind. Durch die unzureichende 
rechtliche Regelung entstehen Gefahren und Unsi-
cherheiten für den  Verbraucher.

Stefan Hessel (Dipl.-Jur.) studierte Rechtswissenschaften 
mit einem Schwerpunkt auf IT-Recht und Rechtsinformatik 
an der Universität des Saarlandes. Zur Zeit ist er
Rechtsreferendar beim Saarländischen Oberlandesgericht 
und wissenschaftlicher Mitarbeiter bei der juris-Stiftungs- 
professur für Rechtsinformatik und dem Center for  
IT-Security, Privacy and Accountability (CISPA) an der 
Universität des Saarlandes.

Julian Lindloff ist Unternehmer und Experte auf den  
Gebieten Internet of Things und Machine Learning  
mit Schwerpunkt auf der Schaffung neuer, digitaler Ge-
schäftsmodelle und Produkte. In dieser Funktion hat  
er mehrere erfolgreiche Technologie-Startups gegründet  
und verkauft und hat als freier Berater bereits mit  
vielen DAX-und Fortune500- Unternehmen gearbeitet.  
Er hält einen Bachelor in Informatik und einen MBA  
der Universität Oxford.

Künstliche Intelligenz ist in aller Munde und das In-
teresse ist groß, aber wo hört der Hype auf und wo 
beginnt die Realität? Konzerne investieren große 
Summen in die Forschung und in Übernahmen, denn 
das, was wir heute unter K.I. verstehen, verändert un-
sere Welt zunehmend. K.I. wird eingesetzt, um unsere 
tägliche Interaktion mit Technologie zu vereinfachen, 
um bessere geschäftliche Entscheidungen zu treffen, 
in der Medizin, aber auch in kreativen Gestaltungs-
prozessen und der Kunst. Julian Lindloff gibt Anwen-
dungsbeispiele und erklärt, auf welchen Prinzipien die 
heutigen Anwendungen basieren.



25 

KEVIN BAUM:
Aber warum, Computer?  

Erklär‘ es mir! 

24 

Smarte Assistenten, autonome Fahrzeuge, intelligente Entscheidungshilfen für Richter – das alles sind vielver-
sprechende Errungenschaften, die durch sogenanntes maschinelles Lernen ermöglicht werden. Dabei treten an 
Stelle der althergebrachten, von Hand entworfenen Algorithmen nun komplexe und selbst für Experten scheinbar 
gar prinzipiell unverständliche künstlichen Intelligenzen (KIs). Sie sind nichts weiter als mathematische Gebilde, 
Resultate der Kombination von Algorithmen althergebrachter Art mit großen Mengen von Daten. Das macht sie zu 
schwer bis gar nicht interpretierbaren Dingen. 

Zwar haben diese KIs, anders als wir es 
aus Science-Fiction-Werken kennen, we-
der Bewusstsein, noch verfolgen sie ir-
gendwelche eigenen Interessen. Die größ-
te Gefahr, die von ihnen ausgeht, ist daher 
auch nicht die spontane Entwicklung einer 
Superintelligenz, weder Terminator noch 
Skynet. Stattdessen bedroht die Undurch-
schaubarkeit jener KIs zentrale Werte un-
serer liberal-demokratischen Gesellschaft. 
Denn obwohl KIs dem Anschein nach sehr 
gut im Entscheiden, Kategorisieren und 
Vorhersagen sind, können sie ihre Urteile 
weder erklären, noch rechtfertigen. Und 
auch Experten können, nach derzeitigem 
Erkenntnisstand, solche Erklärungen nicht geben. Weil aber dennoch mehr und mehr KI-Entscheidungen ganz 
unmittelbar das Leben von Menschen betreffen, drohen Bürger zum Spielball pseudo-objektiver Automatismen zu 
werden. Automatismen obendrein, die im Zuge ihres Lernprozesses – unter Umständen völlig unabsichtlich – be-
stimmte Verzerrungen und Vorurteile mitlernen wie zum Beispiel Rassismus, Sexismus und viele weitere.

Kevin Baum: 
Aber warum, Computer?  
Erklär‘ es mir!

Kevin Baum studierte Informatik und Philosophie an der Universität des Saarlandes und ist nun dort Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Lehrstuhl für Praktische Philosophie. Seine Forschungsbereiche umfassen Normative Ethik, Maschinenethik und die Erklärbarkeit 
Künstlicher Intelligenzen. 

Von rassistischen, undurchschaubaren künstlichen 
Intelligenzen, die vielleicht morgen schon über Ihr 
Leben bestimmen, und der Hilflosigkeit von Menschen  
in Schleifen.



26 

 MIKLÓS KISS
 »Ethische und gesellschaftliche Aspekte  

beim autonomen Fahren«   

GEORG PASSIG
»Früher war die Zukunft auch 

schon bedenklich«

»Künstliche Intelligenz ist eine Schlüsseltechnologie 
für das automatisierte und autonome Fahren. Die neu-
en Entwicklungen haben das Potenzial, den Verkehr 
auf unseren Straßen sicherer zu machen. Auf dem Weg 
dorthin wird es entscheidend sein, dass die Menschen 
der Technologie vertrauen.« Kiss beleuchtet das auto-
matisierte und autonome Fahren aus technischer, ethi-
scher und gesellschaftlicher Perspektive. »Es gilt eine 
angemessene Erwartungshaltung dazu zu etablieren, 
was automatisierte und autonome Autos leisten kön-
nen und an welchen Stellen der Mensch weiterhin ge-
fragt ist. Um dieses Bewusstsein herzustellen, bedarf 
es eines gesellschaftlichen Diskurses.«

Dr. Miklós Kiss ist der Leiter der Vorentwickler für automati-
siertes Fahren bei der AUDI AG. Bevor er zu Audi kam,  
arbeitete Kiss von 2004 bis 2009 am Thema Mensch-Maschi-
ne-Schnittstelle bei der Volkswagen Konzernforschung.  
Anschließend leitete er die Audi Accident Research Unit 
(AARU) und die Vorentwicklung der Fahrerassistenzsysteme 
bei Audi, bevor er 2013 seine aktuelle Funktion übernahm.  
Der Neuropsychologe hat zu Informations- und Sprechprozes-
sen im Gehirn promoviert.

Täglich sind wir mit Zerrbildern einer Zukunft kon-
frontiert, die bedenklich erscheint: Humanoide Ro-
boter sollen zu unserer Konkurrenz um Arbeitsplätze 
werden, künstliche Intelligenz schlägt uns im Denken, 
Autos entscheiden selbst und Roboter spielen Fußball. 
Das Wissen liegt nicht mehr in den Köpfen, sondern 
im Netz, soziale Netzwerke manipulieren und isolieren 
uns in unserer digitalen Filterblase. Ein geschärfter 
Blick auf diese Zukunftsszenarien offenbart jedoch oft 
einen schlampigen Umgang mit den Tatsachen: Wenn 
ein Roboter humanoid aussieht, dann sind wir sofort 
bereit, ihn auch für intelligent zu halten, nur um ihn 
dann zu fürchten. Wir fallen also auf unsere eigene 
Fantasie herein. Handelt es sich womöglich einfach 
nur um Kulturpessimismus, der noch jede Generation 
seit den alten Römern begleitet hat? Mit einem Blick 
auf vergangene Zukunftssorgen zeigt sich ein Muster 
in unseren immer wiederkehrenden Vorbehalten: Wir 
haben den Buchdruck abgelehnt, das elektrische Licht 
für unnötig und die Eisenbahn für nutzlos befunden. 
Und wir hatten auch damals sehr gute Argumente 
für diese Ablehnung. Im Angesicht von Neuerungen 
durchlaufen wir auch heute noch immer dieselben Sta-
dien von Unverständnis, Ablehnung, Geringschätzung 
und Kritik. Eigentlich sollten wir es doch langsam ge-
lernt haben, mit der Herausforderung Zukunft umzu-
gehen.  

Prof. Dr.-Ing. Georg Passig lehrt seit 2011 an der Technischen 
Hochschule Ingolstadt in den Bereichen Digitaltechnik, 
Mikrocomputersysteme, Mechatronik und Bildverarbeitung. 
Davor hat er sechs Jahre am Kompetenzzentrum Robotik und 
Mechatronik am Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt 
in Oberpfaffenhofen in der Forschung gearbeitet. Dort lagen 
seine Arbeitsschwerpunkte in der robotergestützten Chirurgie, 
Roboterentwicklung und Bildverarbeitung. 
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Vorbemerkung
•  Verschwimmen der Grenzen zwischen Natur und 

Technik, Gewordenem und Gemachtem?
•  Der Mensch als Schöpfer seiner eigenen leiblichen 

Charakteristika
•  Überschreitung der menschlichen »Natur« durch ge-

zielten Einsatz moderner Technologien?
• Die Konzeption des sog. »Transhumanismus«

I. Was ist und was will der Transhumanismus?
Grundgedanke: 
Die Menschheit soll durch den Einsatz von Technologien 
ihre Evolution selbst in die Hand nehmen und so eine 
»Verbesserung« (enhancement) des Menschen bzw. der 
Menschheit herbeiführen: 
Pharmakologie (»neuroenhancement« durch Drogen) 
•  Implantate (»Cyborgs«) 
• Genetische Manipulation (»Gene Editing«) 
• Chirurgischer »Umbau« 
• Nanotechnologie 

Die menschliche Natur, wie sie bislang durch evolutio-
näre Naturprozesse geworden ist, wird beschrieben als 
Quelle von Leid und Beschränktheiten. Durch die Über-
windung der menschlichen Natur soll damit eine Quelle 
von Leid und Beschränktheit aufgehoben werden. Der 
Mensch als »Techniker« seiner selbst?

Eine neue Ära der Naturbeherrschung: der Mensch 
nicht mehr als Objekt, sondern als Subjekt der Evolu-
tion? 

Julian Huxley 1957:
»The human species can, if it wishes, transcend itself—
not just sporadically, an individual here in one way, an 
individual there in another way, but in its entirety, as 
humanity«
»Transhumanismus« als philosophisch-politisch-gesell-
schaftliche Bewegung beginnt in den späten 70er / frü-
hen 80er Jahren in Kalifornien und hat inzwischen die 
philosophischen Fachdiskurse erreicht

Ziele und die Technologien konkret:
•  Geringere Anfälligkeit gegenüber Krankheiten: Gen-

manipulation, Pharmakologie, Implantate Erhöhung 
kognitiver Fähigkeiten (sog. »Neuro-enhancement«): 
Einsatz von Medikamenten und Drogen; Genmanipu-
lation

•  Erhöhung der physischen Leistungsfähigkeit des 
menschlichen Körpers: Genmanipulation, Implantate, 
Nanotechnologie

•   Steigerung des Glücksempfindens: Pharmakologie 
(Beeinflussung des Hormonspiegels)

•  »Moralische Verbesserung« des Menschen: Menschen 

sollen sozialer und moralischer werden: Pharmakolo-
gie (Beeinflussung des Hormonspiegels) und Genma-
nipulation Verlängerung der menschlichen Lebens-
spanne bis hin zur sog. »relativen Unsterblichkeit«: 
Genmanipulation

II. Was ist mittels Gene Editing möglich?
CRISPR/Cas9-Technik:
CRISPR: Clustered regularly interspaced short palin-
dromic repeats 2012; erstmals beschrieben von Emma-
nuelle Charpentier und Jennifer Doudna Immun-Ab-
wehrsystem von Bakterien, die damit eingedrungene 
Viren-DNA präzise aus ihrem Genom »herausschnei-
den«; Cas9 = Protein, das das Zerschneiden vornimmt. 
Erlaubt zielgenaues Zerschneiden eines DNA-Doppel-
strangs an einer bestimmten Stelle (!): »Doppelstrang-
bruch« Ermöglicht multiple Mutationen am selben Or-
ganismus. Günstig, hocheffizient und einfach anwendbar.
 
Das Problem der off-target-Effekte: Schneideprotein 
Cas9 funktioniert auch dann noch, wenn die Erken-
nungs-RNA an bis zu fünf Stellen von der anvisierten 
DNA-Sequenz abweicht => Eventuell wird die DNA 
noch an anderer Stelle als intendiert zerschnitten »Ak-
kumulation« von off-Target-Effekten möglich, so dass 
sich die Auswirkungen erst in späteren Generationen 
zeigen.

Mögliche Anwendungen der CRISPR/Cas9-Technik:
• Genetische Grundlagenforschung
• Grüne Gentechnik
•  Erschaffung von Tieren und Pflanzen, die in ihrem  

Körper Arzneimittel produzieren (»Pharming«)
•  Erschaffung von präzisen »Tiermodellen« z.B. für 

Krebs- oder Arzneimittelforschung
•  Erschaffung von genetisch manipulierten Tieren für 

die Xenotransplantation
•  »Gene drive«: Genetische »Beeinflussung« der Evolu-

tion, um z.B. bestimmte Krankheiten auszurotten
•  Somatische Gentherapie: Manipulation von Zellen 

des erwachsenen Körpers zur Krankheitsbehandlung 
Keimbahnmanipulation beim Menschen 

a)  zur Therapie von genetisch bedingten Krankheiten
b)  zur genetischen »Verbesserung« des Menschen (en-

hancement) Keimbahnzellen = Eizelle, Samenzelle, 
Embryo im frühsten Stadium (Einzellstadium)

III. Kritische Diskussion des Transhumanismus

Die beiden zentralen Argumente des Transhumanismus: 
Die angestrebten »Verbesserungen« scheinen allgemein 
erstrebenswert und konsensfähig zu sein:
•  Abschaffung von Krankheit, Tod und Überwindung 

von körperlichem wie seelischem Leid 

»Jenseits des Menschen? 
Zur möglichen  
Transformation der  
menschlichen Gattung  
durch Gene Editing«
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•  Steigerung der körperlichen und geistigen Leistungs-
fähigkeit

•  Steigerung des menschlichen Glücks 
•  Moralisch bessere, sozialere Menschen

»Transhumanismus« als bloße Fortführung und Steige-
rung von bereits etablierten Praktiken der technischen 
Verbesserung des Menschen, z.B.
• Einsatz von Psychopharmaka gegen Depression
• »Chemische Kastration« von Sexualstraftätern
• Herzschrittmacher und Tiefenhirmstimulation
•  Impfung = biotechnisch induzierte Reduktion der 

Krankheitsanfälligkeit
• Erziehung als »Verbesserung« des Menschen

1.) Das Problem des »informed consent«:
Informierte Zustimmung des Betroffenen gilt allgemein 
grundlegend für Legitimität eines medizinischen Ein-
griffs. Keine Möglichkeit für den Betroffenen, einem 
Eingriff in seine genetische Ausstattung im Embryo-
nalstadium zuzustimmen oder ihn abzulehnen. Bei Gene 
Editing zu therapeutischen Zwecken ist die Zustimmung 
mutmaßlich gegeben - aber wie steht es bei »designer 
babies?«
Auch: Weitergabe von genetischen Veränderungen an 
Nachkommen, ohne dass diese ablehnen können

2.) Was ist eine »Verbesserung« der menschlichen Na-
tur und was nicht?
Konsens besteht sicher bei therapeutischen Interventi-
onen oder der Reduktion von Krankheitsanfälligkeiten 
etc. Wie verhält es sich bei Steigerungen der physischen 
und kognitiven Leistungsfähigkeit, ggf. für eine ganz be-
stimmte Tätigkeit (z.B. Klavierspielen). Sind natürliche 
Prozesse eventuell effektiver als die menschliche Wahl, 
die als solche immer auch Moden unterworfen ist? 

3.) Argument des mangelnden Selbstseinkönnens (Ha-
bermas)
Das Wissen darum, dass die eigenen leiblichen und ggf. 
seelischen Charakteristika nicht natürlich geworden, 
sondern das Ergebnis eines Entwurfs anderer Men-
schen sind, macht ein unbefangenes Selbstsein, d.h. ein 
unbefangenes Verhältnis zum eigenen Körper und zur 
eigenen Persönlichkeit unmöglich 

Exkurs: »Gewordenes« und »Gemachtes«
»Gewordenes« (Natürliches) und »Gemachtes« (Künst-
liches): eine aristotelische Unterscheidung. »Natur« = 
gr. physis:  dasjenige, was den »Bauplan« seiner Ent-
stehung und Entwicklung in sich selbst trägt, dasjenige, 
was sich ohne Zutun eines Menschen aus sich selbst he-
raus entwickelt.
»Gemachtes«/Künstliches: Produkt der techné (Kunst-
fertigkeit, Technik) hat den »Bauplan« seiner Ent-

stehung in etwas von ihm Unterschiedenem, nämlich 
dem Bewußtsein eines Menschen. Z.B. Baum vs. Haus 
»Geworden-Sein« ist konstitutiv für unser menschli-
ches Selbstverständnis: Nur als »Gewordene« können 
Menschen in authentischer Weise »sie selbst sein«. Ein 
genmanipulierter Mensch müsste sich dagegen als »Ge-
machtes« statt als »Gewordenes«, als Kunstprodukt 
statt als Naturwesen verstehen… und könnte daher 
nicht mehr in authentischer Weise »er selbst sein.«. Wie 
würden Sie sich fühlen, wenn sie wüssten, dass sie nur 
deshalb blaue Augen haben oder musikalisch begabt 
sind, weil ihre Eltern blaue Augen toll fanden oder woll-
ten, dass Sie ein »zweiter Mozart« werden?

4.) Argument der fehlenden Kommunikativität:
Bei »enhancement« ohne Zustimmung ist das Verhält-
nis zum eigenen Leib und den eigenen Charaktereigen-
schaften nicht mehr ein Verhältnis zu einer unverfüg-
baren Natur, sondern ein Verhältnis zu einem Entwurf, 
den ein anderer Mensch gemacht hat, d.h. der genmani-
pulierte Mensch wäre in einer wichtigen Hinsicht nicht 
mehr Subjekt, sondern Objekt der Zwecksetzungen ei-
nes anderen Menschen (»Instrumentalisierung«)

5.) Einheit der menschlichen »Natur« als Vorausset-
zung von Demokratie und Menschenrechten (Francis 
Fukuyama)?
•  Anwendung von Technologien zur »Verbesserung« 

des Menschen würde zu einer Zerstörung der Einheit 
der menschlichen Spezies führen 

•  Spaltung der Gesellschaft in »Übermenschen« und 
»Normale«

•  Gleichheit der Menschen als Voraussetzung von De-
mokratie und Menschenrechten außer Kraft gesetzt 

• Aufhebung der »Gattungssolidarität«
•  Einheitliche »menschliche Natur« als notwendiger Be-

zugspunkt für politische Grundkonsense? 

Die angeführten Argumente sprechen nur gegen den 
Einsatz neuer Technologien zu nicht-therapeutischen 
Zwecken (»designer babies«). »Solange der medizini-
sche Eingriff vom klinischen Ziel der Heilung einer 
Krankheit oder der Vorsorge für ein gutes Leben diri-
giert wird, kann der Behandelnde das Einverständnis 
des – präventiv behandelten – Patienten unterstellen.« 
(Habermas, Jürgen: Die Zukunft der menschlichen Na-
tur. Frankfurt a.M. 2001, S. 91). Von zentraler Bedeu-
tung ist daher der Unterschied zwischen Therapie und 
»enhancement«.

Die beiden zentralen Argumente des Transhumanismus:
»Transhumanismus« als bloße Fortführung und Steige-
rung von bereits etablierten Praktiken der technischen 
Verbesserung des Menschen, (z.B. Einsatz von Psycho-
pharmaka gegen Depression, »Chemische Kastration« 
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von Sexualstraftätern, Herzschrittmacher und Tiefenhirnstimulation Impfung = biotechnisch induzierte Reduktion 
der Krankheitsanfälligkeit). Suggestivkraft des Arguments ergibt sich daraus, dass die Beispiele, mit denen die 
Kontinuität zwischen etablierten Technologien und der Vision des Transhumanismus behauptet wird, größtenteils 
therapeutische Interventionen sind.
•  Aber eben nicht »enhancement«, d.h. Verbesserung der physischen und psychischen Ausstattung über das  

normale Spektrum der menschlichen Natur hinaus, Ausnahme vielleicht: Impfung
•  Die Argumente gegen den T. sprechen nicht gegen therapeutische Interventionen, nur gegen »enhancement« 
•  Problem der Unterscheidung zwischen Therapie und »enhancement«: Existenz einer großen Grauzone
•  Wann ist ein Eingriff (noch) eine Therapie und wann (schon) enhancement?
•  Z.B. »knock-out« des für Mukoviszidose verantwortlichen Gens = eindeutig therapeutisch
•  Aber was ist z.B. der »knock-out« eines Gens, das für ein im Vergleich zur Durchschnittsbevölkerung 10% erhöh-

tes Herzinfarkt-Risiko mitverantwortlich ist?
•  Und was wäre, wenn man durch genetische Manipulation erreichen könnte, dass bei allen Menschen das Herzin-

farkt-Risiko minimiert werden könnte?
•  Hängt es also daran, was »im Durchschnitt« der Fall ist?

Die ethische Bewertung des Einsatzes derjenigen Technologien, die vom »Transhumanismus« zur Verbesserung 
der physischen und psychischen Ausstattung des Menschen angedacht sind, erfordert eine neue Diskussion. Über 
den Unterschied von Therapie und »enhancement«. Und damit über den Unterschied zwischen Gesundheit und 
Krankheit.

Prof. Dr. Markus Rothhaar studierte Philosophie, Geschichte und Biologie und ist seit 2013/14 Inhaber der Stiftungsprofessur für Bio-
ethik an der KU Eichstätt-Ingolstadt. Er promovierte über Hegels »Wissenschaft der Logik« und habilitierte sich 2013 mit einer Arbeit 
zur Menschenwürde als Rechtsprinzip. Rothhaars wissenschaftlichen Interessen gelten neben der Bioethik Fragen der theoretischen 
Ethik und Handlungstheorie, der Rechtsphilosophie und der politischen Philosophie.
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Der Untergang des Abendlands 
steht nicht bevor. Jedenfalls nicht 
unmittelbar. Humanistisches Den-
ken und Handeln wird nicht ge-
fährdet durch computergesteuerte 
Prothesen, mit denen Blinde wieder 
sehen, Lahme wieder gehen, Herz-
kranke wieder atmen können. Und 
wenn komplex vernetzte Computer 
für mehr Verkehrssicherheit, einen 
nachhaltigeren Umgang mit natür-
lichen Ressourcen oder für bessere 
Krankheitsprävention sorgen, ist 
das gewiss ebenso begrüßenswert. 
Doch kaum verlässt man die Rei-
hung solcher eindeutig positiven 
Beispiele, wird die Einschätzung 
des sogenannten »Human enhan-
cement«, der technischen »Verbes-
serung« des menschlichen Kör-
pers, problematisch. Wo endet der 
Mensch, wo beginnt die Maschine? 
Wird der Europäische Gerichtshof 
dereinst darüber entscheiden müs-
sen, ob ein Cyborg, jenes aus Scien-
ce-Fiction-Filmen bekannte biolo-
gisch-technische Zwitterwesen, halb 
Mensch halb Maschine, Besitzer 
seiner eingepflanzten Apparate und 
vernetzten Ersatzorgane ist? Oder 
umgekehrt gefragt: ab welchem 
Punkt der Perfektion oder Komple-
xität wären einer selbstständig, wo-
möglich gar »bewusst« denkenden 
Maschine so etwas wie Menschen-
rechte zuzubilligen?
Womöglich sind diese Entwicklun-
gen nur gewöhnungsbedürftig, ähn-
lich wie in vergangenen Jahrhunder-
ten die Gewöhnung an Eisenbahn, 
Elektrifizierung und Mobiltelefone. 
Vielleicht gewöhnt man sich im 21. 
Jahrhundert schon bald an den Ge-
danken, dass Maschinen uns Ent-
scheidungen und Verantwortung 
abnehmen, dass Google-Glasses 
unser Sichtfeld kontrollieren, Goog-
le-Algorithmen unser Kaufverhalten 
steuern, Google-Autos Fahrtem-
po und Wegstrecke festlegen oder 
Google-Haushaltsgeräte uns ein 
genormtes Reinigungs- und Essver-
halten diktieren. Nicht umsonst hat 
Google, als eines der mächtigsten 
Unternehmen der Welt, in den letz-

ten Jahren massiv in Robotertechnik 
investiert. Doch was wäre legitimer 
und menschlicher als der Traum vom 
gesunden und perfekten Menschen, 
von einem besseren und bequeme-
ren Leben, der Wunsch nach einer 
Art technikgestützten Regression 
in die frühkindliche Rundumversor-
gung?
Transhumanistische Visionen sind 
so alt wie die menschliche Phanta-
sie. Dass Menschen ihre unmittel-
bare Wirklichkeit in der Phantasie 
überschreiten, dass sie die engen 
Grenzen ihrer Welt via Kunst, Reli-
gion, Philosophie und Wissenschaft 
überwinden, unterscheidet sie von 
anderen Lebewesen. Schon die My-
then der Antike erzählen solche 
Transgressionen. Prometheus, Pyg-
malion und ihre zahlreichen Nach-
folger betätigen sich schon früh als 
gottähnliche (Kunst-)Schöpfer. Die 
Weltliteratur kennt eine Fülle von 
Texten, in denen künstliche Men-
schen, sogenannte Androiden, durch 
Magie und Kunst, später auch durch 
phantastische Technik zum Leben 
erweckt werden. Denn die Litera-
tur ist der Ort, an dem transhuma-
nistische Gedankenexperimente in 
aller Ausführlichkeit und mit al-
len Konsequenzen durchdacht und 
ausphantasiert werden können – 
und das völlig gefahrlos.
Umgekehrt ließe sich aber auch sa-
gen: Der Trans- und Posthumanis-
mus ist selbst eine Art Literatur, 
ein Mythos, ein Narrativ, eine Phan-
tasie, ein Diskurs, den man wie alle 
Diskurse untersuchen kann, indem 
man seine gedanklichen, ideenge-
schichtlichen und ästhetischen Ele-
mente befragt und analysiert. Mich 
persönlich interessiert dabei vor 
allem, welche Phantasien, Ängste 
und Wünsche im Trans- und Posthu-
manismus erzählt werden, was sich 
hier ideologisch und emotional kris-
tallisiert, aus welchen Zusammen-
hängen die diversen transhumanisti-
schen »Narrative« stammen, welche 
historische, politische, religiöse, psy-
chologische und philosophische Be-
deutung sie haben.

Der Mythos vom künstlichen Men-
schen ist, wie gesagt, uralt. Lite-
ratur und Kunst liefern eine Fülle 
an mehr oder weniger bekannten 
Beispielen, von Pygmalion über 
Frankenstein bis Blade Runner und 
Matrix, um nur die populärsten zu 
nennen. Doch bei all diesen Versi-
onen war immer klar, dass es sich 
um Fiktion, um Allegorien, Satire 
oder philosophische Gedankenspiele 
handelte. Im modernen Trans- und 
Posthumanismus ändert sich das 
nun. Das Projekt des künstlichen 
Menschen wird inzwischen als reales 
Zukunftsprojekt präsentiert, gehan-
delt und vor allem auch: verkauft. 
Menschen werden in Zukunft – so 
die entsprechenden Vorstellungen, 
die Posthumanisten wie der Goog-
le-Futurologe Raymond Kurzweil 
propagieren – nicht nur Maschinen 
besitzen und bedienen, sondern sich 
nach und nach selbst in Maschinen 
verwandeln. Und zwar solange, bis 
der dabei entstehende Cyborg, als 
Zwischenstufe zwischen Mensch 
und Maschine, von einer neuen 
nichtmenschlichen, »posthumanen« 
Spezies, einer volltechnisierten, ky-
bernetisch strukturierten, körperlo-
sen und unsterblichen Künstlichen 
Intelligenz ersetzt wird. Die Frage 
aber, wem diese Maschinen dann ge-
hören, hat bisher noch kein Futuro-
loge schlüssig beantwortet. Von den 
Apologeten des Posthumanismus 
wird die sich ab einer bestimmten 
Entwicklungsstufe selbstreprodu-
zierende Künstliche Intelligenz als 
autonome, von Menschen nicht mehr 
kontrollierbare Entität imaginiert.
Die Grenze zwischen Mensch und 
Maschine wird im Transhumanis-
mus also von zwei Seiten aus über-
schritten: Der Mensch wird immer 
maschinenähnlicher (Stichwort: Cy-
borg), während die Maschine immer 
anthropomorpher, immer »huma-
ner« wird (Stichwort: Künstliche In-
telligenz, bzw. künstliches Bewusst-
sein). – Doch woher kommen solche 
Vorstellungen und Szenarien über-
haupt? Worauf wollen sie hinaus? 
Wem nützen sie schon heute? Und, 
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auch das wäre eine Frage, die sich 
immer drängender stellt: was wäre 
ihnen allenfalls entgegenzusetzen?
Für den schon erwähnten Raymond 
Kurzweil beginnt die posthumane 
Gesellschaft bereits in 30 Jahren. 
Solchen spektakulären Prognosen 
darf getrost mit Skepsis begegnet 
werden: Redet man mit Roboterin-
genieuren, scheint dieses Ziel noch in 
weiter Ferne. Die Digitalisierung der 
Industrie hat gerade erst begonnen 
und wird, auch nach Einschätzung 
von Informatikern, gewiss noch drei-
ßig Jahre benötigen, um überhaupt 
alle Gebiete zu erreichen. Vermutlich 
haben wir also durchaus noch Zeit, 
wenigstens einen Teil der Probleme 
in Ruhe zu überdenken, ausführlich 
zu diskutieren, vielleicht sogar zu lö-
sen. Dazu aber ist es nötig, sich mit 
grundsätzlichen Fragen auseinan-
derzusetzen, auch mit Fragen phi-
losophischer Natur wie: Was ist der 
Mensch, bzw. was sollte er sein? Wo-
rin besteht sein Wesen? Was ist sein 
Wert? Wozu leben wir? Wie wollen 
wir leben? Wer entscheidet über un-
sere Zukunft? Wem sollen die neuen 
Maschinen gehören? usw. – Das alles 
sind fundamentale Fragen, die weit 
über die technischen Aspekte hin-
ausgehen.
Ideengeschichtlich und kulturhisto-
risch betrachtet, sehe ich acht Berei-
che, acht Themengebiete oder Prob-
lem-Cluster, die hier von Bedeutung 
sind. Acht Felder, auf denen Kunst 
und Literatur, aber auch mytholo-
gische, philosophische und religiö-
se Texte, Vorstellungen entwickelt 
haben, die für die heutige Situation 
immer noch relevant, wenn nicht gar 
zentral sind.
Da ist zunächst einmal der in quasi 
allen Religionen und Mythologien 
verbreitete Traum vom Künstlichen 
Menschen, mit dem der kreative 
Mensch, also der Künstler oder Wis-
senschaftler, versucht, seine Gott- 
ähnlichkeit unter Beweis zu stellen. 
Der bekannteste Mythos in unserem 
Kulturraum ist hier Ovids Erzählung 
des Bildhauers Pygmalion, der sich 
in seine eigene Statue verliebt. Auch 

in den zahlreichen späteren Varian-
ten des Motivs geht es zumeist um 
die Herstellung einer idealen, künst-
lichen Frau. Die Androide ist also 
zunächst einmal ein ganz trivialer 
Männertraum.
Der Topos vom Künstler als Schöp-
fer ist aber auch eine Metapher für 
die Verlebendigung der Kunst, für 
die Perfektion des Kunstwerks. Der 
künstliche Mensch ist das radikalste 
und konsequenteste Ziel bei der Su-
che nach dem absoluten Kunstwerk. 
Denn bei diesem höchsten Schöp-
fungsakt wird die kreative Potenz 
des Künstlers am sichtbarsten. Er ist 
der Herr über Leben und Tod, er hat 
die gottgleiche Kontrolle über Geist 
und Materie – so zumindest lautet 
die genieästhetische Utopie, wie sie 
im späten 18. Jahrhundert entsteht. 

Im Gegensatz zum Optimismus der 
Transhumanisten, ist die Literatur 
hier allerdings mehrheitlich pessi-
mistisch, d.h. »dystopisch«. Und das 
bereits um 1800, zu einer Zeit, als 
die Ängste vor der Technifizierung 
und Industrialisierung erstmals zu 
einem Thema der Literatur wurden. 
Goethes Ballade Der Zauberlehrling 
von 1797 ist hier eines der ersten und 
bekanntesten Beispiele. Bei Goethe 
geht die Sache gerade noch mal gut 
aus. Die Literatur des 19. und 20. 
Jahrhunderts ist hier weit pessimis-
tischer. Dass sich der Mensch bei 
dieser Art von Selbstermächtigung 
womöglich selbst abschafft, ist auch 
die ironische Pointe aller trans- und 
posthumanistischen Narrative. Die 
jüngste Publikation, die diesen Ge-
danken explizit aufgreift, ist ein 
Buch des israelischen Historikers 
und Anthropologen Yuval Noah Ha-
rari mit dem provozierenden Titel 
Homo Deus von 2015. »Die Men-
schen werden ihren wirtschaftlichen 
und militärischen Nutzen verlieren, 
weshalb das ökonomische und das 
politische System ihnen nicht mehr 
viel Wert beimessen werden«, lautet 
einer der zentralen Gedanken Hara-
ris. Das Motiv des künstlichen Men-
schen ist also von Anfang an mit sehr 

viel Ambivalenz ausgestattet: Der 
Reiz, göttliche Macht auszuüben, 
wird stets von der Angst begleitet, 
die Kontrolle über das eigene Werk 
zu verlieren bzw. in letzter Konse-
quenz, von diesem dominiert und ab-
geschafft zu werden. 
Irritierend ist nun, dass dieses über-
aus bekannte, ja ganz zentrale Hand-
lungsmuster in den Schriften des 
Trans- und Posthumanismus völlig 
ausgeblendet wird. Die künstlichen 
Kreaturen sind hier keine hybriden 
Monster, leidenden Geschöpfe oder 
gar satanischen Unholde, ganz im 
Gegenteil: sie sind – so sieht es je-
denfalls einer ihrer wichtigsten Be-
fürworter, der kanadisch-österrei-
chische Robotologe Hans Moravec – 
unsere verbesserten Nachkommen, 
unsere überaus glücklichen Kinder. 

Auch Victor Frankenstein, Mary Shel-
leys unglücklicher »Zauberlehrling«, 
hat diesen Traum vom besseren Men-
schen, als er in Ingolstadt mit seinen 
Plänen zur Erschaffung eines An- 
droiden beginnt: »Welchen Ruhm 
würde es mir eintragen, wenn ich den 
menschlichen Körper von Krankheit 
und Siechtum befreien, wenn ich die 
Menschheit […] vom Tode erlösen 
könnte! […] Eine neue Rasse wür-
de mich als ihren Schöpfer, als den 
Ursprung ihres Daseins segnen. 
[…] Kein leiblicher Vater konnte so 
gewissentlich und so absolut auf den 
Dank seiner Kinder rechnen.«
Moravec nennt die vom Menschen 
geschaffene Künstliche Intelligenz 
»Mind children«, so der Titel seines 
bekanntesten Buches, in dem er die 
Evolution der Roboter als ethisch 
moralische Höherentwicklung des 
Menschen definiert. Laut Moravec 
werden wir dereinst Roboter lieben 
wie unsere eigenen Kinder: »Ich 
sehe diese Maschinen als unsere 
Nachkommen. […] Und wir werden 
unsere neuen Roboterkinder gern 
haben, denn sie werden angenehmer 
sein als Menschen. Man muß ja nicht 
all die negativen menschlichen Ei-
genschaften, die es seit der Steinzeit 
gibt, in diese Maschinen einbauen. 
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Damals waren diese Eigenschaften 
für den Menschen wichtig. Aggressi-
onen etwa brauchte er, um zu überle-
ben. Heute, in unseren großen zivili-
sierten Gesellschaften machen diese 
Instinkte keinen Sinn mehr. […] Ein 
Roboter hat das alles nicht. Er ist 
ein reines Geschöpf unserer Kultur 
und sein Erfolg hängt davon ab, wie 
diese Kultur sich weiterentwickelt. 
Er wird sich also sehr viel besser 
eingliedern als viele Menschen das 
tun. Wir werden sie also mögen und 
wir werden uns mit ihnen identifizie-
ren. Wir werden sie als Kinder an-
nehmen – als Kinder, die nicht durch 
unsere Gene geprägt sind, sondern 
die wir mit unseren Händen und mit 
unserem Geist gebaut haben.«
Den möglichen Gefahren des Miss-
brauchs, der sozialen und politischen 
Manipulation durch Künstliche In-
telligenz, sei, so die viel zitierte The-
se des schwedischen Philosophen 
Nick Bostrom, am besten dadurch 
zu begegnen, indem so schnell wie 
möglich eine »gute«, d.h. kompe-
tente und wohl gesonnene Superin-
telligenz die Kontrolle über unseren 
Planeten übernimmt. Die politische 
Philosophie kennt diese seit Pla-
ton beschworene Idee vom guten 
und gerechten Herrscher aus der 
Geschichte des Totalitarismus. An 
diesem Punkt zeigen sich die philo-
sophischen und politischen Defizite 
des Transhumanismus auf beson-
ders dramatische Weise.
Das zweite Narrativ, das ich aufgrei-
fen möchte, ist der wahrscheinlich 
noch ältere Traum von der menschli-
chen Unsterblichkeit, der bereits ein 
zentrales Motiv des Gilgamesh-Epos 
ist, eines der ältesten literarischen 
Werke der Welt. Auch die zahlrei-
chen religiösen Vorstellungen über 
Seelenwanderung und Wiederge-
burt gehören in diesen Kontext, ge-
nauso wie Mythen und Märchen, in 
denen die Helden und Heldinnen aus 
einem 100jährigen Schlaf erwachen. 
Die quasi religiöse Vision des Trans- 
humanismus lautet nun, dass die 
allmähliche Überwindung der Biolo-
gie, die ja ursächlich mit Krankheit 

und Tod verbunden ist, ein immer 
längeres, womöglich ewiges Leben 
ermögliche. Am Ende dieser Ent-
wicklung stehe der volltechnisierte 
Mensch bzw. sein unsterbliches, via 
»Gehirn-Upload« auf einen imma-
teriellen Informationsträger gela-
denes Gedächtnis. Die Abschaffung 
des Todes ist wahrscheinlich das 
mächtigste Versprechen, mit dem 
Menschen dazu gebracht werden 
sollen, sich in Maschinen zu verwan-
deln. 
Ein dritter Punkt wäre der im 18. 
Jahrhundert entstehende Fort-
schrittgedanke, d.h. die Idee, die 
menschliche Geschichte verfolge ein 
bestimmtes Ziel, ein Telos, gewis-
sermaßen als Ersatz für die ältere 
christliche Heilsgeschichte. Für 
den aufgeklärten Intellektuellen ist 
das Ziel nun nicht mehr das Reich 
Gottes und die Erlösung von den 
Sünden, sondern die Verbesserung 
der menschlichen Lebensbedingun-
gen. Für den französischen Philo-
sophen und Mathematiker Nicolas 
de Condorcet, einen der Miterfinder 
des Fortschrittgedankens, war der 
menschliche Fortschritt vor allem 
eine moralische und politische Kate-
gorie. Zweck des Fortschritts sei die 
Suche nach dem Glück, »the pursuit 
of happiness«, wie es entsprechend 
in der amerikanischen Unabhängig-
keitserklärung von 1776 heißt.
Auch der Transhumanismus ar-
gumentiert mit dieser Suche nach 
dem menschlichen Glück. Denn die 
Rechtfertigung für Forschungen im 
Bereich des »genetic engineering« 
oder »Neuro-Enhancement« ist nach 
wie vor die Verbesserung mensch-
licher Lebensbedingungen. Das 
posthumanistische Denken hat diese 
ethische Basis jedoch verlassen. Im 
Posthumanismus hat sich der Fort-
schrittsgedanke verselbständigt, ist 
zum Selbstzweck geworden. In ei-
ner Welt ohne Menschen ist »Glück« 
kein relevanter Wert. Die Kategorie 
des nach menschlichen Bedürfnis-
sen fragenden »Fortschritts« wird 
hier ersetzt durch den Gedanken 
einer übergeordneten, quasi natur-

gesetzlichen Evolution, der sich der 
Mensch zu unterwerfen habe.
Der Trans- und Posthumanismus 
greift also – und das wäre das vierte 
Narrativ – auf die biologische Evo-
lutionslehre des 19. Jahrhunderts 
zurück, d.h. auf die von Charles Dar-
win entwickelte Vorstellung einer 
der Natur innewohnenden Dynamik 
zur Weiter- bzw. Höherentwicklung 
der biologischen Arten, eine Lehre, 
die im frühen 20. Jahrhundert dann 
zunehmend auch auf soziale Berei-
che angewendet wurde. Auch die Be-
grifflichkeit des Transhumanismus 
gehört in diesen Kontext. Geprägt 
wurde das Wort 1957 von dem Biolo-
gen und Philosophen Julian Huxley, 
dem ersten UNESCO-Generalse-
kretär und Bruder des Schriftstel-
lers Aldous Huxley, dessen Scien-
ce-Fiction-Roman Brave New World 
1931 als eine der bekanntesten Dys-
topien über den totalitären Staat in 
die Literaturgeschichte einging. Ju-
lian Huxley war auch an der Formu-
lierung der UN-Menschenrechts- 
charta von 1948 beteiligt. Er ist ei-
ner der wichtigsten Vertreter des 
sogenannten »evolutionären Huma-
nismus«, dessen erstes Gebot lautet: 
»Diene weder fremden noch heimi-
schen ,Göttern‘, sondern dem gro-
ßen Ideal der Ethik, das Leid in der 
Welt zu mindern!«
Der Transhumanismus ist also, rein 
ideen- und begriffsgeschichtlich ge-
sehen, zunächst einmal eine huma-
nistisch geprägte Utopie, die aus 
der biologischen Evolutionstheorie 
von Charles Darwin die kulturelle 
Schlussfolgerung zieht, dass der mo-
derne säkularisierte Mensch für sei-
ne weitere Evolution ethisch mitver-
antwortlich sei. Julian Huxley war 
auch einer der wichtigsten Theo- 
retiker der sozialistischen Eugenik. 
Im Gegensatz zur faschistischen Eu-
genik des Nationalsozialismus ging 
es Huxley aber nicht um Zwangs-
sterilisierung oder gar Ermordung 
vermeintlich »unwerten Lebens«, 
sondern zunächst einmal um die 
Verbesserung von Lebensbedingun-
gen wie bessere Hygiene und Er-
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nährung. Hinzu kamen dann aller-
dings auch bei ihm diverse Ideen zur 
Genmanipulationen und gezielten 
Selektion, mit denen das Erbgut des 
Menschen verbessert werden sollte. 
Im aktuellen Posthumanismus geht 
diese soziale Dimension des Evolu-
tionsgedankens nun völlig verloren. 
Menschliches Glück oder menschli-
ches Leid spielen keine Rolle mehr. 
Die Evolution geht gewissermaßen 
über den Menschen hinweg. Was 
zählt, ist einzig die möglichst effizi-
ente Weitergabe von Information. 
Und das geht kybernetisch schnel-
ler, gezielter und genauer als biolo-
gisch-genetisch.
Die Idee des Trans- und Posthuma-
nismus ist freilich schon älter als der 
Begriff. Die Brüder Huxley sind hier 
vor allem von diversen Essays der 
1920er Jahre, u.a. von J.B.S. Halda-
ne und John Desmond Bernal beein-
flusst. Doch bereits der (mit Jules 
Verne) als Erfinder der Science-Fic-
tion geltende amerikanische Autor 
Herbert George Wells, stellte 1902 
am Schluss einer Rede mit dem Ti-
tel The Discovery of the Future die 
in seinen Augen faszinierendste Fra-
ge der Welt, nämlich: »Was kommt 
nach dem Menschen?« Eine Frage, 
die auch Michel Foucault ans Ende 
seiner berühmten wissenschafts-
historischen Schrift Die Ordnung 
der Dinge von 1966 gestellt hat, 
Schlusszeilen, in denen er – in Form 
eines Gedankenspiels – das »baldige 
Ende« des Menschen erwägt. Unter 
gewissen Bedingungen könne man, 
so Foucault, »sehr wohl wetten, daß 
der Mensch verschwindet wie am 
Meeresufer ein Gesicht im Sand.« 
Foucault hat dabei zwar noch nicht 
konkret den Übergang vom »An-
thropozän« zum »Maschinozän« im 
Sinn, doch dass der Mensch weder 
die Krönung der Schöpfung noch das 
Ende der Evolution sei, ist hier die 
grundlegende philosophische These.
 
Mit solchen Szenarien unmittelbar 
in Zusammenhang steht der fünfte 
Aspekt meiner ideengeschichtlichen 
Auflistung. Auffallend sind die in 

zahlreichen Science-Fiction-Roma-
nen entwickelten Untergangsphan-
tasien, die ihrerseits auf eine lange 
religiöse und literarische Tradition 
zurückgreifen. Als erzählerisches 
Urmuster dient hier die neutesta-
mentliche Apokalypse des Johannes 
von Patmos, d.h. die Vorstellung, 
das Neue und Erlösende könne erst 
erscheinen, wenn das dekadente 
Alte auf möglichst radikale, spek-
takuläre und gewaltsame Weise 
verschwunden ist. Es gibt – insbe-
sondere im frühen 20. Jahrhundert – 
klare ideengeschichtliche und ideolo-
gische Verbindungen zwischen dem 
religiös-apokalyptischen und dem 
totalitären Denken. In seiner ide-
engeschichtlichen Abhandlung Die 
Apokalypse in Deutschland hat der 
Kulturwissenschaftler Klaus Von-
dung diese Zusammenhänge be-
reits vor 30 Jahren aufgearbeitet. 
Manchmal hat es fast den Eindruck, 
als spiele diese unheilige Allianz von 
Fortschrittssehnsucht und apoka-
lyptischem Denken heute wieder 
vermehrt eine Rolle im politischen 
Diskurs. Auch für einzelne Posthu-
manisten scheint der Gedanke ver-
lockend, die Menschheit könne schon 
bald von diesem Planeten verschwin-
den und durch eine neue, leistungs-
fähigere und resistentere Intelligenz 
ersetzt werden.
Ein weiterer Aspekt betrifft die 
ebenfalls uralte Frage nach der per-
sönlichen Identität, genauer: die 
Frage nach dem Zusammenhang 
von Körper und Geist, Materie und 
Seele. Inwiefern sind wir tatsächlich 
In-dividuen, d.h. unteilbare ganz-
heitliche Einheiten? Worauf beruht 
unsere Einzigartigkeit? Besitzen 
wir tatsächlich eine – vielleicht so-
gar unsterbliche – Seele, oder ist 
das alles nur Illusion, ideologisches 
Konstrukt? Sind wir womöglich nur 
reine Materie, die sich in multiplen 
Erscheinungsweisen und instabilen 
Persönlichkeiten artikuliert? Ist Be-
wusstsein eine Art Epiphänomen, ein 
Begleitumstand der Materie? Oder 
eine besondere Art der Informati-
onsverarbeitung, die keineswegs an 

einen speziellen körperlichen Träger 
gebunden ist? Also nur Struktur, In-
formation? Sodass es, wie Raymond 
Kurzweil behauptet, durchaus mög-
lich wäre, individuelles Bewusstsein 
zu speichern, hochzuladen und zu 
vernetzen. Den Mechanismus eines 
solchen Uploads beschreibt er fol-
gendermaßen: »Gehirn-Upload be-
deutet, ein Gehirn bis ins letzte De-
tail zu scannen und in einem anderen 
geeigneten Medium nachzubilden. 
Danach würden die Persönlichkeit 
und sämtliche Erinnerungen und 
Fähigkeiten einer Person erfasst.«
In seinen dem Prinzip der Platoni-
schen Gespräche nachempfundenen 
Dialogen von 1956 beurteilt der 
polnische Science-Fiction Autor Sta-
nislaw Lem das Prinzip des Uploads 
bzw. der exakten Bewusstseins- 
Kopie allerdings mit Skepsis. 
Die Frage nach der persönlichen 
Identität lässt er ausdrücklich of-
fen:»Ob die nach deiner Vernichtung  
entstandene Kopie jedoch wirklich 
DU bist, und ob eine derartige Mög-
lichkeit dir somit die Chance eröff-
net, erneut zum Leben zu erwachen –  
dafür muß der Beweis erst noch  
erbracht werden.« Geradezu sadis-
tische Horrorvisionen eines solchen 
Gehirnuploads finden sich in Thea 
von Harbous Roman Metropolis 
(1926), der Vorlage zum berühmten 
Film von Fritz Lang, sowie im An-
hang zu Oswald Wieners satirischem 
Avantgarde-Roman: die verbesse-
rung von mitteleuropa (1969), in 
dem die gewaltsamen Zurichtungen 
(Operationen, Infusionen, Amputati-
onen) zur Herstellung des sogenann-
ten »Bio-Adapters«, einer frühen 
Form des Cyberspace, beschrieben 
werden. 
Als ideengeschichtlicher Vorläufer 
des Cyberspace kann der nächste 
Aspekt gelten: der – besonders im 
modernen Kino verbreitete – Mythos 
von der universellen Simulation, ein 
altes, seit Platons berühmtem »Höh-
lengleichnis« immer wieder in ver-
schiedensten Facetten durchgespiel-
tes Szenario. Die dahinter stehende 
erkenntnistheoretische Frage lautet: 
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Was wäre, wenn unsere Realität nur 
Illusion ist? Alles nur vorgespielt 
von einem allmächtigen Maschinis-
ten, einem bösen Geist, wie Descar-
tes befürchtete, oder – das wäre die 
moderne, konstruktivistische Vari-
ante – von unserem eigenen Gehirn, 
da sich alles nur einbildet? Wenn 
wir alle Opfer eines gigantischen 
Täuschungszusammenhangs sind 
bzw. in der solipsistischen Variante: 
wenn nur ICH allein real bin und 
alle anderen Menschen Teil einer 
Total-Simulation, was dann? Scien-
ce-Fiction-Filme wie die legendäre 
Matrix-Trilogie beziehen sich genau 
auf dieses Gedankenspiel. Auch in 
der zeitgenössischen Philosophie, 
insbesondere in der Philosophie 
des Bewusstseins, der »philosophy 
of mind«, werden solche Gedanken 
durchgespielt. Am bekanntesten 
ist hier das seit den 1980er Jahren 
durch die philosophische Literatur 
geisternde Gedankenexperiment 
des »Gehirns im Tank«, des »brain in 
a vat«, bei dem ein in einer Nährlö-
sung liegendes menschliches Gehirn 
mit Informationen versorgt wird, die 
ihm die Existenz seines Körpers und 
einer realen Umwelt nur vorgau-
keln.
Dass solche Ideen so verbreitet, ge-
radezu populär sind, hängt vielleicht 
aber auch mit dem psychiatrischen 
Kontext zusammen. Denn es ist ja 
verblüffend zu sehen, wie sehr ge-
wisse, während einer paranoiden 
Psychose entwickelte Phantasien 
diesem Muster entsprechen, d.h. 
dem Gefühl, grundsätzlich getäuscht 
und manipuliert zu werden. Es wäre 
also durchaus denkbar, dass es sich 
bei dieser Phantasie um eine anthro- 
pologische Konstante handelt, die 
in Philosophie und Kunst, aber auch 
in bestimmten Krankheitsverläufen 
aktiviert wird.
Einen etwas speziellen, vor allem in 
der postmodernen Science-Fiction 
verbreiteten Aspekt betrifft das sich 
im Symbol des Cyborgs artikulie-
rende »dekonstruierte« Menschen-
bild: Im Umfeld des sogenannten 
»Cyberpunks« werden menschliche 

Körper und Identitäten auf radika-
le Weise zu kulturell und technisch 
geformten Konstrukten. Der poli-
tisch-ironische Cyberpunk entwi-
ckelt sich in der amerikanischen 
Subkultur der 1980er Jahre, zahl-
reiche düstere Comics und Filme, 
aber auch William Gibsons berühm-
te Neuromancer-Trilogie gehören in 
diesen Zusammenhang. Helden sind 
hier oft besonders begabte Hacker.

Im Cyberpunk, aber auch im femi-
nistischen Transhumanismus der 
selben Zeit, geht es um die Eliminie-
rung des Organisch-Natürlichen zu-
gunsten eines an künstlichen Welten 
orientierten Kulturbewusstseins. 
Oftmals auch um die als bewusste 
Provokation verstandene politische 
Forderung nach einem harmoni-
schen Zusammenleben von Mensch 
und Maschine/Roboter. Entspre-
chend plädiert die amerikanische 
Feministin Donna Haraway in ihrem 
Cyborg-Manifest von 1985 für eine 
Aufhebung der Grenzen zwischen 
Technik und Natur, Maschine und 
Körper, männlich und weiblich. Sie 
verfolgt dabei drei Ziele: 1. die Aufhe-
bung sozial und kulturell geprägter 
Dichotomien wie männlich/weiblich, 
Technik/Natur, Vernunft/Emotion 
usw., 2. die Auflösung der traditio-
nellen Identifikation von Frau und 
Natur und 3. das Ausloten neuer, 
utopischer Möglichkeiten. »Die Ge-
schichten feministischer Cyborgs«, 
hätten, so Haraway, »die Aufgabe, 
Kommunikation und Intelligenz neu 
zu kodieren, um Kommando und 
Kontrolle zu untergraben.« Aus ei-
ner distanzierten, d.h. nicht-anthro-
pozentrischen Perspektive betrach-
tet, sind alle (Lebe-)Wesen gleich, 
egal, ob es sich um Menschen, Tiere, 
Hybride oder künstliche Intelligen-
zen mit Bewusstsein handelt.
Wenn ich Haraways Intention rich-
tig interpretiere, geht es ihr – im Ge-
gensatz zu Kurzweil und Moravec – 
weniger um die reale Technik als 
vielmehr um die subversive Kraft 
der Ironie. Die Figur des Cyborg 
wird hier zur politischen Metapher, 

mit der sich eine feministisch post-
moderne Perspektive gegen die 
vermeintlich »natürliche Ordnung« 
wendet, d.h. gegen klare und fixe 
Identitäten, lineare Biographien und 
eindeutige Hierarchien und Wert-
systeme. Was sie dem entgegensetzt, 
ist Hybridität, frei konstruierte, 
provisorische Identität, Freiheit und 
Selbstbestimmung statt identitäre 
Zugehörigkeit nach Kategorien wie 
Natur oder Nation. Nach Haraways 
Vorstellung kann sich jeder seinen 
Wunschkörper, seine Wunschidenti-
tät frei zusammenstellen. ER oder 
SIE oder ES kann Rollen und Iden-
titäten frei bestimmen, wechseln, 
modifizieren wie Kleider oder Perü-
cken.
Wie sich dieses radikale Konzept 
von Freiheit und Selbstbestimmung 
allerdings mit den realen Gegeben-
heiten des digitalen Fortschritts 
vertragen soll, ist mir persönlich 
schleierhaft. Denn alle jetzt schon 
greifbaren Phänomene der algo-
rithmischen Standardisierung, nor-
mativen Selbstoptimierung und an-
tisozialen Automatisierung zeigen 
meines Erachtens eher in die genau 
entgegengesetzte Richtung, sind mit 
einem Verlust an Freiheit und Wahl-
möglichkeit verbunden. 
Interessant und ganz entschei-
dend in der Ideengeschichte des  
Transhumanismus ist also die Wech-
selbeziehung von naturwissen-
schaftlich-technischen Erfindungen 
bzw. mathematisch-kybernetischen 
Theorien auf der einen Seite und 
literarisch-philosophischen Gedan-
ken-experimenten auf der anderen. 
Fakten und Fiktion gehen oftmals 
Hand in Hand und befruchten sich 
gegenseitig. Biologen, Genetiker, 
Kybernetiker, Roboteringenieure, 
Bioinformatiker und Neurologen 
greifen dabei – vermutlich oftmals, 
ohne es genauer zu wissen und zu 
analysieren – uralte, in der Literatur 
entfaltete Menschheitsträume auf. 
Die Literatur wäre also, lange vor 
den aktuellen transhumanistischen 
Publikationen von Hans Moravec, 
Marvin Minsky, Ray Kurzweil oder 
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Jürgen Schmidhuber, die eigentli-
che Erfinderin einer transhumanen 
Wirklichkeit. Aktuelle Beispiele für 
diesen Transfer sind die Romane des 
iranisch-amerikanischen Science- 
Fiction-Autors Fereidoun M. Es-
fandiary alias FM-2030, der mit sei-
nem essayistischen Werk Are You a  
Transhuman? von 1989 den Grund-
stein für die neue transhumanisti-
sche Bewegung legte.
 Aber der Einfluss der Literatur geht 
weit zurück ins 19. Jahrhundert. Ich 
denke hier vor allem an den sati-
risch-utopischen Roman Erewhon 
von Samuel Butler aus dem Jahr 
1872. Der Ich-Erzähler entdeckt 
hier eine unbekannte, im Verborge-
nen lebende Zivilisation, die nach ei-
ner Revolution gegen die Herrschaft 
der Maschinen nur noch archaische 
Technik verwendet. Maschinen und 
moderne technische Geräte aller Art, 
sogar Taschenuhren, sind verboten. 
Die Gründe für dieses Tabu werden 
am Ende des Romans, in einem vom 
Erzähler zitierten Manifest darge-
legt. Im Zentrum steht dabei die 
Angst vor selbstständig denkenden 
und handelnden Maschinen. Butlers 
Roman ist übrigens eine wichtige 
Quelle für den ersten Teil von Frank 
Herberts berühmtem Science-Fic-
tion-Zyklus »Dune«: The Butlerian 
Jihad. 
Die Literatur greift solche Ideen 
und Szenarien freilich nicht aus 
der Luft. Samuel Butler kannte die 
Schriften von Charles Darwin, die er 
heftig kritisierte. Dieser mehr oder 
weniger kritische Bezug zur Natur-
wissenschaft gilt auch für moderne 
Autorinnen und Autoren. Es ist die 
Beschäftigung mit Physik und Biolo-
gie, Kybernetik und Neurologie, die 
sie überhaupt erst auf ihre literari-
schen Ideen bringt. Die Frage nach 
dem Ursprung, also: Was kommt zu-
erst: die literarische Phantasie oder 
die naturwissenschaftliche Theorie, 
wäre wohl wie die Frage nach Henne 
und Ei. Man kann nicht entscheiden, 
was zuerst da war, die literarischen 
Fiktionen oder die wissenschaftli-
chen Konzepte, beide sind Bestand-

teil eines dynamischen Entwick-
lungsprozesses, in dem Wissen sich 
entfaltet und artikuliert und dabei 
beständig verändert. 
Ein Indiz für diese Wechselwirkung 
ist zum Beispiel der Umstand, dass 
die Literatur bei der Darstellung 
des Herstellungsprozess von And-
roiden exakt der technischen Ent-
wicklung folgt. In Antike, Mittelalter 
und Renaissance wurden künstliche 
Menschen durch magische und alche-
mistische Verfahren geschaffen. Das 
gilt für die Belebung von Pygmalions 
Statue wie für den Homunculus der 
Alchimie oder den Golem der Kabba-
la. Erst im späten 18. und frühen 19. 
Jahrhundert kommen die ersten, im 
engeren Sinne technischen Verfah-
ren zum Zuge: Automatenbauer und 
Optiker, Physiker, Mechaniker und 
Ingenieure, später auch Biologen 
und Fotografen übernehmen jetzt 
die Herstellung des Künstlichen 
Menschen. Ideengeschichtlich hat-
ten Philosophen wie Francis Bacon, 
René Descartes und Julien Offray 
de La Mettrie im 17. und 18. Jahr-
hundert den Weg geöffnet, indem 
sie den tierischen, aber auch den 
menschlichen Körper als Maschine 
beschrieben, was nun auch zuvor 
noch tabuisierte medizinisch-anato-
mische Eingriffe erlaubte. L’homme 
machine, der Maschinenmensch, 
lautet entsprechend der wegweisen-
de Titel der berühmten Schrift von 
La Mettrie aus dem Jahr 1748. 
Texte des 20. Jahrhunderts erzählen 
dann folgerichtig davon, wie Künst-
liche Intelligenzen eine neue, dem 
Menschen überlegene Stufe der 
Evolution erreichen und menschli-
ches Leben durch neue technische 
Daseins- und Reproduktionsformen 
ersetzen. Der Posthumanismus be-
trachtet den Menschen als altmodi-
sches Auslaufmodell der Evolution. 
Der Philosoph Günter Anders hat 
diese »Antiquiertheit des Men-
schen«, so der Titel seiner berühm-
ten Schrift von 1956, als menschli-
chen Minderwertigkeitskomplex, ja 
als Selbstekel vor der eigenen kör-
perlichen Gebrechlichkeit interpre-

tiert, als »prometheische Scham«, 
mit der der moderne Mensch sich 
mit der Perfektion der Maschinen 
vergleicht. 
Natürlich können wir uns dieser 
Entwicklung ausliefern, mitmachen, 
uns begeistern lassen von all den 
digitalen Wunderwerken und In-
novationen des Transhumanismus. 
Vielleicht auch nur halbherzig und 
notgedrungen mitspielen, aus Fata-
lismus, Bequemlichkeit oder Gedan-
kenlosigkeit uns der digitalen Welt 
integrieren, indem wir brav unse-
re persönlichen Daten hochladen, 
transparent werden, uns standardi-
sierten Algorithmen anpassen, die 
berechnen, was wir am besten essen, 
wieviel wir wiegen, was wir wissen, 
wen wir lieben sollen. Wir können 
das vertrauensvoll tun, wenn wir der 
Überzeugung sind, dass kein noch so 
sensibler und intelligenter Mensch je 
so viel über sich selbst wissen kann 
wie ein optimal geregelter Algorith-
mus. Und wer bei dieser Entwick-
lung nicht mitmachen will oder kann, 
wird halt so gut wie möglich versorgt: 
mit einem staatlich verordneten und 
berechneten Grundeinkommen, mit 
Antidepressiva, Computerspielen, 
Cybersex. Das wird sich schon fin-
den. Ja, warum auch nicht? Vielleicht 
ist es ein Glück, eine Maschine zu 
sein: trieb- und wunschlos, auf vir-
tuelle Art rundum versorgt: Oswald 
Wiener hat diese Form der entsub-
limierten Entfremdung mit seinem 
„Bio-Adapter« schon 1969 bis zu ih-
rem totalitären Ende gedacht. 
Aber wollen wir das auch? Und wenn 
nicht, warum eigentlich nicht? Es 
wäre wichtig, sich darüber Gedan-
ken zu machen, sich klar darüber zu 
werden, was wir vom Leben, von uns 
und unseren Mitmenschen eigentlich 
erwarten. Denn nur reflexhaft-unre-
flektiert »dagegen« zu sein, weil man 
sich nicht vorstellen kann, dass die 
Versprechen des Transhumanismus 
überhaupt funktionieren, weil vieles 
technisch gar nicht machbar ist oder 
weil wir davon ausgehen, dass die 
sozialen und politischen Probleme 
im Transhumanismus keineswegs 
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gelöst, sondern im Gegenteil immer 
schlimmer werden, allein schon weil 
die materielle Ungleichheit immer 
größer wird (paradoxerweise paral-
lel zur wachsenden kulturellen Stan-
dardisierung), das ist zwar durchaus 
eine realistische Kritik, doch wo-
möglich reicht sie auf längere Sicht 
nicht aus. Denn was ist, wenn in 50 
oder 100 Jahren immer mehr trans- 
humanistische Projekte tatsäch-
lich funktionieren? Wären wir dann 
dafür? Warum sollen wir nicht mit 
humanoiden Robotern zusammen-
leben, die uns die Bürde des Alltags 
abnehmen, uns den Müll wegtragen, 
im Krankenhaus versorgen, viel-
leicht sogar mit uns reden oder uns 
sexuell befriedigen, wenn wir einsam 
sind? Wenn Leben und Bewusstsein 
tatsächlich berechenbare, materielle 
Phänomene sind, dann gibt es, jen-
seits unseres Unbehagens, keinen 
Grund, der gegen das Konzept des 
»homme-machine« spräche. 
Doch wenn wir unser Unbehagen 
angesichts solcher Szenarien ernst 
nehmen, dann sollten wir es gedank-
lich vertiefen, uns, auch als aufge-
klärte, liberal-humanistische, nicht 
unbedingt spirituell orientierte Ma-
terialisten, Gedanken machen über 
unser Menschenbild, überlegen, 
wie sich ein nicht-materialistisches, 
nicht-informationstechnisches Ver-
ständnis von Leben und Bewusst-
sein denken ließe. Und ich meine da-
mit mehr als ein ethisch-politisches 
Konzept. Was macht den Menschen 
zum Menschen? Was bedeuten Be-
griffe wie »Leben« und »Bewusst-
sein«? Sind Denken und Gefühle 
wirklich »Materie« und damit ma-
schinell herstellbar? Welche Rolle 
spielt dabei der Körper? Gibt es so 
etwas wie eine somatische Eigensin-
nigkeit? Fragen, die zur Zeit unter 
dem Stichwort der »embodied cog-
nition« auch von Philosophen, Neu-
rowissenschaftlern und Robotikern 
diskutiert werden. 
Vielleicht wäre es möglich, den der 
Künstlichen Intelligenz entgegenge-
brachten Animismus, d.h. den eben-
so naiven wie hochmütigen Glauben 

an die Herstellung synthetischen 
Bewusstseins und damit an die »Le-
bendigkeit« von Maschinen, einen 
anderen, womöglich ebenso irrati-
onalen, doch kulturell und politisch 
völlig anders konnotierten Animis-
mus entgegenzustellen? Eine Denk- 
und Lebensweise, die den Körper 
nicht nur als informationstechnisch 
regulierbare und simulierbare Funk-
tionseinheit betrachtet, sondern als 
Kraft oder Trieb, als Erleben, als 
spontane Unverfügbarkeit, eine 
Art »bio-humanistische« Haltung, 
die das, was wir als »ich« erleben, 
nicht ausschließlich mit Gehirn und 
Information identifiziert. Vielleicht 
könnte man – mit der gebotenen 
ideologischen Vorsicht! – das alte 
animistisch-romantische Konzept 
einer belebten Natur kritisch wie-
derbeleben und dem spekulativen 
Realismus einer vom Menschen un-
abhängigen Objektwelt entgegen 
stellen, d.h. der totalitären »Natu-
ralisierung« der Technik mit der 
Re-Naturalisierung der Natur und 
des menschlichen Körpers begeg-
nen? 
Was aber wäre in diesem Zusammen-
hang, so meine abschließende Frage, 
die spezielle Aufgabe der Literatur? 
Was kann sie der Standardisierung 
des digitalen Menschenbilds, dem 
binären Ja-Nein, Like/Unlike-Sche-
ma entgegensetzen? – Ich denke, sie 
kann hier sehr viel tun: Denn gute, 
freie, originelle Kunst und Litera-
tur funktionieren mit Ambivalenzen 
und Mehrdeutigkeit. Es geht darum, 
Widersprüche darzustellen und aus-
zuhalten. Es geht um Dialektik, um 
die »Rätselstruktur« der Kunst, wie 
Adorno das genannt hat. Vorbilder 
wären hier – neben vielen anderen 
– Samuel Beckett und Franz Kafka. 
Unberechenbar sein, kreativ jen-
seits klarer Regeln, Erwartungen 
und vorgegebener Muster. Und das 
heißt nicht: einen Textgenerator mit 
einem Random-Prinzip auszustat-
ten, vielmehr bedeutet es so etwas 
wie kreativer Wahnsinn mit Bedeu-
tung. 
Die fehlende Offenheit und Mehr-

deutigkeit digitaler Kodes war 
auch eine der zentralen Thesen des 
Computerspezialisten Joseph Wei-
zenbaum, der, nachdem er das le-
gendäre Sprachprogramm ELIZA 
entwickelt hatte, Mitte der 1970er 
Jahre eindringlich vor der »Macht 
der Computer« warnte. – Statt Wei-
zenbaum möchte ich zum Schluss 
aber lieber eine große und kluge 
Schriftstellerin zu Wort kommen 
lassen, nämlich Brigitte Kronauer. 
Auch sie betont die zentrale Rolle 
von Mehrdeutigkeit und Ambiva-
lenz als Agentinnen menschlicher 
Freiheit und menschlicher Kultur. 
»Unser Erkennen und Aufspüren 
von Ambivalenzen – ein Denken, das 
zu scheinbaren Zwangsläufigkeiten 
immer Alternativen sucht – und das 
Auskommen mit ihnen ist ein zivili-
satorischer Akt und eine anstren-
gende Voraussetzung von Kultur. 
Ist bereits Kultur und das Gegenteil 
jeder Art von Fundamentalismus.« 
Mitgemeint ist hier selbstverständ-
lich auch jede Form von digitalem 
Fundamentalismus.

Die Schriftstellerin und Literaturwis-
senschaftlerin Sabine Haupt (geb. 1959 
in Giessen) lebt und arbeitet seit 1980 in 
der französischen Schweiz und unterrich-
tet als Professorin für Allgemeine und 
Vergleichende Literaturwissenschaft an 
der Universität Fribourg (CH). Neben 
wissenschaftlichen Arbeiten publiziert sie 
auch für Presse, Rundfunk und Fernsehen. 
Zuletzt erschien ihr Roman: »Der blaue 
Faden. Pariser Dunkelziffern«, Biel 2018.
http://www.sabinehaupt.ch
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»Wie wollen wir leben?
Wie die Revolution 4.0 
die Welt verändert.«

Gesprächsrunde mit  Ansgar Reiß (ab 2. von links nach rechts), Sabine Pfeiffer, Julian Nida-Rümelin, 
Sami Haddadin und Peter Weibel: Moderation Tobias Hürter und Greta Lührs (außen rechts und links)

PODIUMSDISKUSSION:
»Wie wollen wir leben?  

Wie die Revolution 4.0 die Welt verändert.« 
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FAMILY DAY
Samstag, 16. Juni 2018

Werkstatt/Junges Theater

Programm des Jungen Theaters:
• Die gläserne Wohnung - Eine begehbare Installation  In den Räumen des Kunstvereins Ingolstadt
 
•  Wir wissen, was du diesen Sommer liken wirst  Eine Geschichte über Big Data Vortrag von madonius 

(entropia e.V. – Chaos Computer Club Karlsruhe)
 
•  Das Kinderzimmer der Zukunft – Digital, vernetzt und gefährlich?  

Vortrag von Diplom-Jurist Stefan Hessel mit Publikumsgespräch im Anschluss 

• Robotergeschichten - Lesung für Kinder mit Benjamin Kneser und Michael Amelung 

• Frank Stein und Family -(K)ein Science-Fiction Tanztheater Ko-Produktion von SETanztheater Nürnberg 

• Aftershowparty Digitale Musik Performance Matthias Meyer  

 

Workshops der Theatervermittlung
Kings Of Robots – Programmieren ganz leicht (12-13 Jahre) •  Geheime Codes Entwickeln – Einblicke in die 
Kryptographie (ab 14 Jahre) • Robot Dance (ab 10 Jahre) • Künstliche Stimmen  (8 – 10 Jahre)  
Future Fashion (ab 7 Jahre)  
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AUSSTELLUNG
Die gläserne Wohnung - Eine begehbare Installation

Idee und Text: Teresa Gburek
Konzeptionelle Mitarbeit: Tamia Hainzinger, Studierende der KU Eichstätt-Ingolstadt 

Ausstattung: Manuela Weilguni 
Sprecherin: Paula Gendrisch

Ton: Marc Jablonowski

Hallo, schön, dass 
Du hier bist!
Bevor es losgeht: Wenn Du vor Deinem inneren Auge das Bild einer technologisierten Wohnung zeichnest, wie 
sieht diese aus? Stehen da viele vernetzte Smartscreens in Wohn- und Schlafzimmer? Tablets, die Dir nach Wunsch 
die neuesten Nachrichten oder den Wetterbericht präsentieren? Smartphones, die Dir per App verraten, dass  
Dein Kühlschrank leer ist? Und Sprachassistenten, die sich mit einfachen Worten beauftragen lassen, die  
Zimmertemperatur herunterzuregeln?

»Software frisst die Welt, so wie wir sie kennen«, sagt ein amerikanischer Wissenschaftler.  
Ist das nicht ein Albtraum?

In diesem Albtraum sind Schreibtische ohne Stift und Papier, Kinderzimmer ohne Lego. Wir tragen keine  
Portemonnaies, Uhren oder Schlüssel mehr, alle Gegenstände wurden digitalisiert und atomisiert. Die Welt  
wurde entrümpelt, aufgeräumt, leergefegt. Wir starren nur noch auf unsere Smartphones, die zu unseren  
eifersüchtigen Begleitern werden und uns in blau-gesichtige Zombies verwandeln, weil wir fortwährend auf 
ihre Bildschirme starren. Kannst Du Dir eine digitalisierte Welt auch ohne Bildschirme denken? Die Zukunft 
könnte in Technologien liegen, die sich fast unmerklich in unseren Alltag integrieren. Technologien, die sich 
in gewöhnlichen Gegenständen verstecken und diese zu ungewöhnlichen machen. »Enchanted Objects« - »Zau-
berdinge« werden wir sie nennen. Der Ausgangspunkt von diesen  Zauberdingen liegt in den alten Erzäh-
lungen unterschiedlicher Kulturen rund um die Welt. Wie Du Dir vielleicht vorstellen kannst, gibt es da ge-
meinsame Themen: Der Wunschring, der alle Bedürfnisse auf einmal befriedigt, der fliegende Teppich, der uns  
sanft um die Welt trägt, magische Sieben-Meilenstiefel, die uns schnell voran bringen. Eine Kristallkugel, die 
es uns ermöglicht, in die Zukunft zu schauen. Neue Technologien müssen unsere schönsten Fantasien und  
wildesten Träume erfüllen. Sie sind ein Neudenken von Teppichen, sprechenden Spiegeln, allwissenden Glas- 
kugeln und fliegenden Besen/Dinge, von denen wir träumten und die wir in unserem Leben haben wollten.  
Die Antwort auf alle Fragen liegt also in den Geschichten aus unserer Kindheit, in Volksmärchen, in  
Science-Fiction, bei Tolkiens Zauberern und Elben und bei Harry Potters Gefolge. Sie alle gebrauchen verzauber-
te Werkzeuge und Gegenstände, die tiefliegende, menschliche Sehnsüchte befriedigen: Allwissenheit, Telepathie,  
Sicherheit, Unsterblichkeit oder gar Teleportation.  Wir laden Dich heute ein in die Wohnung von Laura und Jan.  
Beide sind gerade nicht zuhause. Das macht aber nichts. Dank neuester Technik benötigst Du keinen  
Schlüssel, um in die Wohnung zu gelangen. Sieh Dich hier ruhig um! Halte Deine Augen offen, denn Du betrittst keine 
normale Drei-Zimmer-Wohnung! 
Tauche ein in eine ungeheuerliche Vision, die schon Realität ist. Trete ein in die gläserne Wohnung.  Es wird nicht 
schwer sein, einiges über Jan und Laura zu erfahren. Wieso? Das ist ganz einfach. Beide besitzen natürlich Han-
dy, Computer und noch andere Errungenschaften der modernen Welt - Zauberdinge eben. Dadurch hinterlassen  
sie  überall Spuren, die einiges über sie aussagen. Nachdem Du die Wohnung betrittst, bewege Dich frei. Nimm Dir 
so viel Zeit, wie Du möchtest. Wenn Du auf einen gewöhnlichen Gegenstand in der Wohnung triffst, der mit einer 
Nummer versehen ist, gebe diese Nummer auf der Tastatur Deines Audioguides ein und du erfährst mehr über die 
magischen Fähigkeiten, die in ihm liegen. Nichts ist wie es scheint. 
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SESAM ÖFFNE DICH
Lässt sich Deine Wohnungstüre auch schon mit einer Chipkarte öffnen wie in Hotels üblich? Wenn nicht,  
kommt das sicherlich in naher Zukunft. Jan und Lauras Vermieter weiß genau, wann sie ihre Wohnung verlassen 
und wann sie sich für wie lange dort aufhalten. Die »August lock« geht noch einen Schritt weiter. Für diese  
Tür benötigst Du weder Schlüssel noch Karte. Ein Impuls Deines Smartphones öffnet Dir die Tür ohne Weiteres. 
Sesam öffne dich. Du musst nicht einmal zu Hause sein, um beispielsweise dem Klempner die Wohnung zu  
öffnen! Jederzeit kannst Du jeder beliebigen Person durch virtuelle Schlüssel Zugang zu Deinem trauten Heim 
schenken und wann immer Du willst, auch wieder nehmen.  Die »Breitengrad-Türklingel« lässt Dich wissen, 
wo sich die Mitglieder Deiner Familie im Moment aufhalten und wann genau sie nach Hause kommen. Nähert sich 
ein Familienmitglied der Wohnung, spielt die Türklingel eine individuelle Melodie, so lässt sich sein Heimkom- 
men schon weit voraussehen. Praktisch für denjenigen, der das Essen zubereitet. Das kann dann pünktlich fertig 
sein, wenn alle Familienmitglieder versammelt sind.

DER REGENSCHIRM DES 
FLIEGENDEN ROBERTS
Stell Dir vor, Du willst die Wohnung verlassen, zur Arbeit gehen, Dich mit Freunden treffen oder Shoppen ge-
hen. Dieser wetterfühlige Regenschirm sagt Dir von sich aus, wenn Du ihn brauchst. Er blinkt, wenn Regen und 
Unwetter im Anmarsch sind. Von Laura und Jan weiß er genau, wo diese sich aufhalten und wohin sie sich öfter 
fortbewegen.  Bei Bedarf zeigt er ihnen ein GPS-Bild ähnlich einem Navi auf seiner Innenseite an und weist ihnen 
den genauen Weg.

SIEBEN-MEILEN-STIEFEL 
Jans verzauberter Sportschuh kommt aus dem 3D-Drucker und ist genau an seinen Fuß angepasst. Spezielle 
Sensoren erkennen den Untergrund, auf dem er läuft und seine orthopädischen Beschwerden – dementsprechend 
regelt der Schuh selbst, wie seine Sohle Jans Fuß abfedert. Die Elektronik des Schuhs wird direkt beim Laufen 
durch die Bewegung wieder aufgeladen, durch die Sonne oder gar durch die Körperwärme. Mithilfe von Bakterien 
im Stoff, die auf Feuchtigkeit reagieren, kann der Schuh für eine aktive Durchlüftung sorgen:Rinnt der Schweiß, 
öffnen sich Löcher im Stoff. Ist die Haut trocken, schließen sich die Öffnungen wieder. In die Sohle ist ein GPS 
eingebaut. Sie vibriert, wenn Jan beim Joggen rechts oder links abbiegen muss. Die Schuhe kennen Jans Laufstre-
cke genau.

UND HÄNSEL SAGTE ZU GRETEL: 
WIR WERDEN DEN WEG SCHON FINDEN!
Lauras Hund trägt ein gechiptes Halsband. Haustiere mit speziellen Chips zu markieren, ist keine Seltenheit. 
Wenn sie mal verloren gehen,  macht sie das leichter identifizier- und auffindbar. Und es ermöglicht Lauras   
Liebling den Zutritt zur Wohnung durch eine elektronische Türklappe. Wo und wann Laura gern mit ihrem  
Hund spazieren geht, das weiß das Halsband genau.
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MÜLLEIMER:  
WILLKOMMEN IM SCHLARAFFENLAND!
Erinnerst Du Dich an den sprechenden Mülleimer, mit dem die Goldmarie im Märchen »Frau Holle« spricht? 
Oder an Mülltonnenoskars Lied »Oh, ich liebe Müll« aus der Sesamstraße? Jan und Laura haben ein ebenso 
interessantes Exemplar in ihrer Küche:

Etwas wegzuwerfen: das ist eine einfache Geste, die seit Jahrtausenden zu unserem Leben gehört. Ein Werfen, 
ein Wegschnippen,  ein sanftes Fallenlassen. Wegwerfen hat gleichzeitig eine damit verknüpfte Notwendigkeit: 
das Nachfüllen von dem, was Du gerade weggeworfen hast. Jan und Lauras Mülleimer bringt die Erfüllung 
beider Bedürfnisse. Der Mülleimer ist mit einer kleinen Kamera ausgestattet. Sie kann die weggeworfene 
Flasche oder Dose erkennen, und deren Barcode auslesen. Der Mülleimer verbindet sich selbständig mit  
Online-Einkaufplattformen und bestellt automatisch nach, was Jan und Laura gerade in den Müll geworfen ha-
ben. Dem  Mülleimer wurde eine umweltbewusste Persönlichkeit verliehen. »Kokosnussmilch aus China? Wie wäre 
es mit saisonalen Erdbeeren aus der Region?« Der Mülleimer spiegelt das Konsumverhalten und die Art der  
Abfallentsorgung seiner Besitzer wider; Stell Dir vor, der Mülleimer könnte diese Daten in ein soziales Netzwerk 
laden. Das würde Vergleiche mit der gesamten Nachbarschaft erlauben. Daraus könnte ein Wettbewerb entstehen: 
Die Nachbarn der linken gegen die Nachbarn der rechten Straßenseite: Wer ist grüner? Nachhaltiger? Mit einem 
Punktesystem können sich die einzelnen Familien vielleicht in einem Nachbarschafts-Ranking positionieren.

DER SCHLAUE KÜHLSCHRANK: 
TISCHLEIN DECK DICH!
In Jan und Lauras Küche steht ein märchenhafter Kühlschrank! Steht Jan beim Einkauf vor dem Kühlregal im  
Supermarkt und weiß nicht, ob die Milch im Kühlschrank zuhause noch haltbar ist oder die Butter noch ein paar 
Tage reicht, dann kann er das mit einem Blick auf sein Smartphone direkt von seinem Kühlschrank erfahren. Ganz 
einfach poppt ein Fenster auf und meldet: »205 g Butter. Milch läuft morgen ab.« Wie funktioniert’s? Der Kühl-
schrank enthält einen integrierten Barcode-Scanner, der die Produkte beim Hineinlegen in den Kühlschrank einliest,  
außerdem Ablagewaagen, die festhalten, wie viel der Lebensmittel noch vorhanden sind. Wenn Du etwas in ihn 
hinein legst, macht er Dir übrigens Vorschläge für gesündere Alternativen. »Hey! Der dritte Sahnepudding diese 
Woche? Echt jetzt?« So wird der Kühlschrank zum besten Freund auf dem Weg zur gesunden Ernährung - oder 
etwa nicht? ;)

GELDBÖRSE/RABATTKARTEN
Bricklebrit!
Lauras smartes Portemonnaie verordnet ihr handfestes Feedback: Falls sie trotz Ihrer unzähligen Rabattkarten 
zu viel Geld ausgibt, kann dieser smarte Geldbeutel ihre Finanzen überwachen. Wenn am Ende des Monats nicht 
mehr viel Geld auf ihrem Konto ist, dann lässt sich ihre Geldbörse nur noch sehr schwer aufklappen und öffnen. 
Andersherum: Wenn Laura am Anfang des Monats wieder ihr Gehalt überwiesen bekommt, bläht und pufft sich 
die Geldbörse auf und zeigt ihr so die gute Lage auf ihrem Konto an. Sehen kann das dann aber nicht nur Laura 
allein. Fürs Punktesammeln auf diversen Rabattkarten erhält Laura im Geschäft tolle Prämien. Und der Anbie-
ter des Bonusprogramms hat natürlich ebenfalls einen Einblick in ihr Leben. Payback- und Rabattkarten werden  
von vielen geschätzt wie der Goldesel des 21. Jahrhunderts. Was  beim ehrgeizigen Punktesammeln vielleicht nicht 
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immer bedacht wird: Damit lässt sich ein umfangreiches Profil von Dir erstellen: wie hoch Deine Einkaufskraft 
ist, ob Du alleine lebst oder eine Familie hast, ob Du Dich gesund ernährst oder nicht, welche Vorlieben Du hast 
und welche Werbung am besten bei Dir ankommt. Gepaart mit Deinen Zahlungen per Kreditkarte, die ebenfalls 
Informationen speichert: wo Du in den Ferien im Urlaub warst, welche Mietwagen Du leihst, was Du wo einkaufst. 
Damit ist Dein digitales Profil perfekt. Auch den Behörden, die zur Verbrechensbekämpfung Zugriff auf diese  
Daten haben, kann das in vielerlei Hinsicht zugutekommen. Übrigens sind Supermärkte, die an Bonusprogram-
men teilnehmen, im Durchschnitt teurer als die, die keine Rabattkarte annehmen. Irgendwo muss das Geld ja 
auch wieder reinkommen, Goldesel gibt es schließlich nur im Märchen.

*BITTE FLASCHENÖFFNER BENUTZEN*
Öffne die Flasche mit diesem Flaschenöffner!
Okay, zugegeben, dieses Küchenaccessoire ist kein Muss. Jan hat es von den Jungs seiner Fußballmannschaft  
geschenkt bekommen. Gerade eben, als Du den Flaschenöffner betätigt hast, ist eine Nachricht an alle  
seine Freunde gesendet worden, dass er ein Bier aufgemacht hat! Kein Witz! Damit auch alle den Weg zur Party  
finden, ermittelt dieser Flaschenöffner via GPS eigenständig den Standort der nun offenen Bierflasche und hängt  
ihn an die Einladung an. Achtung: Fußballmannschaft im Anmarsch!

WER HAT VON MEINEM SMARTEN  
GÄBELCHEN GEGESSEN? 
Auch Laura ist ein Fashion Victim, wenn es zu smarten Geräten kommt. Sie hat sich eine HAPIfork gekauft, die 
sie beim Essen unterstützt. Wie? Isst sie zu schnell, vibriert die Gabel und macht sie so darauf aufmerksam. Via 
Bluetooth mit dem Smartphone verbunden, sendet die Gabel diverse Daten an die App, wie beispielsweise ihre 
Ess-Geschwindigkeit oder die benötigte Zeit, bis sie aufgegessen hat. Die App wertet diese Daten dann aus und gibt 
ihr passende Tipps zum Essverhalten. Unnötig zu sagen, dass auch diese Daten Gold sind.

OBSTSCHALE:  
»ICH BIN SO SATT, ICH MAG KEIN BLATT!«
Jeder kennt das typische Piep-Geräusch, wenn die Kassiererin bei Edeka den Strichcode der Produkte scannt. 
Doch genau dieser Strichcode ist hier in dieser Wohnung bereits Geschichte und wurde von RFID-Chips ersetzt. 
Dies heißt »Funk-Erkennung«. Das sind reiskorngroße Chips, auf denen unzählige Informationen gespeichert 
und berührungslos ausgelesen werden können. Sie sind sehr billig und lassen sich fast überall anbringen. Mit 
dem passenden Lesegerät kann man zum Beispiel auch erkennen, was Du für Kleidung trägst und wer Du bist. In 
Ausweisdokumenten werden diese Chips heute schon verwendet. Geht es nach der Europäischen Zentralbank, klebt 
der RFID-Chip auch bald schon auf unseren Banknoten. So könnte man nicht nur beim Zahlen mit Kreditkarten, 
sondern auch beim Barzahlen genau nachvollziehen, wie viel Geld Du im Geldbeutel hast und für was Du es ausgibst.
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SPIEGLEIN SPIEGLEIN AN DER WAND!
Hut -*SETZ MICH AUF* - Brille *ZIEH MICH AN* - Kette *SETZ MICH AUF*. Die Brille steht Dir  
ausgezeichnet. Vor allem in Kombination mit der Kette, bringt sie wirklich Deine Augen hervor. Nur der Hut passt 
nicht dazu. Soll ich ihn Dir vielleicht in einer anderen Farbe anzeigen? Der bekannteste Vorgänger dieses smarten 
Spiegels kommt aus der Mythologie. Narziss, ein Schönling, sah sich sein Spiegelbild auf dem Wasser an und weil er 
sich an sich selbst nicht sattsehen konnte, er nicht wegsehen wollte, musste er sterben. Der Spiegel aus dem Mär-
chen »Schneewittchen und die sieben Zwerge« könnte ebenso Inspirationsquelle für diesen narzisstischen Spiegel 
gewesen sein. Das Motiv des Spiegels taucht immer wieder in Geschichten der Menschheit auf als eine Metapher 
für Selbsterkenntnis oder auch Selbsttäuschung. Jan und Lauras Zauberspiegel kann durch eine eingebaute Kame-
ra Dein Spiegelbild projizieren. Er erkennt Deinen Körper in einem bestimmten Kleidungsstück. Durch einfache 
Handbewegungen kannst Du es Dir ohne Dich umzuziehen beispielsweise in einer anderen Farbe anzeigen lassen! 
Nebeneinander zeigt der Spiegel kurze Videos verschiedener Outfits, um Dir die Entscheidung zu erleichtern.  Auch 
zu sehen, wie die Kleidung von hinten aussieht, ist kein Problem mehr. Sogar mit aufwendigen Make-Up-Looks lässt 
sich das ganze kombinieren! So hast Du vom Scheitel bis zur Sohle vor Augen, wie Du aussehen könntest.

NEVILLES ERINNERMICH FÜR MUGGEL?
Jans Großvater starb an einem Herzinfarkt kurz nach seinem 62sten Geburtstag. Jan hat seinen Großvater 
nie kennengelernt. Sein Tod kam zu früh er nahm seine Herzmedikamente nur unregelmäßig ein. Was, wenn 
da eine magische Pillendose Abhilfe schafft? Ein technologisches Objekt, das so zuverlässig wie Frodos Schwert 
die regelmäßige Pilleneinnahme anmahnt. Und was wäre, wäre diese Pillendose in der Lage mit anderen zu 
kommunizieren, und diese Leute wissen ließe, dass der Großvater vergessen hat, seine Pillen zu nehmen? Sie 
sieht wie ein ganz normales Pillendöschen aus, doch hat sie einen speziellen Aufsatz, der leuchtet und übers In-
ternet kommunizieren kann. Ein kleiner Wehmutstropfen:  das harmlose Pillendöschen ist über Dein Handy mit 
dem WLAN verbunden und weiß private Informationen über Deine Krankheit, Deine Medikamente und Deinen 
Gesundheitszustand.

ZAHNBÜRSTE
Lauras und Jans Tochter Sofie putzte sich bisher eher ungern die Zähne. Und wenn ihre Eltern sie endlich dazu 
überredet hatten, hielt sie das Putzen nicht lang durch. Zähneputzen war langweilig. Jan kaufte Alina darum eine 
Playbrush. Diese Zahnbürste verbindet sich via Bluetooth mit Zahnputzspielen auf dem Smartphone oder Tablet. 
Die interaktiven Spielabenteuer sind gepaart mit Putzauswertungen und zielen darauf ab, Kindern Zahnhygiene  
spielerisch beizubringen. Ein spezieller Algorithmus und ein Belohnungssystem stellen sicher, dass Kinder regelmä-
ßig, lange und überall im Mund putzen.

KLOPAPIERROLLENHALTER
Auch Laura muss sich immer wieder darüber ärgern, dass ihre Familienmitglieder nie eine neue Klopapierrolle einle-
gen. Und dann sitzt man da... ohne Klopapier. Wie ärgerlich! Darum her mit dem smarten Klopapierrollenhalter! Der 
macht rechtzeitig darauf aufmerksam, wenn das Klopapier knapp wird: Sind nur noch wenige Wischblätter auf der 
Rolle, so leuchtet und blinkt eine Warnlampe. Und stell Dir vor: auch außerhalb der Toilette wird »Bescheid gesagt«, 
wenn das Toilettenpapier knapp wird. Die Rolle sendet per Email, SMS oder durch eine App direkt eine Nachricht 
auf Lauras Smartphone, denn durch eine Wi-Fi Verbindung hat ihr Klopapierrollenhalter Zugang zum Netz. Wie 
praktisch!
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WIE EIN OFFENES BUCH…
Dass Amazon alle standardmäßig die von Dir gekaufte, verkaufte, angeschaute und auf dem Wunschzettel mar-
kierte Ware, jeden Klick und jedes Suchwort registriert, ist für die meisten nichts Neues. Alle Kundendaten, auch 
die europäischen, werden in den USA gespeichert. Dass allerdings auch alle Daten darüber, welche Bücher Du in 
der Bücherei oder Bibliothek ausleihst gespeichert und gegebenenfalls sogar weitergegeben werden, ist nicht so 
bekannt. Für welche Bücher Du Dich interessierst, sagt einiges über Deine Persönlichkeit aus, was diese Informa-
tionen wiederum interessant für Unternehmen und Behörden macht. In Amerika sind Büchereien und Bibliotheken 
durch den Patriot Act sogar dazu verpflichtet, die Behörden zu informieren, wer welche Bücher ausgeliehen hat. Die 
Weitergabe dieser Daten muss  dem / der Betroffenen gegenüber geheim gehalten werden. Was hältst Du von Jan 
und Lauras Literaturgeschmack? Kannst du Dir von ihnen schon ein Bild machen?

PC/DRUCKER
Seit einiger Zeit ist es Arbeitgebern über eine spezielle Software möglich, zu kontrollieren, was ihre Angestellten 
so alles an Ihrem Rechner tun. Dazu gehören das Speichern Ihrer Emails und die Überwachung Ihrer besuchten 
Internetseiten. Natürlich ist es auch kein Problem aufzuzeichnen, wie viele Schläge pro Stunde sie auf der Tastatur 
tätigen. Viele Farblaser-Drucker fügen eine fast unsichtbare Punktmarkierung auf jeden Ausdruck hinzu. Dadurch 
kann festgestellt werden, auf welchem Gerät und wann der Ausdruck angefertigt wurde. Das ist gut im Kampf 
gegen Geldfälscherei und schlecht für Menschenrechtsorganisationen, die dadurch schon in das Visier von Geheim-
diensten geraten sind. Die CIA sammelt beispielsweise systematisch Ausdrucke von Gruppen wie Greenpeace und 
anderen Organisationen. Die Markierung wird daher also nicht nur im Kampf gegen Kriminelle verwendet.

REISEPASS
Jan hat gestern erst einen Flug nach New York gebucht. Er geht nicht ins Reisebüro und bucht bequem von 
daheim. Bist Du schon mal in den USA gewesen? Wenn Du Dich im Internet bewegst, hinterlässt Du Spuren. 
Bei einem Flug in die USA übermittelt Deine Fluggesellschaft des Vertrauens 40 Datensätze an die ameri-
kanischen Behörden. Diese Daten werden nach bestimmten Mustern durchsucht. Bei der Einreise wird Dir 
dann noch ein Fingerabdruck abgenommen, der 50 Jahre in amerikanischen Datenbanken gespeichert bleibt. 
Ohne biometrischen Reisepass kommst Du bald gar nicht mehr in die Vereinigten Staaten. In Deutschland 
ist dieser praktischerweise schon eingeführt. Auf ihm werden personenbezogene Daten und Passbild abge-
speichert, später kommen noch zwei Fingerabdrücke dazu. Ob damit die Sicherheit an den Grenzen erhöht 
werden kann, ist umstritten. Sicher ist allerdings, dass die Verschlüsselung der Daten geknackt werden kann 
und diese somit für jeden, der den Schlüssel besitzt, einsehbar sind.

JACKE
Soziale Medien statten uns mit einer Art Telepathie aus, also mit einem großen Wissen über andere. Wir senden und 
empfangen Signale mit unseren Social-Media-Accounts. Das Problem ist: wir teilen zu viele Gedanken mit zu vielen 
Leuten. Je größer meine Freundesliste auf Facebook wächst, desto größer ist der Strom an Informationen, die ich 
erhalte. Was das mit dieser Jacke zu tun hat? Tja, diese Jacke bläst sich auf, und gibt Dir als Träger dadurch eine 
kräftige Umarmung und zwar, immer dann, wenn einer Deiner engsten Facebookfreunde einen Kommentar oder 
ein Bild von Dir liked. Wir kommen aus einer ruhigen Welt, in der große Ohren benötigt werden, um zu hören, was 
andere denken in eine Welt voller Kakophonie, wo geräuschunterdrückende Ohrenstöpsel wichtig werden, um bei  
gesundem Verstand zu bleiben. Filtertechnologien, die den »Krach« filtern, ihn kontrollieren, Wichtiges von  
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Unwichtigem trennen, werden immer wichtiger. Genauso wie Datenvisualisierer, die Informationen zusammenfas-
sen und für uns intuitiv verstehbar machen. Nichts leichter also, als eine virtuelle Umarmung durch diese Jacke!

STIFT
Was würde einen Stift zauberhaft machen? Eine Rechtschreibprüfung in Echtzeit? Unbegrenzten Speicherplatz, um 
jedes Wort zu erfassen? Jans gepimpter Stift ist ausgestattet mit einer Kamera, einem Mikroprozessor und WLAN. 
Für Jan ist der Stift sehr praktisch: dieser kann gleichzeitig die Informationen per Kamera aufnehmen, während 
Jan sie aufschreibt. Das Geschriebene wird dann digital auf Jans Rechner gespeichert. Wenn Jan nicht schnell  
genug mitkommt bei der Mitschrift eines Gespräches, kann er nach dem Gespräch einfach auf das von ihm ge-
schriebene an dieser Stelle tippen und der Stift spielt die Audioaufnahme von dem Punkt ab, wo Jan nichts mehr 
mitschreiben konnte. Der Stift verbindet analoge und  digitale Welt perfekt: Er sieht aus wie ein Stift, funktioniert 
wie ein Stift, aber ist viel mehr als ein Stift.

BÄUMCHEN RÜTTEL DICH UND  
SCHÜTTEL DICH!
Verzauberte Alltagsgegenstände haben unter anderem einen wichtigen Zweck und das ist, ihren Besitzern dabei 
zu helfen, ein langes und gesundes Leben führen zu können. Eine Möglichkeit dies zu tun, ist gesundes Essen 
zu sich zu nehmen. Warum also nicht wie Jan und Laura landwirtschaftliche Systeme ins eigene Heim integrie-
ren? Dieses »urban gardening«-System lässt zuverlässig ein breites Angebot an leckeren Früchten und Gemüse  
wachsen, ganz ohne Erde mit 98 Prozent weniger Wasserverbrauch und 60 Prozent weniger Düngemittel als in der 
herkömmlichen Landwirtschaft. Sensoren messen Wachstum, vergleichen Ernten und sammeln Daten, um eine 
Ernte mit einer anderen, ein Getreide mit dem anderen, zu vergleichen. Alle diese Informationen können natürlich 
von Deinem Smartphone aus abgelesen werden und im Netzwerk geteilt werden. Brauchst Du Petersilie? Check 
online, ob jemand im Netzwerk welche anbaut und Dir geben kann. Die Vision: eine Stadt als ein einziger gro-
ßer Community Garden. Ein Springquell voller Vernetzung, Gesundheit und sicheren Lebensmitteln, nur mit der  
Hilfe von fast unsichtbarer Technologie.

BILDERRAHMEN
Bilderrahmen sind für viele Menschen zentrale Erinnerungsstücke und Andenken. Sie versinnbildlichen häu-
fig eine besondere Verbindung mit dem Abgebildeten. Das Bild im Rahmen erinnert uns an besondere Momente  
und Erfahrungen mit dieser abgebildeten Person. Wir schauen uns das Bild an und denken: Wie es diesem  
Menschen wohl gerade geht? Denkt er genauso an mich, wie ich an ihn in diesem Moment? Laura hat einen  speziel- 
len Bilderrahmen: dieser kommt in doppelter Ausführung. Einer steht in ihrer Wohnung und einer in der  
Wohnung ihrer Schwester. Lauras Bilderrahmen leuchtet, wenn Lauras Schwester bei sich zu Hause vor Ihren  
Bilderrahmen tritt. Wenn Laura eine Ecke drückt, kann sie ihrer Schwester  dadurch einen digitalen  Kuss  
senden.
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KINDERWIEGE
Jan und Laura sind besorgte Eltern. Selbstverständlich wollen sie nur das Beste für ihre Kinder. Neue Techno- 
logien ermöglichen es ihnen, alles zu jeder Zeit im Überblick zu behalten. Hier siehst Du den Schlafplatz von   
Alina. Was aussieht, wie normale Baby-Ausstattung, ist in Wahrheit das Nonplusultra der digitalen Kinderwie-
ge. So trägt Alina beispielsweise beim Mittagsschlaf Pulsmesssöckchen! Mit einer App verbunden überwachen 
diese Strümpfe ihren  Puls zu jeder Zeit und senden Jan und Laura die Informationen direkt auf’s Handy. Fallen 
die Söckchen aus irgendeinem Grund mal aus oder die besorgten Eltern wollen sich eine zweite Meinung einholen, 
fragen sie einfach den Strampler - der kann das nämlich auch! Getoppt werden diese High-Tech-Kleidungsstücke 
noch von der Sensormatte auf der Alina schläft. Neben einem integrierten Mikrofon, das Geräusche von Alina  
aufs Handy der Eltern überträgt, überwacht die Matte zusätzlich noch die Raumtemperatur, Atmung und Herz-
schlag. Zu guter Letzt wäre da noch die Windel. Nein, leider neutralisiert sie keine Gerüche und wechselt sich auch 
(noch) nicht von selbst, aber sie besitzt einen Windel-Voll-Alarm; der durch Blinken oder einen Signalton direkt auf’s 
Smartphone der Eltern geht, sobald die Kleine einen Windelwechsel nötig hat.

BARBIE
Mit dem Lieblingsspielzeug sprechen zu können, ist seit Generationen ein lang ersehnter Kindheitstraum. Jan und 
Laura haben ihren Kindern diesen Traum erfüllt. Jonathan und Sofie spielen gern mit ihrem smarten Haustier 
und der smarten Barbie. Dass mit diesen Smart-Toys allerdings nicht immer bedenkenlos umgegangen werden 
sollte, ist eigentlich schon seit Puppe »Cayla« offensichtlich. Cayla verfügt über ein Mikrofon und einen Lautspre-
cher und kommuniziert über Bluetooth mit einer Smartphone-App. Leuchtet ihre Halskette, ist die Puppe online 
und Kinder können Fragen stellen, die Cayla anschließend versucht zu beantworten. Die aufgenommenen Spra-
cheingaben werden nicht nur auf externen Servern gespeichert und zu Werbezwecken genutzt, es ist auch mög-
lich, dass sich Unbefugte Zugriff auf die Mikrofone der Spielzeuge verschaffen und Cayla so zur süß-aussehenden  
Wanze im Kinderzimmer werden kann. Der Besitz der Puppe ist mittlerweile strafbar, die Bundesnetzagentur  
fordert Besitzer zur Vernichtung des Spielzeugs auf. Jedoch gibt es unzählige andere Smart-Toys, deren Sicher-
heitslücken nicht ganz so riesig erscheinen und daher gut verkauft auf dem Markt bleiben dürfen: So beispielsweise  
die »Hello-Barbie«. Nach selbigem Prinzip wie Puppe »Cayla« spricht »Hello-Barbie« mit dem Kind. Einmal in der 
Woche versendet sie per Email eine Audiodatei an die Eltern, so können diese nachhören, was ihr Kind der Barbie 
so alles anvertraut hat. Jan und Lauras Kinder können das Wort Privatsphäre noch nicht aussprechen und werden 
schon im eigenen Haus abgehört.  

EPILOG
Du hast jetzt eine Zeit in der Wohnung von Jan und Laura verbracht und gesehen wo und wie die Familie  
überall Informationen hinterlässt und wer sich alles dafür interessieren könnte. Der Boom der vernetzten Magie 
hat eine nicht unerhebliche Kehrseite: Mit der Verbreitung der allgegenwärtigen Sensoren wächst auch die Masse 
an Daten, die gesammelt werden. Wer bei dieser neuen vernetzten Welt mitmacht, nimmt in Kauf, dass irgendwo 
(bei den Anbietern) diese Informationen gesammelt werden. Daten bedeuten in der neuen Internet-Welt Macht 
- und wer zu viel Macht hat, wird sie irgendwann missbrauchen. Jeder von uns hinterlässt jetzt schon ähnliche  
Datenspuren wie Jan und Lauras Familie. Wer diese Daten für welche Zwecke nutzt, oder wofür diese in Zukunft 
noch genutzt werden, können wir nicht wissen. Deshalb sollte uns immer bewusst sein, wie kostbar und wichtig  
unsere Anonymität ist. Wie wird unser Umgang mit zukünftigen Technologien aussehen? Eine Frage, über die es 
sich lohnt, jetzt nachzudenken. In diesem Sinne: Tschüss und mache es gut!
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Oh Magic!
Simon Mayer 

Tanz – Performance – Roboterkonzert

16. Juni 2018, 19:30 Uhr
Stadttheater, Großes Haus

Stadttheater Ingolstadt 
2017/2018

»Die Seele der Dinge« (Wiener Zeitung)
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FUTURE FINALE
Samstag, 16. Juni 2018

Großes Haus

»Ein automatisches Klavier klimpert vor sich hin. Immer die gleiche Melodie. Ein kleiner Roboter mit Schein-
werfer leuchtet ins Publikum hinein. Ein Triangel ertönt, wie von Geisterhand angeschlagen. Ein Roboter mit 
einem Mikrofon entfaltet sich und fährt surrend über die Bühne im Großen Haus des Stadttheaters Ingolstadt.  
So bedächtig und betörend beginnt die Performance »Oh Magic« des Wiener Choreografen Simon Mayer. Und 
ganz anders geht sie zu Ende: als verstörende Orgie, wie ein magisches Ritual eines unbekannten Volksstam-
mes, laut, ekstatisch, wild. ›Oh Magic‹ entzieht sich gängigen Genre-Kategorien, ist gleichzeitig Konzert und  
Ballett, Theater und Ritual. Roboter agieren fast wie menschliche Wesen auf der Bühne, und die Performer zappeln 
und stammeln, kreischen, musizieren und jodeln wie deformierte Maschinen. Grenzen werden aufgehoben, auch 
die der Sinnhaftigkeit. Denn kein bestimmter Inhalt, den man erzählen könnte, ist zu sehen. Sondern eine Art 
schamanischer Brauch, Überwältigungstheater, jenseits jedes symbolischen Werts. Das Publikum lacht, ist hin-
gerissen, bewegt sich im stampfenden Rhythmus der monotonen Musik, ist begeistert oder verstört. Auf keinen  
Fall aber gelangweilt oder desinteressiert. Bald schon reißen sich die vier Akteure alle Kleider vom Leib, tanzen 
und hüpfen völlig enthemmt über die Bühne. Ganz am Ende totale Erschöpfung, die drei Männer liegen nackt auf 
dem Boden, die Pianistin spielt mit den Füßen noch ein paar einsam verklingende Töne auf dem Flügel, windet sich 
auf das Instrument und schlüpft unter den riesigen schwarzen Deckel, als wäre es eine Decke.« (Donaukurier, 18. 
Juni 2018)

So endet der Futurologische Kongress: 
»als posthumanistische Orgie, in der 

 in der Ekstase die Grenzen zwischen Mensch und 
 Maschine endgültig zerfließen.«

Donaukurier, 18. Juni 2018
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Digitaler Marathon
Das Stadttheater Ingolstadt veranstaltet „Futurologischen Kongress“ mit Vorträgen, Experimenten und viel Kultur

Von Jesko Schulze-Reimpell

Ingolstadt (DK) 1971 hat der
legendäre Science-Fiction-Au-
tor Stanislaw Lem seinen Ro-
man „Der futurologische Kon-
gress“ herausgebracht: Eine
ziemlich pessimistische Ge-
schichte, in der der Held, von
hoch entwickelten Psycho-
pharmaka umnebelt, den Blick
auf die düstere Realität der Welt
zu verlierendroht.
Um einen „futurologischen

Kongress“ geht es auch bei ei-
nem dreitägigen Veranstal-
tungsreigen des Stadttheaters
Ingolstadt – von düsteren Dys-
tropien ist allerdings kaum et-
was zu spüren, bei aller kriti-
schen Distanz natürlich, die
man der digitalen Revolution
entgegenbringt.
Gestern stellte Intendant

Knut Weber den Ingolstädter
„Futurologischen Kongress“
vor, und der ist geradezu gigan-
tomanisch. Um einen Kongress
oder eine Tagung im klassi-
schen Sinne handelt es sich al-
lerdings nicht. Der Theaterchef
stellte die Veranstaltung, die
zwischen dem 14. und 16. Juni
stattfinden soll, in eine Reihe
mit den großen Downtown-
Projekten des Theaters der ver-
gangenen Jahre, etwa „Kindol-
stadt“ oder den Spielzeiteröff-
nungen. Rund 70 Vorträge,
Ausstellungen, Installationen,
Tanz- oder Theatervorstellun-
gen, Performances oder andere
Projekte werden im Stadtthea-
ter oder in Räumlichkeiten der

Technischen Hochschule In-
golstadt angeboten. Möglich
geworden ist dieses umfassende
Angebot im Grenzbereich von
Wirtschaft, Technik, Ethik und
Kunst nur durch zahlreiche Ko-
operationspartner. So bieten
außer dem Theater auch die
Technische Hochschule, Audi,
die Katholische Universität
Eichstätt-Ingolstadt, das Geor-
gische Kammerorchester, das
digitale Gründerzentrum Brick
und das Bayerische Armeemu-
seumeigeneProjekte an.
Für Knut Weber scheint der

Kongress ein Herzensanliegen
zu sein. Theater, so sagte er ges-
tern, soll sich auch um Themen
kümmern, „die unsere Gesell-
schaft fundamental betreffen.
Die digitale Revolution wird
unser Lebenumkrempeln.“
Das Downtown-Projekt be-

ginnt an den ersten beiden Ta-
gen zunächst mit einer eher
theoretischen Annäherung an
das Thema. Die Juristin, Unter-
nehmerin und Buchautorin
Yvonne Hofstetter wird eine Art
Eröffnungsvortrag halten über
„künstliche Intelligenz und ihre
gesellschaftlichen Auswirkun-
gen“. Weiter geht es am Abend
des folgenden Tages mit einem
Beitrag des ehemaligen Kultur-
staatsministers und Philoso-
phieprofessors Julian Nida-Rü-
melin über digitalen Humanis-
mus. Am selben Abend spricht
auch noch Sami Haddadin, der
wohl führende Roboterforscher
Deutschlands. Zu den bekann-
testen Namen der Digital-Szene

gehört auch Peter Weibel, der
ehemalige Leiter des Zentrums
für Kunst undMedienKarlsruhe
und der Ars Electronica Linz.
Auch er wird einen Vortrag hal-
ten, über Digitalisierung als
neue Kulturtechnik. Aber das
sind nur ein kleiner Teil der an-

gebotenen Vorträge beim Fu-
turologischenKongress.
Und natürlich gibt es noch

viel mehr an diesen drei Tagen
zu erleben als Reden und Podi-
umsdiskussionen. Besonders
gut gefüllt mit Veranstaltungen
ist der von Weber als Familien-

tag angekündigte Samstag. So
wird etwa das Tanztheater
Nürnberg gleich drei Stücke
anbieten, darunter ein Ballett
mit Menschen und einem Ro-
boterarm der Firma Kuka. Audi
demonstriert selbstlernende
Systeme anhand des Beispiels
von selbstfahrendenAutos.
Die Technischen Hochschule

lädt zu Expeditionen in virtuelle
Welten ein. Im Labor sind Ex-
perimente zu besichtigen und
ein Fahrsimulator, in dem man
in Verkehrssituation der Zu-
kunft mit selbstfahrenden Au-
tos eintauchen kann. Die Ka-
tholische Universität präsen-
tiert ein Projekt zum digitalen
Musikunterricht, und interak-
tive Bildschirme werden die
Bewegungen von Betrachtern
intelligent verarbeiten. Und
natürlich wird der Kongress
auch tanzen:Der Samstag klingt
mit einer Technoparty aus.
Fast alle Veranstaltungen und

Ausstellungen sind übrigens
kostenlos, Karten muss man
dennoch an der Theaterkasse
besorgen, ab morgen sind sie
erhältlich. Zwei kostenpflichti-
ge Ausnahmen gibt es: die The-
ateraufführung von „Frank
Stein & Family“ und das Robo-
terkonzert am Samstagabend
„Oh Magic“ aus Wien mit dem
Künstler Simon Mayer – nicht
zu verwechseln übrigens mit
dem Ingolstädter Komponisten
SimonMayr.

Weitere Informationen im Internet
gibt es abMitteApril.

Prominente Gäste: Der ehemalige Kulturstaatsminister Julian Nida-
Rümelin, die Autorin Yvonne Hofstetter und der Roboterforscher Sami
Haddadin (unten) kommen zum Kongress.Fotos: Balk/Aga/Weihrauch/dpa

Deutsch-französische Freundschaft
Ein großer Kammermusikabend mit dem Ensemble Quatuor Voce beim Konzertverein Ingolstadt

Von Jörg Handstein

Ingolstadt (DK) Essen würde
Gott in Frankreich, das ist klar.
Wie aber steht’s um die franzö-
sische Musik, genauer die Kam-
mermusik des 19. Jahrhun-
derts? Die genießt noch lange
nicht den Ruf der französischen
Küche. Dabei zeichnet die auch
eine sehr eigene Mischung von
Raffinesse und Üppigkeit aus,
wie gerade im Ingolstädter
Festsaal zu erleben war. Der Pi-
anist Oliver Triendl kam mit
dem deutsch-französischen
Sologeiger Laurent Albrecht
Breuninger und dem Quatuor
Voce aus Paris. Eine unge-
wohnte Formation, aber gut für
eine opulente, äußerst ab-
wechslungsreicheMenufolge.
„In dieser Sonate finden Sie

alles, um einen Gourmet in
Versuchung zu führen“, meinte
Camille Saint-Saëns zur Violin-
sonate Nr. 1 in A-Dur seines
Schülers Gabriel Fauré. Das
1876 entstandene, die Gattung
in Frankreich erst begründende
Werk unterscheidet sich doch
sehr von einer, sagen wir,
Brahms-Sonate. Und das war
auch Absicht, denn nach dem

verlorenen Krieg wollten sich
die französischen Künstler klar
von Deutschland abgrenzen.
Getragen von wogenden Har-
monien befreit sich das Melos
vom Zwang zur thematischen
Arbeit, alles strömt und singt
sich aus. An helles Frühlings-
grün und Blütenzauber mag
man denken, wenn Triendl den
üppigen Klavierpart farblich
glänzend abstuft, und Breunin-
ger, wie emphatisch davon em-
porgetragen, die melodischen
Linien sprießen lässt, sehr sau-
ber abgezirkelt und doch be-
seelt von Empfindung. In den
rasant-spielerischen Passagen
greifen die beiden ineinander
wie ein feinmechanisches Rä-
derwerk, in den poetischen
umspinnen sie den Hörer wie
mit lichten Fäden.
Eine Offenbarung war auch

das hierzulande noch zu wenig
beachtete Quatuor Voce. Nach-
dem die Cellistin Lydia Shelley
(selbst ist die Frau) noch ei-
genhändig die Stühle gewuch-
tet hatte, hob es an zu einer ge-
radezu transzendenten Inter-
pretation des Ravel-Quartetts.
Wie sicher und nuanciert gleich
die erste Phrase im Raum stand,

wie körperlos das zweite Thema
hinterdrein schwebte, wie zart-
seiden die klangliche Textur ge-
webt war! Der Mittelteil des
Scherzos aus Tönen wie Blü-
tenblättern. Die teils komple-
xen Rhythmen gelangen so na-
türlich im Zusammenspiel wie
die Bewegungen eines einzigen
geschmeidigen Körpers. Das
melancholische, traumartige
Stimmungsbild des „Très lent“
war in so subtilen Farben in die

Luft gemalt, dass einen fast ein
Schauer anwehte: Darf so etwas
überhaupt sein in dieser Welt
voller Feuer und Zorn? Scharf
angerissen dann auch das Fi-
nale, erst ein kalt schneidender
Sturm, dann sich lösend in ein
Spiel freundlicher Gestalten.
Am Ende war dann die ganze

seltsame Besetzung vereint auf
der Bühne: Ein Gipfeltreffen,
wie um noch einmal des 55-
jährige Bestehen des Elyseé-

Vertrags, des Deutsch-franzö-
sischen Freundschaftsschlusses
zu gedenken. Das Werk, op. 21
von Ernest Chausson, ist ein ve-
ritables Violinkonzert – nur mit
Klavierquintett statt Orchester.
Natürlich steht es in der fran-
zösischen Kammermusiktradi-
tion, aber Chausson war Wag-
nerianer genug, um es mit be-
deutungsschwerem Pathos
(schon im dreitönigen Motto
enthalten) und chromatisierter
Harmonik einzudeutschen.
Das dunkle Herz des Kon-

zerts ist ein trauervolles Grave,
das, zentriert um ein desolat
kreisendes Ostinato, erstaun-
lich modern klingt: Als wäre
Schostakowitsch im dritten Akt
des „Parsifal“ gelandet. Laurent
Albrecht Breuniger beherrscht
das Konzert mit großer charis-
matischer Geste, ein Solo-Auf-
tritt wie auf der Orchesterbüh-
ne. Die Übrigen spielen aber
auch so süffig-symphonisch,
mit so gebündelter Klang-
macht, dass man es nach dem
kammermusikalischen Fein-
heiten kaum glauben mag. Ein
grandioses, begeistert be-
klatschtes Konzert mit erstaun-
lichen Entdeckungen.

Französische Musik im Mittelpunkt: Laurent Albrecht Breuninger
(links), Oliver Triendl (Klavier) und das Quatuor Voce. Foto: Schaffer

Millionen
für Bild von

Cranach?
New York (dpa) Ein nach

Jahrzehnten wiederentdecktes
Gemälde von Lucas Cranach
dem Älteren könnte bei einer
Auktion in New York bis zu zwei
Millionen Dollar (etwa 1,6 Mil-
lionen Euro) einbringen. Das in
den 1530er-Jahren gemalte
„Porträt von Johann Friedrich
I. von Sachsen“ hatte fast 80
Jahre lang als verschollen ge-
golten, bevor es in den USA
wiederentdeckt worden war,
wie das Auktionshaus Chris-
tie’s gestern mitteilte. Es hatte
dem niederländischen Bankier
und Sammler Fritz Gutmann
gehört, bis die Nationalsozia-
listen ihn enteigneten und Gut-
mann und seine Frau in Kon-
zentrationslagern umbrachten.
Die heutigen Besitzer des

Werkes wandten sich an das
Auktionshaus Christie’s, das
wiederum Gutmanns Enkel Si-
mon kontaktierte. „Seit Jahren
suche ich nach diesem wun-
derbaren Gemälde“, sagte Si-
mon Goodman. „Unter den
Werken, die noch fehlen aus der
Sammlung meines Großvaters,
war dieses dasjenige, bei dem
ich am wenigsten Hoffnung
hatte, es jemals wiederzube-
kommen. Meine Familie ist
überwältigt.“ Am 19. April soll
das Werk nun in New York ver-
steigert werden.

Altmeister der digitalen Kunst: Peter Weibel war Leiter des Zentrums für Kunst und Medientechnologie in Karlsruhe. In Ingolstadt wird er einen Vortrag halten. Foto: Deck/dpa

Nick Nolte in
„Honig im Kopf“

Los Angeles/Berlin (dpa) Der
amerikanischen Schauspieler
Nick Nolte soll in der geplan-
ten Neuauflage von Til Schwei-
gersKinoerfolg „Honig imKopf“
die Hauptrolle spielen. Das be-
stätigte Schweigers Manage-
ment gestern in Berlin. In „Ho-
nig im Kopf“ spielte einst Die-
ter Hallervorden den demenz-
kranken Großvater Amandus,
der von seinem Sohn in einem
Heim untergebracht werden
soll, doch Enkelin Tilda ent-
führt den Opa nach Venedig.
Matt Dillon (54, „L.A. Crash“)
ist demnach in der US-Version
in der Rolle des Sohnes an Bord.

Lucas Cranach der Ältere: „Port-
rät von Johann Friedrich I. von
Sachsen“. Foto: Christie’s/dpa

Ambros-Musical
kommt wieder
München (dpa) Das Kultstück

„Der Watzmann ruft“ kommt
zurück: DasMusical, dessenUr-
Version von 1972 stammt und
das der Liedermacher Wolf-
gang Ambros und seine Band
unzählige Male auf die Bühne
brachten, wird im April im
Deutschen Theater in Mün-
chen neu inszeniert.
Die Alpen-Saga über den

Kampf zwischen Berg und
Mensch – sowie vomMann ums
Weib – wird dort vom 17. bis
29. April zu sehen sein. Das
Stück findet ohne Ambros statt,
der 2016 von dem Musical Ab-
schied nahm. Dabei sind aber
Joesi Prokopetz, Mitautor der
Originalversion, sowie Chris-
toph Fälbl und Sänger Klaus
Eberhartinger (Gailtalerin), die
beide bei den letzten Tourneen
mit Ambros mitspielten. Den
Ambros-Part übernimmt der
niederbayerische Musiker
Mathias Kellner.

Donaukurier, 22. März 2018
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Kontakt
Redaktion Ingolstadt Unser Büro in der
Schanz befindet sich in der Theresienstraße 11
über dem Café TinTin.
Und so erreichen Sie uns:
E�Mail redaktion@neuburger�rundschau.de
Telefon 0841/1429947 Stefan Küpper
0841/1429946 Luzia Grasser
Fax 0841/1429908

Auftritt des GKO
Beim Abo�Konzert des Georgischen
Kammerorchesters wird heute ab
20 Uhr im Festsaal „Frankreich“ ge�
feiert. »Service Seite 30

Tipp des Tages

Aus dem Polizeibericht

Mit dem Projekthaus beginnen im Laufe des Sommers die Arbeiten am Innovationscampus draußen am Stadion. Audi und die Stadt entwickeln auf dem Gelände der früheren
Bayernoil�Raffinerie einen Technologiepark auf dem tausende Arbeitsplätze entstehen sollen. Grafik: IN�Campus GmbH

2020 soll das Projekthaus einge-
weiht sein. Audianer, externe
Dienstleister, Startups sollen dort an
Zukunftstechnologien arbeiten. Die
Mietverhandlungen mit Interessen-
ten liefen laut Vogel bereits gut an.
Eine Konkurrenz zum brigk, Ingol-
stadts neuem digitalen Gründerzen-
trum, sehen weder Vogel noch OB
Lösel. Idealerweise würden die bei-
den Startup-Zentren kooperieren
und sich „gegenseitig befruchten“,
hieß es auf Nachfrage.

Neben dem Projekthaus werden
in dem ersten Bauabschnitt noch ein
Sicherheitszentrum, ein Rechenzen-
trum, gastronomische Anlagen und
eine Energiezentrale hochgezogen.
Parallel dazu läuft die Sanierung des
Restbereichs. Seit Spätsommer 2016
werden die Altlasten auf dem vom
Raffineriebetrieb stark mitgenom-
menen Gelände entsorgt. Das soll
voraussichtlich bis 2022 abgeschlos-
sen sein (siehe Infokasten).

Voraussetzung für den nun for-
cierten Start am IN Campus war,
dass Volkswagen zuletzt die ent-
sprechenden Mittel freigegeben hat.
Im Zuge des Abgasskandals hatte
die Ingolstädter VW-Tochter die
Planungen für den Innovationscam-
pus verschoben. Auf der Jahrespres-
sekonferenz vergangene Woche war
dann bestätigt worden, dass es grü-
nes Licht für das Großprojekt gibt.
Dem Vernehmen nach sollen rund
450 Millionen Euro allein in Ab-
schnitt 1 investiert werden.

OB Lösel ist sich sicher: „Da ent-
steht etwas Wunderbares“.

VON STEFAN KÜPPER

Ingolstadt Im Laufe des Sommers
werden die Bauarbeiten auf dem IN
Campus, Ingolstadts größtem Zu-
kunftsprojekt draußen beim Stadi-
on, beginnen. Das gaben Projektlei-
ter Thomas Vogel von Audi, der zu-
gleich Geschäftsführer der IN Cam-
pus GmbH ist, und Ingolstadts
Oberbürgermeister Christian Lösel
(CSU) am Mittwoch bekannt.

Zuvor hatte am Dienstagabend –
nach den anderen damit befassten
Gremien – auch der Stadtrat in
nicht-öffentlicher Sitzung seine Zu-
stimmung zu dem Vorhaben von
Audi erteilt. Die IN Campus GmbH
ist ein Joint Venture des Autokon-
zerns und der städtischen Industrie-
förder-Gesellschaft (IFG). Rund 95
Prozent daran hält Audi, den Rest
die Stadt Ingolstadt über die IFG.

Projektleiter Vogel skizzierte ges-
tern, wie auf dem 75 Hektar großen
Areal der früheren Bayernoil-Raffi-
nerie in den kommenden Jahren
nach und nach ein sehr großer Tech-
nologiepark entsteht. Begonnen
wird mit einem ersten Abschnitt im
Norden, auf dem ab dem dritten
Quartal dieses Jahres zunächst ein
Projekthaus gebaut wird. Das ist die
sachlich gehaltene Formulierung für
einen Komplex (siehe Grafik oben),
auf dem 28000 Quadratmeter Büro-
fläche zu mieten sein werden. Dazu
kommen 14000 Quadratmeter
Werkstatt-Mietfläche. Wie berich-
tet, werden allein dort 1400 Arbeits-
plätze entstehen. Bis Weihnachten

Zukunftsprojekt am Start
IN Campus Im Laufe des Sommers beginnen die Bauarbeiten am Technologiepark draußen beim
Stadion. Parallel dazu laufen die Sanierungsarbeiten auf dem Rest des alten Raffineriegeländes

Stellten vor, was am IN Campus geplant ist: (v.l.) Projektleiter und Geschäftsführer
der IN Campus GmbH, Thomas Vogel, Rüdiger Recknagel, Leiter Umweltschutz bei
Audi, Oberbürgermeister Christian Lösel, Umweltreferent Rupert Ebner und Norbert
Forster, Geschäftsführer der städtischen Industriefördergesellschaft. Foto: kuepp

Tanzende Maschinen, intelligente Autos, sexy Roboter
Zukunft Wie verändert die Digitalisierung unser Leben? Dieser Frage geht ein „Futurologischer Kongress“ im Stadttheater nach. Was geplant ist

VON THOMAS BALBIERER

Ingolstadt Wir schreiben das Jahr
2099. Die Welt, wie wir sie kannten,
wurde von einer „Robolution“ hin-
weggefegt. Die Zukunft gehört der
künstlichen Intelligenz: Statt Ro-
meo und Julia sehen wir im Theater
„Romeo und Robotia“. Bei „Schwa-
nensee X.0“ tanzen Maschinen-Bal-
lett. Autos fahren führerlos durch
staufreie Innenstädte und Kinder
lernen in der Krabbelgruppe pro-
grammieren. Wobei, Kinder? Gibt
es die überhaupt noch, wenn Men-
schen Sex nicht mehr miteinander,
sondern mit lebensechten Robotern
haben?

Das ist eine von vielen Fragen,
die zwischen dem 14. und 16. Juni
auf dem „Futurologischen Kon-
gress“ des Ingolstädter Stadttheaters

spielerisch beantwortet werden
könnte. Gemeinsam mit der Tech-
nischen Hochschule Ingolstadt
(THI), Audi, dem digitalen Grün-
derzentrum brigk, dem Bayerischen
Armeemuseum und der Katholi-
schen Universität Eichstätt-Ingol-
stadt veranstaltet das Theater dieses
Projekt, das sich mit Vorträgen,
Workshops, Ausstellungen und
Schauspiel der Digitalisierung und
ihren Auswirkungen widmet.

„Wir leben mitten in einer Revo-
lution“, sagte Knut Weber, Inten-
dant des Stadttheaters, gestern bei
einem Pressetermin. Weber, unter-
legt mit dramatischer Elektro-Mu-
sik, sprach aus einem an die Wand
projizierten Kurzfilm zu den Betei-
ligten – ein Vorgeschmack auf die
Inszenierungen, die beim Kongress
auf die Besucher warten. Dann –

diesmal live – erklärte Weber, was
er mit Revolution meint: Die Digi-
talisierung werde „unser Leben um-
krempeln“. Und es sei „Aufgabe ei-
nes Theaters, gesellschaftliche The-
men aufzugreifen“.

Weber hat Vertreter aus Wirt-
schaft, Wissenschaft und Kunst an
einen Tisch gebracht und in die ein-
einhalbjährige Planung einbezogen.
Herausgekommen ist das Konzept
von einem dreitägigen Ereignis, das
die Digitalisierung aus den unter-
schiedlichsten Perspektiven be-
leuchten wird. Es geht um Themen
wie autonomes Fahren, digitales
Spielzeug und Roboterassistenz.
Aber auch um philosophische De-
batten, etwa die, ob der Mensch auf
dem Weg zum technisierten „Über-
menschen“ sei.

Zur Eröffnung am Donnerstag,

14. Juni, spricht am Abend die
preisgekrönte Autorin Yvonne
Hofstetter im Stadttheater. Hofstet-
ter, IT-Unternehmerin und Juris-
tin, beschäftigt sich seit Jahren mit
künstlicher Intelligenz und warnt
zum Beispiel in ihrem Buch „Das
Ende der Demokratie“ vor den ge-
sellschaftlichen Risiken der Digitali-
sierung. Nur zwei Tage nach ihrem
Vortrag in Ingolstadt wird Hofstet-
ter für ihr Wirken mit dem Theo-
dor-Heuss-Preis ausgezeichnet.

Mit hochrangigen Gästen geht es
auch am 15. Juni in der Down-
Town der THI weiter: Um 17 Uhr
spricht der ehemalige Kulturstaats-
minister und Münchner Philoso-
phie-Professor Julian Nida-Rüme-
lin zum Thema: „Digitaler Huma-
nismus: eine Ethik für das neue
Zeitalter der künstlichen Intelli-

genz“. Im Anschluss erklärt der Ro-
botik-Forscher und Träger des
Deutschen Zukunftspreises Sami
Haddadin, wie Roboterassistenten
das Leben erleichtern können.

Roboter haben auch im künstleri-
schen Programmteil ihren festen
Platz. Zum Beispiel beim Stück
„Sex mit Robotern?“ von Regisseur
Barish Karademir oder in der Tanz-
performance „Romeo und Robotia/
Roboto und Julia“ des Nürnberger
Tanztheaters, wo ein Roboterarm
zum Darsteller wird. Die Inszenie-
rungen finden rund um die THI
statt. „Wir werden die Räume thea-
tral verzaubern“, verspricht Stadt-
theater-Intendant Knut Weber.
Mehr als 40 Stücke, Ausstellungen,
Workshops, Lesungen, Installatio-
nen und Aktionen wird es insgesamt
geben. Für Kinder ist der Samstag,

16. Juni, besonders spannend. Sie
können dann beim Jungen Theater
lernen, wie man Roboter program-
miert, Postkarten verschlüsselt oder
die Mode der Zukunft entwirft.

Gefeiert wird natürlich auch:
Standesgemäß mit einem Techno-
Rave, der am Freitagabend starten
soll. Unter dem Motto „Der Kon-
gress tanzt!“ legt der bekannte DJ
Click|Click, der aus Neuburg
stammt und inzwischen internatio-
nal gefragt ist, auf. Am Samstag en-
det die Veranstaltung mit einem
„Roboterkonzert“ der Wiener Band
„Simon Mayer“ im Großen Haus.

Bis auf wenige Ausnahmen kostet
der Besuch des Kongresses keinen
Eintritt. Trotzdem sollte man sich
die grünen Eintrittsbändchen an der
Theaterkasse holen. Ab Freitag gibt
es sie in begrenzter Anzahl.

SCHERNFELD

Raser mit 161 Sachen
unterwegs
Mit 161 Stundenkilometern wurde
Mittwochnachmittag ein 57-jähri-
ger Autofahrer aus dem Landkreis
Weißenburg auf der B 13 bei
Schernfeld geblitzt. Erlaubt ist an
der Stelle 100. Bei der Geschwin-
digkeitskontrolle waren 95 Fahr-
zeuge gemessen worden. Zehn Au-
tofahrer waren laut Polizei zu bean-
standen. Unrühmlicher Spitzen-
reiter war dabei der 57-Jährige. Ihn
erwarten nun 240 Euro Geldbuße,
zwei Punkte in Flensburg und ein
Monat Fahrverbot. Gefolgt wurde
er von einem 24-jährigen Autofah-
rer aus dem Landkreis Weißen-
burg, der mit 154 Stundenkilome-
tern gestoppt wurde. Er muss mit
160 Euro Geldbuße, zwei Punkten
und auch einem Monat Fahrverbot
rechnen. (nr)

EICHSTÄTT

Überholmanöver:
Autofahrer verletzt
Ein Autofahrer ist Mittwochvormit-
tag auf der Jurahochstraße nach ei-
nem missglückten Überholmanöver
von der Fahrbahn abgekommen.
Er wurde verletzt. Laut Polizei war
der 62-Jährige gegen 9.35 Uhr von
Eichstätt kommend in Richtung
Kinding unterwegs gewesen. Zwi-
schen Preith und Buchenhüll wollte
er ein vorausfahrendes Fahrzeug
überholen. Dabei verlor er den wei-
teren Angaben der Beamten zufol-
ge allerdings die Kontrolle über sei-
nen Wagen und kam nach links
von der Straße ab. Er fuhr eine Bö-
schung hinab und durchbrach ei-
nen Zaun, bevor er zum Stehen
kam. Er wurde dabei leicht ver-
letzt. (nr)

INGOLSTADT

Automatenaufbrecher auf
frischer Tat erwischt
In der Nacht zum Mittwoch hat die
Polizei einen Automatenaufbre-
cher auf frischer Tat ertappt. Ein
Anwohner der Karlskroner Straße
in Zuchering hatte die Polizei über
den Notruf verständigt, als sich je-
mand zu später Stunden an einem
Zigarettenautomaten zu schaffen
machte. Eine Streife machte wenig
später laut Polizei einen 25-Jähri-
gen nur wenige Schritte vom Ziga-
rettenautomaten dingfest. Der
hatte Aufbruchswerkzeug dabei.
Und an dem Zigarettenautomaten
waren frische Spuren. Der Mann
wurde vorläufig festgenommen.
Den weiteren Angaben der Polizei
zufolge räumte er den versuchten
Aufbruch dann ein. Er ist einschlä-
gig vorbestraft. (nr)verarbeitet. Weitere 600 000 Ton�

nen seien noch zu bewältigen. Bis
2022 soll alles Kontaminierte weg�
geschafft und die Fläche auf allen drei
Abschnitten bebaut werden können.
Nach derzeitigem Planungsstand sind
60 Hektar für Gebäude (bis zu 36
Meter hoch) vorgesehen. Die übrigen
15 Hektar sind für Ausgleichsflächen
reserviert, auf denen die Natur zu ih�
rem Recht kommen soll. (kuepp)

Schon seit September 2016 wird das
75 Hektar große Areal auf dem Ge�
lände der früheren Bayernoil�Raffinerie
nach und nach von Altlasten befreit.
Wer rausfährt, sieht derzeit eine riesen�
hafte plane Fläche, die regelmäßig
von Lastwagen angefahren wird. In
welchen Dimensionen das abläuft,
erläuterte gestern Rüdiger Recknagel,
Leiter Umweltschutz bei Audi. Bis�
her habe man 24 000 Tonnen Erdreich

Sanierung des Areals

Ingolstadt Am Klinikum Ingolstadt
hat es am Dienstag ein Serverpro-
blem gegeben. Die Notfallklinik
hatte deshalb für einige Stunden ab-
gemeldet werden müssen, auch eini-
ge Operationen konnten nicht wie
geplant stattfinden. Das teilte das
Klinikum gestern mit. Lebensbe-
drohliche Notfälle hätten aber zu
„jeder Zeit“ behandelt werden kön-
nen, heißt es in der Mitteilung.
Auch Patienten seien zu keiner Zeit
gefährdet gewesen. Im Laufe des
Dienstagnachmittags habe an Bay-
ern viertgrößtem Krankenhaus
dann wieder Normalbetrieb ge-
herrscht. Erste Probleme, so heißt
es seitens des Klinikums weiter, sei-
en bereits Montagabend aufgetre-
ten. Hintergrund dafür: Zukünftig
soll ein neues Hochverfügbarkeits-
system bei Serverausfällen innerhalb
von Sekunden einspringen, sodass
alle Systeme wie gewohnt weiterlau-
fen. Gerade als die IT-Abteilung ge-
nau an der Vorbereitung dieses
Hochverfügbarkeitssystems gear-
beitet habe, sei es beim Austausch
eines Bauteils zu einem Schaden ge-
kommen. Die genaue Ursache dafür
müsse noch geklärt werden, hieß es
auf Anfrage. In der Folge habe dann
auf einige Systeme nicht mehr zuge-
griffen werden können. Davon be-
troffen war unter anderem die Pa-
tientenverwaltung und die OP-Pla-
nung. „Unsere IT-Abteilung hat ge-
meinsam mit externen Dienstleis-
tern unter Hochdruck an einer Lö-
sung gearbeitet, sodass zunächst
einzelne, am Dienstagnachmittag
alle Programme wieder genutzt
werden können und wir seitdem
auch wieder im normalen Betrieb
arbeiten“, erklärte Klinikums-Ge-
schäftsführerin Monika Röther
dazu. Und Geschäftsführer Andreas
Tiete, zugleich ärztlicher Direktor,
betonte: „Auch wenn wir für solche
Fälle Notlösungen haben und zu
keiner Zeit Patienten gefährdet wa-
ren, hatten wir uns zunächst dazu
entschieden, die Notfallklinik vor-
erst abzumelden und zunächst keine
geplanten Operationen durchzufüh-
ren. Der Schutz der Patienten geht
einfach vor“. Im Lauf des Dienstag-
vormittags hätten bereits erste ge-
plante Operationen durchgeführt
werden können, am späten Nach-
mittag sei dann alles wieder im nor-
malen Gang gewesen. Insgesamt
hätten zehn Patienten auf ihren Ein-
griff warten müssen, seien inzwi-
schen aber operiert. Die Notfallkli-
nik war am Dienstag seit 15.45 Uhr
wieder am Netz. (nr, kuepp)

Serverausfall
am Ingolstädter

Klinikum
Operationen mussten
verschoben werden
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Aus dem Polizeibericht

Mit dem Projekthaus beginnen im Laufe des Sommers die Arbeiten am Innovationscampus draußen am Stadion. Audi und die Stadt entwickeln auf dem Gelände der früheren
Bayernoil�Raffinerie einen Technologiepark auf dem tausende Arbeitsplätze entstehen sollen. Grafik: IN�Campus GmbH

2020 soll das Projekthaus einge-
weiht sein. Audianer, externe
Dienstleister, Startups sollen dort an
Zukunftstechnologien arbeiten. Die
Mietverhandlungen mit Interessen-
ten liefen laut Vogel bereits gut an.
Eine Konkurrenz zum brigk, Ingol-
stadts neuem digitalen Gründerzen-
trum, sehen weder Vogel noch OB
Lösel. Idealerweise würden die bei-
den Startup-Zentren kooperieren
und sich „gegenseitig befruchten“,
hieß es auf Nachfrage.

Neben dem Projekthaus werden
in dem ersten Bauabschnitt noch ein
Sicherheitszentrum, ein Rechenzen-
trum, gastronomische Anlagen und
eine Energiezentrale hochgezogen.
Parallel dazu läuft die Sanierung des
Restbereichs. Seit Spätsommer 2016
werden die Altlasten auf dem vom
Raffineriebetrieb stark mitgenom-
menen Gelände entsorgt. Das soll
voraussichtlich bis 2022 abgeschlos-
sen sein (siehe Infokasten).

Voraussetzung für den nun for-
cierten Start am IN Campus war,
dass Volkswagen zuletzt die ent-
sprechenden Mittel freigegeben hat.
Im Zuge des Abgasskandals hatte
die Ingolstädter VW-Tochter die
Planungen für den Innovationscam-
pus verschoben. Auf der Jahrespres-
sekonferenz vergangene Woche war
dann bestätigt worden, dass es grü-
nes Licht für das Großprojekt gibt.
Dem Vernehmen nach sollen rund
450 Millionen Euro allein in Ab-
schnitt 1 investiert werden.

OB Lösel ist sich sicher: „Da ent-
steht etwas Wunderbares“.

VON STEFAN KÜPPER

Ingolstadt Im Laufe des Sommers
werden die Bauarbeiten auf dem IN
Campus, Ingolstadts größtem Zu-
kunftsprojekt draußen beim Stadi-
on, beginnen. Das gaben Projektlei-
ter Thomas Vogel von Audi, der zu-
gleich Geschäftsführer der IN Cam-
pus GmbH ist, und Ingolstadts
Oberbürgermeister Christian Lösel
(CSU) am Mittwoch bekannt.

Zuvor hatte am Dienstagabend –
nach den anderen damit befassten
Gremien – auch der Stadtrat in
nicht-öffentlicher Sitzung seine Zu-
stimmung zu dem Vorhaben von
Audi erteilt. Die IN Campus GmbH
ist ein Joint Venture des Autokon-
zerns und der städtischen Industrie-
förder-Gesellschaft (IFG). Rund 95
Prozent daran hält Audi, den Rest
die Stadt Ingolstadt über die IFG.

Projektleiter Vogel skizzierte ges-
tern, wie auf dem 75 Hektar großen
Areal der früheren Bayernoil-Raffi-
nerie in den kommenden Jahren
nach und nach ein sehr großer Tech-
nologiepark entsteht. Begonnen
wird mit einem ersten Abschnitt im
Norden, auf dem ab dem dritten
Quartal dieses Jahres zunächst ein
Projekthaus gebaut wird. Das ist die
sachlich gehaltene Formulierung für
einen Komplex (siehe Grafik oben),
auf dem 28000 Quadratmeter Büro-
fläche zu mieten sein werden. Dazu
kommen 14000 Quadratmeter
Werkstatt-Mietfläche. Wie berich-
tet, werden allein dort 1400 Arbeits-
plätze entstehen. Bis Weihnachten

Zukunftsprojekt am Start
IN Campus Im Laufe des Sommers beginnen die Bauarbeiten am Technologiepark draußen beim
Stadion. Parallel dazu laufen die Sanierungsarbeiten auf dem Rest des alten Raffineriegeländes

Stellten vor, was am IN Campus geplant ist: (v.l.) Projektleiter und Geschäftsführer
der IN Campus GmbH, Thomas Vogel, Rüdiger Recknagel, Leiter Umweltschutz bei
Audi, Oberbürgermeister Christian Lösel, Umweltreferent Rupert Ebner und Norbert
Forster, Geschäftsführer der städtischen Industriefördergesellschaft. Foto: kuepp

Tanzende Maschinen, intelligente Autos, sexy Roboter
Zukunft Wie verändert die Digitalisierung unser Leben? Dieser Frage geht ein „Futurologischer Kongress“ im Stadttheater nach. Was geplant ist

VON THOMAS BALBIERER

Ingolstadt Wir schreiben das Jahr
2099. Die Welt, wie wir sie kannten,
wurde von einer „Robolution“ hin-
weggefegt. Die Zukunft gehört der
künstlichen Intelligenz: Statt Ro-
meo und Julia sehen wir im Theater
„Romeo und Robotia“. Bei „Schwa-
nensee X.0“ tanzen Maschinen-Bal-
lett. Autos fahren führerlos durch
staufreie Innenstädte und Kinder
lernen in der Krabbelgruppe pro-
grammieren. Wobei, Kinder? Gibt
es die überhaupt noch, wenn Men-
schen Sex nicht mehr miteinander,
sondern mit lebensechten Robotern
haben?

Das ist eine von vielen Fragen,
die zwischen dem 14. und 16. Juni
auf dem „Futurologischen Kon-
gress“ des Ingolstädter Stadttheaters

spielerisch beantwortet werden
könnte. Gemeinsam mit der Tech-
nischen Hochschule Ingolstadt
(THI), Audi, dem digitalen Grün-
derzentrum brigk, dem Bayerischen
Armeemuseum und der Katholi-
schen Universität Eichstätt-Ingol-
stadt veranstaltet das Theater dieses
Projekt, das sich mit Vorträgen,
Workshops, Ausstellungen und
Schauspiel der Digitalisierung und
ihren Auswirkungen widmet.

„Wir leben mitten in einer Revo-
lution“, sagte Knut Weber, Inten-
dant des Stadttheaters, gestern bei
einem Pressetermin. Weber, unter-
legt mit dramatischer Elektro-Mu-
sik, sprach aus einem an die Wand
projizierten Kurzfilm zu den Betei-
ligten – ein Vorgeschmack auf die
Inszenierungen, die beim Kongress
auf die Besucher warten. Dann –

diesmal live – erklärte Weber, was
er mit Revolution meint: Die Digi-
talisierung werde „unser Leben um-
krempeln“. Und es sei „Aufgabe ei-
nes Theaters, gesellschaftliche The-
men aufzugreifen“.

Weber hat Vertreter aus Wirt-
schaft, Wissenschaft und Kunst an
einen Tisch gebracht und in die ein-
einhalbjährige Planung einbezogen.
Herausgekommen ist das Konzept
von einem dreitägigen Ereignis, das
die Digitalisierung aus den unter-
schiedlichsten Perspektiven be-
leuchten wird. Es geht um Themen
wie autonomes Fahren, digitales
Spielzeug und Roboterassistenz.
Aber auch um philosophische De-
batten, etwa die, ob der Mensch auf
dem Weg zum technisierten „Über-
menschen“ sei.

Zur Eröffnung am Donnerstag,

14. Juni, spricht am Abend die
preisgekrönte Autorin Yvonne
Hofstetter im Stadttheater. Hofstet-
ter, IT-Unternehmerin und Juris-
tin, beschäftigt sich seit Jahren mit
künstlicher Intelligenz und warnt
zum Beispiel in ihrem Buch „Das
Ende der Demokratie“ vor den ge-
sellschaftlichen Risiken der Digitali-
sierung. Nur zwei Tage nach ihrem
Vortrag in Ingolstadt wird Hofstet-
ter für ihr Wirken mit dem Theo-
dor-Heuss-Preis ausgezeichnet.

Mit hochrangigen Gästen geht es
auch am 15. Juni in der Down-
Town der THI weiter: Um 17 Uhr
spricht der ehemalige Kulturstaats-
minister und Münchner Philoso-
phie-Professor Julian Nida-Rüme-
lin zum Thema: „Digitaler Huma-
nismus: eine Ethik für das neue
Zeitalter der künstlichen Intelli-

genz“. Im Anschluss erklärt der Ro-
botik-Forscher und Träger des
Deutschen Zukunftspreises Sami
Haddadin, wie Roboterassistenten
das Leben erleichtern können.

Roboter haben auch im künstleri-
schen Programmteil ihren festen
Platz. Zum Beispiel beim Stück
„Sex mit Robotern?“ von Regisseur
Barish Karademir oder in der Tanz-
performance „Romeo und Robotia/
Roboto und Julia“ des Nürnberger
Tanztheaters, wo ein Roboterarm
zum Darsteller wird. Die Inszenie-
rungen finden rund um die THI
statt. „Wir werden die Räume thea-
tral verzaubern“, verspricht Stadt-
theater-Intendant Knut Weber.
Mehr als 40 Stücke, Ausstellungen,
Workshops, Lesungen, Installatio-
nen und Aktionen wird es insgesamt
geben. Für Kinder ist der Samstag,

16. Juni, besonders spannend. Sie
können dann beim Jungen Theater
lernen, wie man Roboter program-
miert, Postkarten verschlüsselt oder
die Mode der Zukunft entwirft.

Gefeiert wird natürlich auch:
Standesgemäß mit einem Techno-
Rave, der am Freitagabend starten
soll. Unter dem Motto „Der Kon-
gress tanzt!“ legt der bekannte DJ
Click|Click, der aus Neuburg
stammt und inzwischen internatio-
nal gefragt ist, auf. Am Samstag en-
det die Veranstaltung mit einem
„Roboterkonzert“ der Wiener Band
„Simon Mayer“ im Großen Haus.

Bis auf wenige Ausnahmen kostet
der Besuch des Kongresses keinen
Eintritt. Trotzdem sollte man sich
die grünen Eintrittsbändchen an der
Theaterkasse holen. Ab Freitag gibt
es sie in begrenzter Anzahl.

SCHERNFELD

Raser mit 161 Sachen
unterwegs
Mit 161 Stundenkilometern wurde
Mittwochnachmittag ein 57-jähri-
ger Autofahrer aus dem Landkreis
Weißenburg auf der B 13 bei
Schernfeld geblitzt. Erlaubt ist an
der Stelle 100. Bei der Geschwin-
digkeitskontrolle waren 95 Fahr-
zeuge gemessen worden. Zehn Au-
tofahrer waren laut Polizei zu bean-
standen. Unrühmlicher Spitzen-
reiter war dabei der 57-Jährige. Ihn
erwarten nun 240 Euro Geldbuße,
zwei Punkte in Flensburg und ein
Monat Fahrverbot. Gefolgt wurde
er von einem 24-jährigen Autofah-
rer aus dem Landkreis Weißen-
burg, der mit 154 Stundenkilome-
tern gestoppt wurde. Er muss mit
160 Euro Geldbuße, zwei Punkten
und auch einem Monat Fahrverbot
rechnen. (nr)

EICHSTÄTT

Überholmanöver:
Autofahrer verletzt
Ein Autofahrer ist Mittwochvormit-
tag auf der Jurahochstraße nach ei-
nem missglückten Überholmanöver
von der Fahrbahn abgekommen.
Er wurde verletzt. Laut Polizei war
der 62-Jährige gegen 9.35 Uhr von
Eichstätt kommend in Richtung
Kinding unterwegs gewesen. Zwi-
schen Preith und Buchenhüll wollte
er ein vorausfahrendes Fahrzeug
überholen. Dabei verlor er den wei-
teren Angaben der Beamten zufol-
ge allerdings die Kontrolle über sei-
nen Wagen und kam nach links
von der Straße ab. Er fuhr eine Bö-
schung hinab und durchbrach ei-
nen Zaun, bevor er zum Stehen
kam. Er wurde dabei leicht ver-
letzt. (nr)

INGOLSTADT

Automatenaufbrecher auf
frischer Tat erwischt
In der Nacht zum Mittwoch hat die
Polizei einen Automatenaufbre-
cher auf frischer Tat ertappt. Ein
Anwohner der Karlskroner Straße
in Zuchering hatte die Polizei über
den Notruf verständigt, als sich je-
mand zu später Stunden an einem
Zigarettenautomaten zu schaffen
machte. Eine Streife machte wenig
später laut Polizei einen 25-Jähri-
gen nur wenige Schritte vom Ziga-
rettenautomaten dingfest. Der
hatte Aufbruchswerkzeug dabei.
Und an dem Zigarettenautomaten
waren frische Spuren. Der Mann
wurde vorläufig festgenommen.
Den weiteren Angaben der Polizei
zufolge räumte er den versuchten
Aufbruch dann ein. Er ist einschlä-
gig vorbestraft. (nr)verarbeitet. Weitere 600 000 Ton�

nen seien noch zu bewältigen. Bis
2022 soll alles Kontaminierte weg�
geschafft und die Fläche auf allen drei
Abschnitten bebaut werden können.
Nach derzeitigem Planungsstand sind
60 Hektar für Gebäude (bis zu 36
Meter hoch) vorgesehen. Die übrigen
15 Hektar sind für Ausgleichsflächen
reserviert, auf denen die Natur zu ih�
rem Recht kommen soll. (kuepp)

Schon seit September 2016 wird das
75 Hektar große Areal auf dem Ge�
lände der früheren Bayernoil�Raffinerie
nach und nach von Altlasten befreit.
Wer rausfährt, sieht derzeit eine riesen�
hafte plane Fläche, die regelmäßig
von Lastwagen angefahren wird. In
welchen Dimensionen das abläuft,
erläuterte gestern Rüdiger Recknagel,
Leiter Umweltschutz bei Audi. Bis�
her habe man 24 000 Tonnen Erdreich

Sanierung des Areals

Ingolstadt Am Klinikum Ingolstadt
hat es am Dienstag ein Serverpro-
blem gegeben. Die Notfallklinik
hatte deshalb für einige Stunden ab-
gemeldet werden müssen, auch eini-
ge Operationen konnten nicht wie
geplant stattfinden. Das teilte das
Klinikum gestern mit. Lebensbe-
drohliche Notfälle hätten aber zu
„jeder Zeit“ behandelt werden kön-
nen, heißt es in der Mitteilung.
Auch Patienten seien zu keiner Zeit
gefährdet gewesen. Im Laufe des
Dienstagnachmittags habe an Bay-
ern viertgrößtem Krankenhaus
dann wieder Normalbetrieb ge-
herrscht. Erste Probleme, so heißt
es seitens des Klinikums weiter, sei-
en bereits Montagabend aufgetre-
ten. Hintergrund dafür: Zukünftig
soll ein neues Hochverfügbarkeits-
system bei Serverausfällen innerhalb
von Sekunden einspringen, sodass
alle Systeme wie gewohnt weiterlau-
fen. Gerade als die IT-Abteilung ge-
nau an der Vorbereitung dieses
Hochverfügbarkeitssystems gear-
beitet habe, sei es beim Austausch
eines Bauteils zu einem Schaden ge-
kommen. Die genaue Ursache dafür
müsse noch geklärt werden, hieß es
auf Anfrage. In der Folge habe dann
auf einige Systeme nicht mehr zuge-
griffen werden können. Davon be-
troffen war unter anderem die Pa-
tientenverwaltung und die OP-Pla-
nung. „Unsere IT-Abteilung hat ge-
meinsam mit externen Dienstleis-
tern unter Hochdruck an einer Lö-
sung gearbeitet, sodass zunächst
einzelne, am Dienstagnachmittag
alle Programme wieder genutzt
werden können und wir seitdem
auch wieder im normalen Betrieb
arbeiten“, erklärte Klinikums-Ge-
schäftsführerin Monika Röther
dazu. Und Geschäftsführer Andreas
Tiete, zugleich ärztlicher Direktor,
betonte: „Auch wenn wir für solche
Fälle Notlösungen haben und zu
keiner Zeit Patienten gefährdet wa-
ren, hatten wir uns zunächst dazu
entschieden, die Notfallklinik vor-
erst abzumelden und zunächst keine
geplanten Operationen durchzufüh-
ren. Der Schutz der Patienten geht
einfach vor“. Im Lauf des Dienstag-
vormittags hätten bereits erste ge-
plante Operationen durchgeführt
werden können, am späten Nach-
mittag sei dann alles wieder im nor-
malen Gang gewesen. Insgesamt
hätten zehn Patienten auf ihren Ein-
griff warten müssen, seien inzwi-
schen aber operiert. Die Notfallkli-
nik war am Dienstag seit 15.45 Uhr
wieder am Netz. (nr, kuepp)
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Mit dem Projekthaus beginnen im Laufe des Sommers die Arbeiten am Innovationscampus draußen am Stadion. Audi und die Stadt entwickeln auf dem Gelände der früheren
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2020 soll das Projekthaus einge-
weiht sein. Audianer, externe
Dienstleister, Startups sollen dort an
Zukunftstechnologien arbeiten. Die
Mietverhandlungen mit Interessen-
ten liefen laut Vogel bereits gut an.
Eine Konkurrenz zum brigk, Ingol-
stadts neuem digitalen Gründerzen-
trum, sehen weder Vogel noch OB
Lösel. Idealerweise würden die bei-
den Startup-Zentren kooperieren
und sich „gegenseitig befruchten“,
hieß es auf Nachfrage.

Neben dem Projekthaus werden
in dem ersten Bauabschnitt noch ein
Sicherheitszentrum, ein Rechenzen-
trum, gastronomische Anlagen und
eine Energiezentrale hochgezogen.
Parallel dazu läuft die Sanierung des
Restbereichs. Seit Spätsommer 2016
werden die Altlasten auf dem vom
Raffineriebetrieb stark mitgenom-
menen Gelände entsorgt. Das soll
voraussichtlich bis 2022 abgeschlos-
sen sein (siehe Infokasten).

Voraussetzung für den nun for-
cierten Start am IN Campus war,
dass Volkswagen zuletzt die ent-
sprechenden Mittel freigegeben hat.
Im Zuge des Abgasskandals hatte
die Ingolstädter VW-Tochter die
Planungen für den Innovationscam-
pus verschoben. Auf der Jahrespres-
sekonferenz vergangene Woche war
dann bestätigt worden, dass es grü-
nes Licht für das Großprojekt gibt.
Dem Vernehmen nach sollen rund
450 Millionen Euro allein in Ab-
schnitt 1 investiert werden.

OB Lösel ist sich sicher: „Da ent-
steht etwas Wunderbares“.

VON STEFAN KÜPPER

Ingolstadt Im Laufe des Sommers
werden die Bauarbeiten auf dem IN
Campus, Ingolstadts größtem Zu-
kunftsprojekt draußen beim Stadi-
on, beginnen. Das gaben Projektlei-
ter Thomas Vogel von Audi, der zu-
gleich Geschäftsführer der IN Cam-
pus GmbH ist, und Ingolstadts
Oberbürgermeister Christian Lösel
(CSU) am Mittwoch bekannt.

Zuvor hatte am Dienstagabend –
nach den anderen damit befassten
Gremien – auch der Stadtrat in
nicht-öffentlicher Sitzung seine Zu-
stimmung zu dem Vorhaben von
Audi erteilt. Die IN Campus GmbH
ist ein Joint Venture des Autokon-
zerns und der städtischen Industrie-
förder-Gesellschaft (IFG). Rund 95
Prozent daran hält Audi, den Rest
die Stadt Ingolstadt über die IFG.

Projektleiter Vogel skizzierte ges-
tern, wie auf dem 75 Hektar großen
Areal der früheren Bayernoil-Raffi-
nerie in den kommenden Jahren
nach und nach ein sehr großer Tech-
nologiepark entsteht. Begonnen
wird mit einem ersten Abschnitt im
Norden, auf dem ab dem dritten
Quartal dieses Jahres zunächst ein
Projekthaus gebaut wird. Das ist die
sachlich gehaltene Formulierung für
einen Komplex (siehe Grafik oben),
auf dem 28000 Quadratmeter Büro-
fläche zu mieten sein werden. Dazu
kommen 14000 Quadratmeter
Werkstatt-Mietfläche. Wie berich-
tet, werden allein dort 1400 Arbeits-
plätze entstehen. Bis Weihnachten

Zukunftsprojekt am Start
IN Campus Im Laufe des Sommers beginnen die Bauarbeiten am Technologiepark draußen beim
Stadion. Parallel dazu laufen die Sanierungsarbeiten auf dem Rest des alten Raffineriegeländes

Stellten vor, was am IN Campus geplant ist: (v.l.) Projektleiter und Geschäftsführer
der IN Campus GmbH, Thomas Vogel, Rüdiger Recknagel, Leiter Umweltschutz bei
Audi, Oberbürgermeister Christian Lösel, Umweltreferent Rupert Ebner und Norbert
Forster, Geschäftsführer der städtischen Industriefördergesellschaft. Foto: kuepp

Tanzende Maschinen, intelligente Autos, sexy Roboter
Zukunft Wie verändert die Digitalisierung unser Leben? Dieser Frage geht ein „Futurologischer Kongress“ im Stadttheater nach. Was geplant ist

VON THOMAS BALBIERER

Ingolstadt Wir schreiben das Jahr
2099. Die Welt, wie wir sie kannten,
wurde von einer „Robolution“ hin-
weggefegt. Die Zukunft gehört der
künstlichen Intelligenz: Statt Ro-
meo und Julia sehen wir im Theater
„Romeo und Robotia“. Bei „Schwa-
nensee X.0“ tanzen Maschinen-Bal-
lett. Autos fahren führerlos durch
staufreie Innenstädte und Kinder
lernen in der Krabbelgruppe pro-
grammieren. Wobei, Kinder? Gibt
es die überhaupt noch, wenn Men-
schen Sex nicht mehr miteinander,
sondern mit lebensechten Robotern
haben?

Das ist eine von vielen Fragen,
die zwischen dem 14. und 16. Juni
auf dem „Futurologischen Kon-
gress“ des Ingolstädter Stadttheaters

spielerisch beantwortet werden
könnte. Gemeinsam mit der Tech-
nischen Hochschule Ingolstadt
(THI), Audi, dem digitalen Grün-
derzentrum brigk, dem Bayerischen
Armeemuseum und der Katholi-
schen Universität Eichstätt-Ingol-
stadt veranstaltet das Theater dieses
Projekt, das sich mit Vorträgen,
Workshops, Ausstellungen und
Schauspiel der Digitalisierung und
ihren Auswirkungen widmet.

„Wir leben mitten in einer Revo-
lution“, sagte Knut Weber, Inten-
dant des Stadttheaters, gestern bei
einem Pressetermin. Weber, unter-
legt mit dramatischer Elektro-Mu-
sik, sprach aus einem an die Wand
projizierten Kurzfilm zu den Betei-
ligten – ein Vorgeschmack auf die
Inszenierungen, die beim Kongress
auf die Besucher warten. Dann –

diesmal live – erklärte Weber, was
er mit Revolution meint: Die Digi-
talisierung werde „unser Leben um-
krempeln“. Und es sei „Aufgabe ei-
nes Theaters, gesellschaftliche The-
men aufzugreifen“.

Weber hat Vertreter aus Wirt-
schaft, Wissenschaft und Kunst an
einen Tisch gebracht und in die ein-
einhalbjährige Planung einbezogen.
Herausgekommen ist das Konzept
von einem dreitägigen Ereignis, das
die Digitalisierung aus den unter-
schiedlichsten Perspektiven be-
leuchten wird. Es geht um Themen
wie autonomes Fahren, digitales
Spielzeug und Roboterassistenz.
Aber auch um philosophische De-
batten, etwa die, ob der Mensch auf
dem Weg zum technisierten „Über-
menschen“ sei.

Zur Eröffnung am Donnerstag,

14. Juni, spricht am Abend die
preisgekrönte Autorin Yvonne
Hofstetter im Stadttheater. Hofstet-
ter, IT-Unternehmerin und Juris-
tin, beschäftigt sich seit Jahren mit
künstlicher Intelligenz und warnt
zum Beispiel in ihrem Buch „Das
Ende der Demokratie“ vor den ge-
sellschaftlichen Risiken der Digitali-
sierung. Nur zwei Tage nach ihrem
Vortrag in Ingolstadt wird Hofstet-
ter für ihr Wirken mit dem Theo-
dor-Heuss-Preis ausgezeichnet.

Mit hochrangigen Gästen geht es
auch am 15. Juni in der Down-
Town der THI weiter: Um 17 Uhr
spricht der ehemalige Kulturstaats-
minister und Münchner Philoso-
phie-Professor Julian Nida-Rüme-
lin zum Thema: „Digitaler Huma-
nismus: eine Ethik für das neue
Zeitalter der künstlichen Intelli-

genz“. Im Anschluss erklärt der Ro-
botik-Forscher und Träger des
Deutschen Zukunftspreises Sami
Haddadin, wie Roboterassistenten
das Leben erleichtern können.

Roboter haben auch im künstleri-
schen Programmteil ihren festen
Platz. Zum Beispiel beim Stück
„Sex mit Robotern?“ von Regisseur
Barish Karademir oder in der Tanz-
performance „Romeo und Robotia/
Roboto und Julia“ des Nürnberger
Tanztheaters, wo ein Roboterarm
zum Darsteller wird. Die Inszenie-
rungen finden rund um die THI
statt. „Wir werden die Räume thea-
tral verzaubern“, verspricht Stadt-
theater-Intendant Knut Weber.
Mehr als 40 Stücke, Ausstellungen,
Workshops, Lesungen, Installatio-
nen und Aktionen wird es insgesamt
geben. Für Kinder ist der Samstag,

16. Juni, besonders spannend. Sie
können dann beim Jungen Theater
lernen, wie man Roboter program-
miert, Postkarten verschlüsselt oder
die Mode der Zukunft entwirft.

Gefeiert wird natürlich auch:
Standesgemäß mit einem Techno-
Rave, der am Freitagabend starten
soll. Unter dem Motto „Der Kon-
gress tanzt!“ legt der bekannte DJ
Click|Click, der aus Neuburg
stammt und inzwischen internatio-
nal gefragt ist, auf. Am Samstag en-
det die Veranstaltung mit einem
„Roboterkonzert“ der Wiener Band
„Simon Mayer“ im Großen Haus.

Bis auf wenige Ausnahmen kostet
der Besuch des Kongresses keinen
Eintritt. Trotzdem sollte man sich
die grünen Eintrittsbändchen an der
Theaterkasse holen. Ab Freitag gibt
es sie in begrenzter Anzahl.

SCHERNFELD

Raser mit 161 Sachen
unterwegs
Mit 161 Stundenkilometern wurde
Mittwochnachmittag ein 57-jähri-
ger Autofahrer aus dem Landkreis
Weißenburg auf der B 13 bei
Schernfeld geblitzt. Erlaubt ist an
der Stelle 100. Bei der Geschwin-
digkeitskontrolle waren 95 Fahr-
zeuge gemessen worden. Zehn Au-
tofahrer waren laut Polizei zu bean-
standen. Unrühmlicher Spitzen-
reiter war dabei der 57-Jährige. Ihn
erwarten nun 240 Euro Geldbuße,
zwei Punkte in Flensburg und ein
Monat Fahrverbot. Gefolgt wurde
er von einem 24-jährigen Autofah-
rer aus dem Landkreis Weißen-
burg, der mit 154 Stundenkilome-
tern gestoppt wurde. Er muss mit
160 Euro Geldbuße, zwei Punkten
und auch einem Monat Fahrverbot
rechnen. (nr)

EICHSTÄTT

Überholmanöver:
Autofahrer verletzt
Ein Autofahrer ist Mittwochvormit-
tag auf der Jurahochstraße nach ei-
nem missglückten Überholmanöver
von der Fahrbahn abgekommen.
Er wurde verletzt. Laut Polizei war
der 62-Jährige gegen 9.35 Uhr von
Eichstätt kommend in Richtung
Kinding unterwegs gewesen. Zwi-
schen Preith und Buchenhüll wollte
er ein vorausfahrendes Fahrzeug
überholen. Dabei verlor er den wei-
teren Angaben der Beamten zufol-
ge allerdings die Kontrolle über sei-
nen Wagen und kam nach links
von der Straße ab. Er fuhr eine Bö-
schung hinab und durchbrach ei-
nen Zaun, bevor er zum Stehen
kam. Er wurde dabei leicht ver-
letzt. (nr)

INGOLSTADT

Automatenaufbrecher auf
frischer Tat erwischt
In der Nacht zum Mittwoch hat die
Polizei einen Automatenaufbre-
cher auf frischer Tat ertappt. Ein
Anwohner der Karlskroner Straße
in Zuchering hatte die Polizei über
den Notruf verständigt, als sich je-
mand zu später Stunden an einem
Zigarettenautomaten zu schaffen
machte. Eine Streife machte wenig
später laut Polizei einen 25-Jähri-
gen nur wenige Schritte vom Ziga-
rettenautomaten dingfest. Der
hatte Aufbruchswerkzeug dabei.
Und an dem Zigarettenautomaten
waren frische Spuren. Der Mann
wurde vorläufig festgenommen.
Den weiteren Angaben der Polizei
zufolge räumte er den versuchten
Aufbruch dann ein. Er ist einschlä-
gig vorbestraft. (nr)verarbeitet. Weitere 600 000 Ton�

nen seien noch zu bewältigen. Bis
2022 soll alles Kontaminierte weg�
geschafft und die Fläche auf allen drei
Abschnitten bebaut werden können.
Nach derzeitigem Planungsstand sind
60 Hektar für Gebäude (bis zu 36
Meter hoch) vorgesehen. Die übrigen
15 Hektar sind für Ausgleichsflächen
reserviert, auf denen die Natur zu ih�
rem Recht kommen soll. (kuepp)

Schon seit September 2016 wird das
75 Hektar große Areal auf dem Ge�
lände der früheren Bayernoil�Raffinerie
nach und nach von Altlasten befreit.
Wer rausfährt, sieht derzeit eine riesen�
hafte plane Fläche, die regelmäßig
von Lastwagen angefahren wird. In
welchen Dimensionen das abläuft,
erläuterte gestern Rüdiger Recknagel,
Leiter Umweltschutz bei Audi. Bis�
her habe man 24 000 Tonnen Erdreich

Sanierung des Areals

Ingolstadt Am Klinikum Ingolstadt
hat es am Dienstag ein Serverpro-
blem gegeben. Die Notfallklinik
hatte deshalb für einige Stunden ab-
gemeldet werden müssen, auch eini-
ge Operationen konnten nicht wie
geplant stattfinden. Das teilte das
Klinikum gestern mit. Lebensbe-
drohliche Notfälle hätten aber zu
„jeder Zeit“ behandelt werden kön-
nen, heißt es in der Mitteilung.
Auch Patienten seien zu keiner Zeit
gefährdet gewesen. Im Laufe des
Dienstagnachmittags habe an Bay-
ern viertgrößtem Krankenhaus
dann wieder Normalbetrieb ge-
herrscht. Erste Probleme, so heißt
es seitens des Klinikums weiter, sei-
en bereits Montagabend aufgetre-
ten. Hintergrund dafür: Zukünftig
soll ein neues Hochverfügbarkeits-
system bei Serverausfällen innerhalb
von Sekunden einspringen, sodass
alle Systeme wie gewohnt weiterlau-
fen. Gerade als die IT-Abteilung ge-
nau an der Vorbereitung dieses
Hochverfügbarkeitssystems gear-
beitet habe, sei es beim Austausch
eines Bauteils zu einem Schaden ge-
kommen. Die genaue Ursache dafür
müsse noch geklärt werden, hieß es
auf Anfrage. In der Folge habe dann
auf einige Systeme nicht mehr zuge-
griffen werden können. Davon be-
troffen war unter anderem die Pa-
tientenverwaltung und die OP-Pla-
nung. „Unsere IT-Abteilung hat ge-
meinsam mit externen Dienstleis-
tern unter Hochdruck an einer Lö-
sung gearbeitet, sodass zunächst
einzelne, am Dienstagnachmittag
alle Programme wieder genutzt
werden können und wir seitdem
auch wieder im normalen Betrieb
arbeiten“, erklärte Klinikums-Ge-
schäftsführerin Monika Röther
dazu. Und Geschäftsführer Andreas
Tiete, zugleich ärztlicher Direktor,
betonte: „Auch wenn wir für solche
Fälle Notlösungen haben und zu
keiner Zeit Patienten gefährdet wa-
ren, hatten wir uns zunächst dazu
entschieden, die Notfallklinik vor-
erst abzumelden und zunächst keine
geplanten Operationen durchzufüh-
ren. Der Schutz der Patienten geht
einfach vor“. Im Lauf des Dienstag-
vormittags hätten bereits erste ge-
plante Operationen durchgeführt
werden können, am späten Nach-
mittag sei dann alles wieder im nor-
malen Gang gewesen. Insgesamt
hätten zehn Patienten auf ihren Ein-
griff warten müssen, seien inzwi-
schen aber operiert. Die Notfallkli-
nik war am Dienstag seit 15.45 Uhr
wieder am Netz. (nr, kuepp)

Serverausfall
am Ingolstädter

Klinikum
Operationen mussten
verschoben werden

Neuburger Rundschau, 22. März 2018
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Blickpunkt, 23./24. März 2018Nicht nur für Audi-Mitarbeiter

Von Melanie Arzenheimer

Als eine „großartige Mobili-
tätspartnerschaft“ bezeichnete
Klaus-Dieter Josel, Konzernbe-
vollmächtigter für den Frei-
staat Bayern der Deutschen
Bahn AG, das Projekt „Audi
Bahnhalt“. Und er griff dafür
nun zum Spaten – genauso wie
Innenminister Joachim Herr-
mann, Audi-Vorstand Peter
Kössler, Ingolstadts OB Christi-
an Lösel und weitere „Spaten-
stecher“ an diesem eiskalten
Vormittag.

Im Dezember 2019 soll er er-
öffnet werden, der dritte Bahn-
hof auf Ingolstädter Stadtge-
biet. „Es ist wie ein Sechser im
Lotto“, meinte Ingolstadts
Oberbürgermeister Christian
Lösel, „denn es ist sehr selten,
dass eine Stadt einen weiteren
Bahnhof bekommt.“ Wie alle
Redner hob auch Lösel die be-
sondere Kooperation von Stadt,
Audi, Deutscher Bahn und Frei-
staat Bayern hervor, die zu die-
sem „Meilenstein für Ingol-
stadt“ geführt habe. „Alle, die
nach Ingolstadt pendeln, soll-
ten das möglichst mit der Bahn
machen“, meinte der Oberbür-
germeister mit Blick auf Tarif-
verbundsysteme und Bahnver-
bindungen von und nach Ingol-
stadt. „Wir bei Audi sehen die-
se Investition nicht als Konflikt,
sondern als Ergänzung zu un-

serem Kerngeschäft, dem
Auto“, erklärte Peter Kössler
(Audi-Vorstand Produktion

und Logistik), der als gebürti-
ger Ingolstädter das rasante
Wachstum seiner Heimat quasi
hautnah miterlebt hat. Bayerns
Innenminister Joachim Herr-
mann scherzte, er werde jetzt
nicht in den Bagger steigen, um
den Baufortschritt nicht zu ge-
fährden. „Ich setze darauf, dass
dieser Bahnhalt und die Zu-
sammenarbeit von so unter-
schiedlichen Finanzierungs-
partnern Schule macht und
Nachahmer findet.“ Und auch
wenn der Bahnhalt „Ingolstadt
Audi“ heißt – es handelt sich
hier nicht um einen Audi-Ex-
klusiv-Bahnhof: „Dieser Bahn-
halt steht allen Reisenden zur
Verfügung, nicht nur den Audi-
Mitarbeitern“, betonte Klaus-
Dieter Josel.

Eröffnung im Dezember
2019

Der neue Mittelbahnsteig
des Bahnhalts wird sowohl ans

Audi-Werk als auch ans öffent-
liche Verkehrsnetz barrierefrei
angeschlossen. Dabei ist der
südliche Abgang nur für Audi-
Mitarbeiter zugänglich und
durch ein Drehkreuz gesichert.
Zudem erstellen die Audi AG
und die Stadt Ingolstadt je eine
Verkehrsdrehscheibe nördlich
und südlich der Bahn mit Hal-
testellen für die Audi-Shuttle-
busse, Fahrradabstellanlagen
und einen Taxistand. Erwartet
werden perspektivisch bis zu
3.000 Ein- und Aussteiger täg-
lich. Rund 15 Millionen Euro
werden in die neue Station
vom Freistaat Bayern, der Stadt

Ingolstadt, der Audi AG und der
Deutschen Bahn investiert. Die
Eröffnung ist für den Dezember
2019 geplant, so dass der Bahn-
hof pünktlich zur Eröffnung
der Landesgartenschau in In-
golstadt 2020 voll in Betrieb ist.
Der Audi-Bahnhalt soll die Ver-
kehrsbelastung in Ingolstadt
reduzieren. Mit 715 Pkw auf
1000 Einwohner verzeichnet
die Stadt die höchste Kfz-Dich-
te in Bayern. Dazu kommt ein
enormes Pendler-Aufkommen:
65.000 der rund 105.000 sozi-
alversicherungspflichtig Be-
schäftigen in Ingolstadt sind
Einpendler.

Spatenstich für den
Bahnhalt „Ingolstadt
Audi“ - pünktlich zur
Landesgartenschau soll
er fertig sein

So soll der Bahnhalt aussehen. Grafik: Audi Team Digitales Fabrikmodell

Mehr „Spatenstecher“ als Spaten: v.l. Anton Knapp (Landrat Eichstätt), Stadtbaurätin Renate Preßlein-Lehle, Al-
bert Mayer (Audi Werkleiter), Bernhard Roos (MdL), Peter Mosch (Audi Gesamtbetriebsratsvorsitzender), OB
Christian Lösel, Innenminister Joachim Herrmann, Audi-Vorstand Peter Kössler, Klaus-Dieter Josel (Deutsche
Bahn AG), Herbert Kölbl (DB Station&Service AG) und Eva Gottstein (MdL)  Fotos: Melanie Arzenheimer

Beide (einer aus München,
der andere aus Gaimers-
heim) stellten im Gespräch
keinerlei verwandtschaftli-
che Verbindungen fest und
tauschten auch den Job
nicht aus. Aber Visitenkar-
ten wechselten den Besit-
zer, denn wer weiß schon,
wozu so ein „Doppelgänger“
in Zukunft einmal nützlich
werden kann.

Hat der Eichstätter
Landrat heimlich den
Job gewechselt? Je-

denfalls lud ein gewisser
Anton Knapp, Pressespre-
cher der Deutschen Bahn,
zum Spatenstich für den
Audi Bahnhalt ein. Und bei
eben diesem Termin traf er
auf seinen Namensvetter
Anton Knapp, den Landrat
des Landkreises Eichstätt.

Der doppelte Anton: links Anton Knapp, rechts auch Anton Knapp

Großes Infotainment-Spektakel

Von Sabine Roelen

Wow, was für ein Pro-
gramm! Mitte Juni steht ganz
Ingolstadt im Zeichen des Futu-
rologischen Kongresses, der
drei Tage lang die Schnittmen-
ge aus Wissenschaft, For-
schung, Technik und Kunst nä-
her beleuchtet. Vom 14. bis 16.
Juni geht das Stadttheater, tat-
kräftig unterstützt durch die
Technische Hochschule Ingol-
stadt, die Katholische Universi-
tät Eichstätt-Ingolstadt, Audi
Art Experience und brigk Digi-
tales Gründerzentrum, wieder
einmal „down town“ - diesmal
auf den Campus der THI. Also
mitten drin im Herz der For-
schung gibt es spannende Vor-
träge und künstlerische Inter-
ventionen. Aber auch im Stadt-
theater selbst geht’s zukunfts-
mäßig rund..

Das umfangreiche Programm
des Futurologischen Kongres-
ses untersucht thematisch fun-
diert, aber leicht präsentiert,
wie wir in Zukunft leben wol-
len - und auch werden. „Wir
betreten damit neues Terrain,
das Infotainment-Format. Da-
bei werden wir Wissenschaft,
Forschung, Technik und Kunst

spielerisch zusammenführen“,
so Stadttheater-Intendant
Knut Weber. „Der futurologi-
sche Kongreß“ von Stanislaw
Lem aus dem Jahr 1970. Der
Science-Fiction-Roman des
polnischen Autors diente als
Vorbild für den Futurologi-
schen Kongress in Ingolstadt.
Allerdings versuche dieser sei-
nen eigenen Akzent zu setzen,
so Weber. Im Mittelpunkt stün-
den gesellschaftspolitische
Themen. Auch am Stadttheater
Ingolstadt werde die Digitali-
sierung immer wichtiger.

Süffig: der Futurologi-
sche Cocktail

Den Auftakt des Zukunfts-
Kongresses macht der Futuro-
logische Cocktail im Großen
Haus des Stadttheaters. Neben
Begrüßung von Knut Weber
und OB Christian Lösel wird

Prof. Peter Weibel, Künstler,
Theoretiker, Kurator und Vor-
stand des Zentrums für Kunst
und Medien Karlsruhe für den
nötigen Input sorgen. Nach
musikalischen und szenischen
Skizzen zum Thema (u. a. mit
dem Stadttheater-Ensemble,
Tobias Hofmann & Band, David
Rimsky-Korsakow und dem
Georgischen Kammerorches-
ter) steht ein hochspannender
Vortrag auf dem Programm:
Yvonne Hofstetter, ausgezeich-
net mit dem Theodor-Heuss-
Preis 2018, spricht über
„Mensch Maschine! Künstliche
Intelligenz und ihre gesell-
schaftlichen Auswirkungen“.

Auch am zweiten Tag des Fu-
turologischen Kongresses geht
es hochkarätig weiter. U. a. be-
schäftigt sich Julian Nida-Rü-
melin, Staatsminister a. D., mit
dem Thema „Digitaler Huma-
nismus: eine Ethik für das neue
Zeitalter der künstlichen Intel-

ligenz“. Aber auch autonomes
Fahren, digitales Spielzeug und
die Kriegsführung der Zukunft
werden in den Räumen der THI
näher untersucht.

Eine Mensch-Mensch-
Maschine-Interaktion

Besonders interessant dürf-
ten die Szenischen Lesungen,
Ausstellungen, Video-Projek-
tionen und Installationen wer-
den. Und natürlich die Theatra-
len Interventionen. Z. B. zeigen
Manuela Brugger, Peter Reisser
und Matthias Zajgier „Franken-
stein. Aus dem Leben der Ange-
stellten“ von Wolfgang Deich-
sel (Regie: Donald Berkenhoff).
Unter der Regie von Barish Ka-
rademir kommt das Thema
„Sex mit Robotern“ als interes-
santes Theaterhäppchen zur
Aufführung, Und „Liebe Leute,
ihr werdet abgeschafft“ von Si-

bylle Berg bietet sicherlich
ebenfalls viel Diskussionsstoff.

Super spannend auch die
verschiedenen Tanz-Perfor-
mances in der Carissma-Halle
und den THI-Laboren. Regis-
seur Sebastian Eilers präsen-
tiert drei Projekte mit insge-
samt fünf Tänzern, u. a. wird
eine Mensch-Mensch-Maschi-
ne-Interaktion mit einem KU-
KA-Roboterarm zu sehen sein.
Bei den „Expeditionen“ können
die Gäste ein Labor mit Fahrsi-
mulator besuchen oder sich da-
rüber informieren, wie eine
Welt ohne Staus und Ampeln in
der Zukunft aussehen könnte.

Am Samstag, 16. Juni, steht
beim Familientag des Futurolo-
gischen Kongresses eine Viel-

zahl von Workshops und Per-
formances für die ganze Fami-
lie auf dem Programm. U. a.
gibt es Einblicke in die Krypto-
graphie, Robot Dance und eine
Rauminstallation „Digitales
Kinderzimmer“. Der Futurolo-
gische Kongress geht mit ei-
nem Konzert mit Robotern und
Performern im Großen Haus zu
Ende.

Der Eintritt zu den Veran-
staltungen des Futurologischen
Kongresses ist frei. Kostenlose
Tickets und Einlassbänder gibt
es ab 23. März an der Theater-
kasse. Schnell sein lohnt sich,
die Anzahl ist begrenzt! Infos:
www.theater.ingolstadt.de -
Ab 15. April: www.futurologi-
scher.kongress.de

Robotik, Künstliche
Intelligenz, die Bezie-
hung zwischen Mensch
und Maschine, Digita-
lisierung und die Zu-
kunft der Mobilität - das
alles und noch viel mehr
behandelt der Futuro-
logische Kongress vom
14. bis 16. Juni in
Ingolstadt.

Die Macher des Futurologischen Kongresses: Stadttheater-Intendant Knut Weber, Prof. Dr. Gabriele Gien, Präsi-
dentin Kath. Uni Eichstätt-Ingolstadt, Prof. Walter Schober, THI-Präsident, Dr. Franz Glatz, Geschäftsführer brigk,
Julia Mayr, Leiterin Junges Theater, Prof. Ingrid Stahl, THI (von links). Fotos: Sabine Roelen

Erste Video-Impressionen gab’s bei der Pressekonferenz in der THI.

Prof. Ulrich Schmidt, THI, Prof. Walter Schober, THI-Präsident, Knut We-
ber, Stadttheater-Intendant, Regisseur Sebastian Eilers, SETanztheater
Nürnberg
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DONNERSTAG, 14. JUNI

Stadttheater, Großes Haus,
Futurologischer Cocktail,
19:30 Uhr, Vorspiel: Der Future-
Cocktail, musikalische und sze-
nische Skizzen zum Thema mit
dem Ensemble des Stadtthea-
ters, Vortrag Yvonne Hofstetter
(Foto): „Mensch Maschine!
Künstliche Intelligenz und ihre
gesellschaftlichen Auswirkun-
gen“; Schlusschor und Ausklang

FREITAG, 15. JUNI

VORTRÄGE UND GESPRÄCHE

Julian Nida-Rümelin: „Digita-
ler Humanismus: eine Ethik für
das neue Zeitalter der künstli-
chen Intelligenz“ – 17 Uhr, Haus
E, 003 (Foto)
Stefan Hessel: „Das Kinderzim-
mer der Zukunft – Digital, ver-
netzt und gefährlich?“ – 18 Uhr,
Haus G, 101
Georg Passig: „Früher war die
Zukunft auch schon bedenk-
lich“ – 18 Uhr, Haus G, 205
Sami Haddadin: „Roboteras-
sistenten für eine leichtere Zu-
kunft“ – 18 Uhr, Haus E, 003
Kevin Baum: „Aber warum,
Computer? Erklär‘ es mir!..“ – 19
Uhr, Haus G, 011
Markus Rothhaar: „Auf dem
Weg zum „Übermenschen?
Transhumanistische Visionen

in der philosophischen Debat-
te« – 19 Uhr“, Haus G, 101
Peter Weibel: „Digitalisierung –
eine neue Kulturtechnik“ – 19
Uhr, Haus E, 003
Sabine Haupt: „Maschine ha-
ben oder sein?“– 20 Uhr, Haus
G, 101
Miklós Kiss: „Ethische und ge-
sellschaftliche Aspekte beim au-
tonomen Fahren“ – 20 Uhr,
Haus E, 003
Julian Lindloff: „Anwendung
von Künstlicher Intelligenz –

D E R F U T U R O L O G I S C H E K O N G R E S S I N K Ü R Z E

Wo wir heute stehen“ –
20 Uhr, Haus G, 011
„Automatisch, auto-
nom, außer Kontrol-
le? Der Krieg der Zu-
kunft“ Gesprächsrun-
de – 17 Uhr, Haus G,
001
„Wie wollen wir le-
ben? Wie die Revoluti-
on 4.0 die Welt verän-
dert.“ Gesprächsrunde
– 21 Uhr, Haus E, 003

THEATRALE INTERVENTIONEN

„Ich schaue dich an“ — 19, 21
Uhr , Haus G, 105
„Frankenstein. Aus dem Leben
der Angestellten“ – ab 17 Uhr,
Haus G, in Endlosschleife
„R.U.R. Rossum‘s Universal
Robots“ – 20 Uhr, Drei Statio-
nen, beginnend bei Haus E, 001
„Prometheus“ – 18, 20, 22 Uhr,
Haus G, 102
„Leben 3.0“ –18:30, 21 Uhr,

Haus E, 101
„Sex mit Robotern“ – 17:30,,
20:30 Uhr, Haus G, 203
„Best of Electronic City“« –
17:30 Uhr, Haus G, 108
„Europoly“ – 18 Uhr, Haus G,
117
„asche“ – 21:30 Uhr, CARISS-
MA-Halle, Seitenbucht

TANZ/PERFORMANCE

„Robolution“ – 17, 19:15, 22
Uhr, Carissma-Halle

„Schwanensee X.0“ –
18, 18:30, 20, 20 Uhr,
Haus C, 107

„FRIeND?“ – 18, 18:30,
20, 20:30 Uhr, Haus G,
003
„Future perfect“ – 18
Uhr, Carissma-Halle
„Glow-Connection“ –
18:30 u. 20:30 Uhr,
Haus G 215 • ab 23 Uhr,
Campus
„Rolling Woman“ – 17

bis 18:30 Uhr, Campus vor Ca-
rissma

SZENISCHE LESUNGEN

„Liebe Leute, Ihr werdet abge-
schafft“ — 19 Uhr, Haus G, 107
„QualityLand“ — 20:30, 22 Uhr,
Haus G, 213
„Aus dem Logbuch eines Welt-
raumtouristen“ — 19:30, 20:30
Uhr, Haus G, 205
„Der getreue Roboter“ – 18:30,
21 Uhr, Haus G, 204

MUSIKALISCHE INTERVENTIONEN

Drumshow Ulik – 20:15, 21:30,
22:45 Uhr, Campus neben Ca-
rissma
Nina Wurman, „Modular
Soundbytes on Bass“ — ab 18
Uhr, Haus G, 106
David Rimsky-Korsakow, „Auf-
gabe 1“ — 20 Uhr, Haus G, 201
Tobias Hofmann, „Loops“,
Live-Musik für Nachtschwär-
mer – ab 21:30 Uhr, Haus G, 113

AUSSTELLUNGEN, KUNST, VIDEO

von 17 Uhr bis 23 Uhr
ZKM — Open Codes — Aula
Lichthauch — Außenbereich
vor dem Kavalier Dalwigk, ab
Dunkelheit
Baum der Erkenntnis,
Haus G, Foyer (EG)
Kleines Frankenstein-
depot – Haus G, 210
Atavistische Selbst-
porträts und Monst-
rox – Haus G, 2. Stock,
Flur
Eine Zeitreise durch
die Computerge-
schichte – Haus G, 103
Vom Prototypen zur Installati-
on – Haus E, 102
Studieren im Jahr 2040 — Haus
E, Gebäude 103
Objekte als Requisite für den
Film „Der Futurologische Kon-
gress“ – Aula
Plakatserie Künstliche Intelli-
genz — Aula

Smart Illumination — Haus G,
202
Videoinstallation „Mutter“ –
Kavalier Dalwigk
Videoinstallation „Scan me if
you can“ – Raum in der Cariss-
ma-Halle
Videoinstallation „Enlighten
me!“ — Campus, Innenhof
Videoinstallation „3D Vision“
– Fassade Carissma

EXPEDITIONEN/INTERAKTIONEN

Hexapode – ab 17 Uhr, Haus C,
020, im 30-Minuten-Takt
Audi Q2 deep learning concept
— 17 bis 23 Uhr, Haus G, 207
CAVE — ab 17 Uhr, Haus G, 006,
im 30-Minuten-Takt

Macher machen Feh-
ler! – 19, 20:30, 22 Uhr,
Haus G, 112
Noisy Installations –
17 bis 23 Uhr, Haus G,
208
I, Robot – 17 bis 23 Uhr,
Aula
Flowscreen – 17 bis 23
Uhr, Haus G, 1. Stock,
Flur

Interaktiver Boden– 17 bis 23
Uhr, Haus G, EG, Flur
Digital Print – 17 bis 23 Uhr,
Haus G, 201
Wisdom of the Crowd — 20,
20:30, 21 Uhr, Haus G, 108

SPECIALS

Yann Yuro – 22 Uhr, Haus G, 117

20minmax 2018 special – 21:15
Uhr, Haus G, 001
Der Kongress tanzt — 22:30
Uhr, Campusgelände

SAMSTAG, 16. JUNI

FAMILIY DAY

ab 9 Uhr, Stadttheater / Werk-
statt und Technische Hoch-
schule Ingolstadt

Finale: Simon Mayer: „Oh Ma-
gic“ – 19:30 Uhr, Großes Haus
des Stadttheaters, Kaufkarten
an der Theaterkasse.
Der Eintritt ist frei; kostenlose
Tickets werden benötigt. Nur
für die Theatervorstellung
„Frank Stein und Family“ in der
Werkstatt und das Konzert von
Simon Mayer im Großen Haus,
beides am Samstag, werden
Kaufkarten benötigt. Sie sind an
der Theaterkasse erhältlich.
Tickets: Kostenlose Tickets für
den Futurologischen Cocktail
im Großen Haus am Donners-
tag und Einlassbänder für Kon-
gress (grün) und Techno-Party
(pink) sind an der Theaterkasse
erhältlich.
Weitere Infos:
www.futurologischer-kon-
gress.de
www.theater.ingolstadt.de
Theaterkasse: (0841) 305 47 200
theaterkasse@ingolstadt.de

Fotos: Aga/dpa

Ingolstadt (DK) Das Projekt ist
außergewöhnlich, einmalig,
spektakulär: Ein Wochenende
lang will sich das Stadttheater In-
golstadt mit dem heranbrechen-
den Zeitalter der Digitalisierung
auseinandersetzen – und zwar
mit allen Möglichkeiten, die ei-
ner Bühne zur Verfügung stehen,
vom Infotainment bis zu Ausflü-
gen ins Gebiet der Technik und
Wissenschaft. Das Projekt hat ei-
nen hochtrabenden Titel: Futu-
rologischer Kongress, beteiligt
sind auch weitere wichtige Insti-
tutionen der Region, die Techni-
sche Hochschule, Audi ArtExpe-
rience, Brigk und die Katholische
Universität Eichstätt-Ingolstadt.
Intendant Knut Weber erläutert,
warum ihm die Initiative so am
Herzen liegt.

Herr Weber, kein Zukunftsthema
wird so stark diskutiert wie die
Digitalisierung. Aber was veran-
lasst gerade ein Theater, sich mit
so unkünstlerischen Gegenstän-
den zu beschäftigen wie Revoluti-
on der Mobilität und künstliche
Intelligenz?
Knut Weber: Die veränderte Be-
ziehung von Mensch und Ma-
schine: Das ist etwas, was uns alle
in unserem Alltag betrifft, in un-
seren Visionen, in der Art und
Weise, wie wir zusammenleben
wollen oder müssen. Das Thea-
ter ist ein Medium, das immer
auch das gesellschaftliche Zu-
sammenleben reflektiert. Natür-
lich sind so fundamentale Verän-
derungen wie die Digitalisierung
dann Thema auf der Bühne, aber
auch hinter der Bühne. Wir sind
von diesen Veränderungen ganz
unmittelbar betroffen.

Erstaunlich ist, dass sogar bis ins
Theater hinein die digitale Revo-
lution ihre Auswirkungen hat.
Dabei gilt doch gerade die Thea-
terkultur als ausgesprochen ana-
log.
Weber: Theater ist ein analoges
Handwerk. Die Arbeit des Schau-
spielers auf der Bühne wird sich
zunächst auch nicht verändern.
Aber auch da ist nichts sicher. In
Dortmund ist eine digitale Thea-
terakademie gegründet worden,
wo man mit Hilfe der digitalen
Medien die Bühnen verändern
will. Wie soll man mit Avataren
auf der Bühne umgehen – solche
Fragen sind ja keine Zukunfts-
musik mehr.

Ist Ingolstadt ein besonders pas-
sender Ort für einen Futurologi-
schen Kongress?
Weber: Ja, finde ich schon. Eine
Stadt, in der die Autoindustrie so
stark ist, ist natürlich ideal für
einen Kongress, in dem es ja
auch um die Zukunft der Mobili-
tät geht. Ich spüre auch, dass die-
ses Themenfeld überall auf

höchstes Interesse hier stößt – in
Politik, Wissenschaft oder Unter-
nehmerschaft genauso wie in
Kunst und Kultur. Wir haben hier
eine interessante Infrastruktur,
ob das jetzt das Armeemuseum
ist oder das Museum für Konkre-
te Kunst. Der Kongress ist viel-
leicht in Ingolstadt sogar etwas
leichter auf den Weg zu bringen
als in einer so großen Stadt wie

München, wo so eine Initiative
auch leichter mal verschwindet
im allgemein großen Kulturan-
gebot. Hier hat das einen ande-
ren Fokus.

Sie kooperieren mit vielen wich-
tigen Einrichtungen. Wie kam es
zu der Zusammenarbeit?
Weber: Unser Interesse war von
Anfang an, das Projekt nicht al-

lein zu stemmen, sondern uns
die entsprechenden Kompeten-
zen ins Haus zu holen. Natürlich
hat bei den wissenschaftlichen
Fragen die Technische Hoch-
schule die Kompetenz. Insofern
lag es nah, die Hochschule auch
als Ort miteinzubeziehen. Städti-
sche Orte als Spielorte zu ver-
wenden, das ist ja etwas, was wir
seit vielen Jahren tun. Und für

viele Bürger ist die THI auch
noch ein unbeschriebenes Blatt,
ebenso die Carissma-Halle. Die
Zusammenarbeit mit Audi, die ja
seit vielen Jahr besteht, hier wei-
ter auszubauen, ist ohnehin
selbstverständlich. Ebenso nahe
lag es, die kulturellen Spieler der
Stadt zu bitten, sich zu beteiligen,
das Museum für Konkrete Kunst
oder das Armeemuseum. Wenn
so ein Projekt dann mal im Raum
steht, kommen unweigerlich
weitere Institutionen hinzu, so
etwa auch die Katholische Uni-
versität. Darüber freuen wir uns
außerordentlich. Das hat jetzt ei-
ne Breite bekommen, die dem
Thema angemessen ist. Im Grun-
de beteiligt sich hier eine ganze
Stadt.

Dementspechend ist auch das An-
gebot des Futurologischen Kon-
gresses sehr breit gefächert und
geht weit über das hinaus, was
ein Theater sonst so bietet. Könn-
ten Sie einige Programmpunkte
nennen, die Ihnen besonders
wichtig sind?
Weber: Ich bin wirklich glücklich
über diese Vielfalt. Dieses Kon-
zept der Überforderung ist tat-
sächlich aufgegangen: Niemand
wird alles ansehen können. Die
künstlerischen
Darbietungen
sind allerdings
fast alle Loops, sie
wiederholen sich
immer wieder.
Ungewöhnlich

Der Futurologische Kongress des Stadttheaters Ingolstadt ist ein
Infotainment-Spektakel aus Wissenschaft, Forschung, Technik und
Kunst. Intendant Knut Weber spricht über Chancen und Risiken der
Digitalisierung und erklärt, warum ihm das Projekt so wichtig ist.

„Das Ende ist offen“

„Hinter dem Ganzen
steht ja die Frage: Wie
wollen wir leben?“

sind besonders die Eröffnungs-
veranstaltung mit dem Festvor-
trag von Yvonne Hofstetter und
dem Beitrag unseres Ensembles
im Stil des Spielzeit-Cocktails.
Wichtig ist auch der Gastbeitrag
von Prof. Peter Weibel, der für
mich natürlich eine große Rolle
spielt. Zum einen, weil wir uns
einige Exponate aus seiner wun-
derbaren Ausstellung im ZKM
ausleihen dürfen, zum anderen,
weil er als der Vertreter der digi-
talen Kunstszene, als Leiter des
ZKM in Karlsruhe, als ehemaliger
Leiter der Ars Electronica in Linz,
weltweit der renommierteste
Fachmann für das Thema Digita-
lisierung und Kunst ist. Natürlich
ist Julian Nida-Rümelin als Phi-
losoph von großer Bedeutung.
Ich bin sehr froh, dass Sami Had-
dadin herkommt, den ich auch
als großartigen Menschen ken-
nengelernt habe: völlig uneitel,
einer der weltweit führenden Ro-
boter-Forscher. Gleichzeitig ist
der Einsatz aller Lehrenden der
THI sehr erfreulich, die ausge-
sprochen produktiv mitgearbei-
tet haben, die zulassen, dass in
ihren Labors Künstler mit ihren
Robotern kommunizieren.

Sie sprachen gerade von einem
Konzept der Überforderung: Gibt

es bei diesem umfangreichen Pro-
gramm Hilfestellung und Unter-
stützung für die Besucher des Fu-
turologischen Kongresses?
Weber: Wir lassen gerade eine
App entwickeln, die durch den
Tag führt. Unsere Gäste können
sich, orientiert an ihren persön-
lichen Interessen und mit Hilfe
unserer Flugschrift und des Pro-
grammflyers ihre individuellen
Routen zusammenstellen.

Der Umgang mit der neuen Tech-
nik hat bei Ihnen etwas Sinnli-
ches, Unterhaltsames – bis hin zu
einem Roboterkonzert. Ist das der
richtige Weg, sich diesem schwie-
rigen Thema anzunähern? Oder
wird die Entwicklung so eher ver-
harmlost?
Weber: Nein, ganz im Gegenteil.
Wir stellen die gesellschaftlichen
Chancen dieser Revolution dar,
wir reflektieren aber auch dar-
über. Der Vortrag von Frau Hof-
stetter etwa wird deshalb so in-
teressant sein, weil sie auch die
Risiken ausloten wird. Das ist ei-
ne Debatte, die wir unbedingt
führen müssen. Hinter dem Gan-
zen steht ja die Frage: Wie wollen
wir leben? Das ist das Thema, das
unsere Spielzeiten schon seit
Längerem durchdringt. Wir sel-

ber müssen uns
entscheiden, was
wir von den neu-
en technischen
Möglichkeiten
einsetzen wollen
und was nicht.

Die Technik selber ist neutral. Es
geht darum: Wollen wir die Ent-
wicklung steuern?

Von der Perspektive des Auslands
aus gesehen, wird Deutschland
immer wieder vorgeworfen, eher
technologiefeindlich und über-
mäßig ängstlich zu sein. Was ist
hier Ihre ganz persönliche Mei-
nung, was erwartet uns: Utopie
oder Dystopie, eine grandiose Zu-
kunft oder Niedergang?
Weber: Das Ende ist tatsächlich
offen. Auf der einen Seite könn-
ten künstliche Intelligenz, Robo-
tik und die Digitalisierung einen
paradiesischen Zustand ermög-
lichen. Die Sklaverei ist abge-
schafft, alle Menschen haben ein
bedingungsloses Grundeinkom-
men und genügend Zeit für so-
ziale Kontakte, gemeinschaftli-
ches Engagement und Kreativi-
tät. Dafür würde es sich lohnen
zu kämpfen. Die andere Variante
ist allerdings sehr dunkel: Herr-
schaft einer Elite, totale Kontrolle
und Transparenz zugunsten
weltumspannender Konzerne
und totaler Machtverlust der Po-
litik. Es liegt an uns, jetzt die Wei-
chen zu stellen.

Das Interview führte
Jesko Schulze-Reimpell.

Intendant Knut Weber: „Die veränderte Beziehung von Mensch und Maschine: Das ist etwas,
was uns alle in unserem Alltag betrifft.“ Foto: Hauser

Donaukurier, 16. Mai 2018
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Sie sind unter uns
Eine Gruppe friedlich gesinnter Roboter wirbt in der Stadt für den Futurologischen Kongress vom 14. bis 16. Juni

Reden über die Zukunft: An der Technischen Hochschule wird die Zukunft nicht nur verhandelt, sondern auch gestaltet. Hier haben sich die vier Sechstsemester Irene Großhauser (von links), Max Lenhart, Kerstin
Zeberl und Malte Vömel − für das Foto − mit einem kompetenten Gesprächspartner zusammengesetzt. Weiter diskutiert wird am Futurologischen Kongress vom 14. bis 16. Juni im Stadttheater und der THI.Fotos: Hauser

Ingolstadt (jhh) Der Blick geht in die
Zukunft. Zunächst einmal zwei Wo-
chen: Von Donnerstag, 14. Juni, bis
Samstag, 16. Juni, findet an der THI und
dem Stadttheater der Futurologische
Kongress statt. Dabei werden mit „the-
matischer Ernsthaftigkeit und spieleri-
scher Leichtigkeit Themen wie Robotik,
Künstliche Intelligenz, die Beziehung
zwischen Mensch und Maschine, Digi-
talisierung und die Zukunft der Mobi-
lität verhandelt“, so die Ankündigung.
So mannigfaltig wie die unterstützen-
den Einrichtung − vom Bayerischen Ar-
meemuseum über das Kap 94 bis zum
Digitalen Gründerzentrum − sind auch
die Herangehensweisen an das Thema.
Mehr als 80 Veranstaltungen sind ge-
plant. Zu Gast sind Zukunftsforscher,
Tänzer, Philosophen, Publizisten, In-
genieure, Wissenschaftler, Theaterma-
cher, Medienkünstler, Designer und, so
hoffen die Veranstalter, viele Men-
schen aus der Stadt und dem Land.

Am Donnerstag, 14. Juni, geht es um
19.30 Uhr mit einem „Futurologischen
Cocktail“ im Großen Haus des Stadt-
theaters los, der vom Ensemble, Tobias
Hofmann samt Band, David Rimsky-
Korsakov, dem Georgischen Kammer-
orchester und dem Mentalmagier Yann
Yuro gemixt wird. Zuvor gibt es die
Begrüßungsreden und einen „Input“
von Peter Weibel vom Zentrum für
Kunst und Medien in Karlsruhe. Auch
ein Vortrag von Yvonne Hofstetter ist
geplant. Die Gewinnerin des Theodor-
Heuss-Preises 2018 spricht über das
Verhältnis von Mensch und Maschine.

Tags darauf, am Freitag, 15. Juni, be-
ginnt der Kongress in der THI. Das An-
gebot reicht von Vorträgen und Ge-
sprächen − zu Gast sind unter anderem
der ehemalige Kulturstaatsminister Ju-
lian Nida-Rümelin und die Soziologin
Sabine Pfeiffer − über Tanz und Perfor-
mances, bis hin zu „theatralen Inter-
ventionen“ und Ausstellungen. Das
umfangreiche Programm verteilen der-
zeit die Roboter in der Innenstadt (sie-
he Fotos), es ist auch auf der Homepage
www.futurologischer-kongress.de ein-
zusehen. Der Freitag endet mit einer
gemeinsamen Techno-Party. Der
Samstag, 16. Juni, wird ab 9 Uhr unter
anderem vom Jungen Theater und dem
Team der Theatervermittlung als Fami-
lientag gestaltet. Dabei werden etliche
Workshops angeboten. So können Kin-
der und Jugendliche lernen, wie man
einen Roboter programmiert oder wie
man wie Michael Jackson tanzt. In der
Theaterwerkstatt wird die Frage disku-
tiert, wie wohl die Kleidung der Men-
schen im Jahr 2099 aussehen könnte. In
der Galerie des Kunstvereins ist eine
gläserne Wohnung aufgebaut.

Der Futurologische Kongress endet
am Samstag in einem furiosen Finale
im Großen Haus des Stadttheaters. Der
Künstler Simon Mayer gibt ein Konzert
mit Performance und Robotern.

Der Eintritt zu allen Veranstaltungen
ist frei, Tickets sind allerdings nötig. Es
gibt sie im Großen Haus am Donners-
tag und Einlassbänder für den Kon-
gress und die Techno-Party an der The-
aterkasse.

Ob Roboter bequem sitzen können, ist eine Frage, die wohl
noch abschließend zu klären ist. Dieser scheint es jeden-
falls zu tun.

Auch als digitales Wesen scheinen viele Roboter einen
Zugang zum gedruckten Wort zu haben. Dieser macht in der
Stadtbibliothek auf den Kongress aufmerksam.

Hört, hört! Im Vorraum des Stadttheaters nimmt dieser
Roboter seine Rolle als Werbefigur war.

Möge die Macht mit euch sein: Neue Freunde hat dieser Roboter in der Buch-
handlung Hugendubel gefunden. Der fünfjährige Moritz hat ihm für das Foto sogar
seine Mütze geliehen. Laurenz (acht Jahre) behielt seine auf.

In ständigem Kontakt: Man könnte fast meinen, dieser
Roboter im Foyer des Stadttheaters checkt seine Messen-
ger-Nachrichten auf dem Smartphone.

Worüber er wohl nachdenkt? Etwas versonnen blickt dieser
Roboter imBäckerei-Café inderTheresienstraße inRichtung
Zukunft.

Lesestoff bietet dieser Roboter den Kunden der Buchhand-
lung Stiebert an. Er präsentiert das umfangreiche Programm
des Futurologischen Kongresses.

Donaukurier, 31. Mai/ 01. Juni 2018
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„Meine Kunst kann sehr laut und schmerzhaft sein“

Ingolstadt (DK) Der Futurologi-
sche Kongress des Stadttheaters
Ingolstadt, der am kommenden
Donnerstagabend im Großen
Haus beginnt, startet gleich mit
einer Uraufführung: Der Ingol-
städter Komponist David Rims-
ky-Korsakow präsentiert seine
erste Sinfonie (die er in Zusam-
menarbeit mit Takako Ono reali-
sierte), es spielen Musiker des
Georgischen Kammerorchesters.
Rimsky-Korsakow (Jahrgang
1988) ist ein alter Bekannter in
der Region. Er trat mit seiner
Band Adore Me Not auf und ar-
beitete am Stadttheater Ingol-
stadt. Nach dem Abitur studierte
er Deutsche Philologie in Regens-
burg. 2013 folgte ein Engagement
als Regieassistent am Staatsthea-
ter Nürnberg, wo er auch erste
Regie- und Kompositionsarbei-
ten realisierte. Seit 2017 ist Rims-
ky-Korsakow Teil des Masterpro-
gramms Sound Studies and So-
nic Arts an der Universität der
Künste in Berlin. Nebenbei ent-
wirft er Kompositionen zu Regie-
arbeiten.

Herr Rimsky-Korsakow, Sie sind
verwandt mit dem großen russi-
schen Komponisten, der den glei-
chen Namen trägt. Ist das eine
Belastung für Ihre Arbeit oder ein
Vorteil?
David Rimsky-Korsakow: We-
der noch. Ich habe mich davon
emanzipiert. Eine gute Gelegen-
heit für einen Smalltalk und es
befähigt mich auf eine komische
Art und Weise, mit seinem Mate-
rial umzugehen. Ich plane zum
Beispiel ein Konzeptalbum, in
dem sich jedes Stück auf eine sei-
ner Opern bezieht. Ansonsten
hat er mit meiner Arbeit nichts zu
tun.

In Ingolstadt präsentieren Sie Ih-
re erste Sinfonie. Bisher haben Sie
fast ausschließlich Theatermusik
komponiert. Ist das eine andere
Herausforderung?
Rimsky-Korsakow: Es ist signifi-
kant anders. Ich habe das beim
Komponieren zunächst unter-

schätzt. Bei der Theatermusik
kann ich mich auf die Bildspra-
che des Regisseurs beziehen, las-
se den Schauspielern Raum. Das
ist bei einem Sinfoniekonzert na-
türlich nicht der Fall. Und da ich
auf Videoprojektion oder Ähnli-
ches verzichte, muss die Musik
allein den Raum füllen. Sie muss
die volle Arbeit leisten, im Zuhö-
rer einen Prozess in Gang zu set-
zen und Bilder zu schaffen.

Werden Sie gar keine theatralen
Elemente in Ihre erste Sinfonie
einbauen?
Rimsky-Korsakow: Ich habe erst
überlegt, mit Texten zu arbeiten.
Aber ich mag keine Hybride in
der Kunst. Man muss sich ent-
scheiden. Es geht hier nur um
Musik. Wem das nicht reicht, soll
den Musikern beim Spielen zuse-
hen, da gibt es genug Theatralität
zu erleben.

Die Sinfonie hat aber einen spre-
chenden Titel: „Sinfonie der Sper-
linge“.
Rimsky-Korsakow: Die Sinfonie
hat kein Narrativ von Vögeln. Ich
möchte auf keinen Fall, dass das
Publikum irgendwelche Violi-
neinsätze mit Vogelstimmen as-
soziiert. Das finde ich furchtbar.
Der Begriff der Sperlinge ist hier
eher ein philosophischer. Sper-
linge sind hier Mikroorganismen,
die geschäftig ihrer Arbeit nach-
gehen. Sie formen und verdich-
ten sich, um etwas großes Ganzes
zu organisieren. Es geht um den
Ursprung allen Lebens. Dann
kommen sie in Schwärmen zu-
sammen, verdecken die Sonne,
sind bedrohlich und zerstöre-
risch, picken den Menschen von
diesem Planeten. Eine Schwarm-
entität, die gibt – und nimmt.

Ihre Sinfonie verwendet Live-
Elektronik. Was versteht Sie dar-
unter?
Rimsky-Korsakow: Ich agiere als
achter Musiker mit einem Com-
puter auf der Bühne, neben den
sieben klassischen Streichern.
Ich bin das einzige digitale In-

Der Ingolstädter David Rimsky-Korsakow über seine Sinfonie, die beim Futurologischen Kongresses uraufgeführt wird

strument, bringe das Artifizielle,
das Kalte in die Komposition.

Erschwert das die Arbeit der ana-
logen Musiker?
Rimsky-Korsakow: Technisch
ist das auf jeden Fall schwerer,
ein Computer ist ja im Spiel un-
flexibel. Man kann ihm nicht in
die Augen gucken und Zeichen
geben. Deshalb kommt es auf ei-
ne ganz besondere Art der Kom-
munikation zwischen mir, den
Musikern und der Maschine an.
Aber wir haben ja drei Proben.

Was hat all das mit dem Futuro-
logischen Kongress zu tun?
Rimsky-Korsakow: Es ist auf kei-
nen Fall ein politischer oder ge-
sellschaftlicher Diskurs, den ich
mit der Sinfonie eröffnen möch-
te. Es ist ein kleines Kunstwerk,
ein Stück Musik eben. Es passt in
diesen Rahmen, weil es bei dem

Kongress um Interdisziplinarität
geht, bei dem Kunst und Wissen-
schaft interagieren, ebenso wie
Vergangenheit und Zukunft. Es
ist eine Interaktion und Reibung
zwischen einer Institution, die in
Ingolstadt bisher als sehr analog
wahrgenommen wird, dem Ge-
orgischen Kammerorchester,
und jemandem wie mir, der mit
neuen Technologien arbeitet.

Sind Sie ein Neuerer?
Rimsky-Korsakow: Ja. Das ist
aber keine bewusste Entschei-
dung. Ich mache nur das, was ich
mache und was ich kann. Wenn
ich auf meine Einflüsse gucke,
dann sind das ausschließlich
Künstler aus dem 20. Jahrhun-
dert, wie der Wiener Aktions-
künstler Hermann Nitsch oder
Komponisten wie Luigi Russolo
oder Schostakowitsch. Ich würde
das gar nicht unter einem tempo-

ralen Aspekt betrachten: Mich in-
teressiert mehr, welche Motive
und Themen diese Leute ange-
trieben hat – egal, wann das war.

Haben Sie eine gewisse Lust am
Skandal?
Rimsky-Korsakow: Nicht unbe-
dingt. Aber viele Elemente in
meiner Kunst tun auch weh und
können auch sehr laut und
schmerzhaft sein. Das liegt dar-
an, dass ich mich schon immer
auch für das Abseitige interes-
siert habe. Manchmal sympathi-
siert man ja in einer Geschichte
nicht mit dem Helden, sondern
mit dem Antagonisten. Ich fand
den Wolf immer toller als das
Rotkäppchen. Diese Art von Fi-
guren leiden. Sie wollen die Welt
so verändern, damit sie darin le-
ben können. Das ist spannend.
Es geht nicht unbedingt um eine
Obsession für Brutalität oder Ver-
fall. Man stellt einfach die Dinge
so dar, wie sie sind. Schmerz,
Blut, Einsamkeit, Tod – all das
gehört genauso zum Leben wie
Glück, Liebe und Freundschaft.
Es ist eine künstlerische Aufgabe,
das zu illustrieren, diese Dialek-
tik erlebbar zu machen: den
Stimmlosen eine Stimme zu ge-
ben. Keine Moralkeule zu
schwingen, sondern das Leben
zu zeigen, wie es ist: Manchmal
unterträglich, manchmal schön.

Sie haben sich mit verschiedenen
Dingen in Ihrem Leben beschäf-
tigt, auch mit Regie und Journa-
lismus. Welche Stellung nimmt
die Musik bei Ihnen ein?
Rimsky-Korsakow: Die Musik
nimmt die größte Stellung ein.
Aus dem Kram einen Beruf zu
machen, ist das Wertvollste, was
ich bisher erreicht habe. Es erfüllt
mich mit purer Freude und frisst
mich zugleich von innen auf. Es
führt mich an die tiefsten Ab-
gründe und lässt mich am nächs-
ten Tag wieder auf die höchsten
Berge steigen.

Das Interview führte
Jesko Schulze-Reimpell.

Eine Maas Bier bis zum Söderbrennen
Von Andrea Hammerl

Ingolstadt (DK) Was ist ein
Sod? Kennen Sie nicht? Dann
wird es Zeit für André Hart-
manns Musikkabarett-Show
„Veganissimo“. Sod ist, so Hart-
mann, „die Einzahl von Söder“.
Eigentlich ist es im „Saunastadl
von Ingolstadt“, wie der Kaba-
rettist und geniale Stimmenimi-
tator das Altstadttheater re-
spektlos nennt, viel zu heiß zum
Lachen, doch eisgekühlte Ge-
tränke, Fächer der Damen und
ein zunehmend lockerer Künst-
ler lassen die Temperaturen
schnell vergessen.

Kleine Wortspiele erfreuen in
der Solo-Kochshow mit franzö-
sischem Koch, der aus Politiker-
namen Sahne-(Sc)häuble oder
Dob-Rind(t) kreiert, Zwiebeln
anbrät, bis sie Schwesig werden,
dazu einen 2013er Leutheusser-
Schnarrenberger oder eine
Maas Bier bis zum Söderbren-
nen serviert. Vorher aber hat der
„Urgroßneffe von Paul Bocuse“
alle Zutaten mit abgelaufenem
Verfalldatum entsorgt, allen vor-
an die Eier, Steinmeier und Alt-
maier. Aiwanger dagegen emp-
fiehlt er nur äußerlich „zum
Wangen einreiben“. Fort auch
mit dreierlei Paprika, denn die
„sehen aus wie eine Ampelkoali-
tion – funktioniert nicht“. Was
ebenso für Jamaica gilt, nach-
dem die grüne Zucchini namens
Özi fehlt, und die schwarze Soß’
– naja, die riecht eben nach Ja-
maica.

Hauptanliegen des Musikka-
barettisten aber ist es, die Mu-
sikwelt politisch korrekter und
veganer werden zu lassen. Und
so entsorgt er Händel aus dem
Halleluja – nicht mal ein halbes
Hendl geht schließlich in der ve-
ganen Welt – und den Europage-
danken aus Beethovens neunter
Sinfonie, denn das hieße ja, alle

anderen Kontinente auszugren-
zen. Ergo bleiben von seinem
virtuosen Piano-Klassikfeuer-
werk zu Beginn nur noch ein
paar müde Töne, gefühlt nicht
mal ein Zehntel dessen übrig,
was er vorher auf die Tasten zau-

André Hartmann präsentiert seine urkomische Show „Veganissimo“ im Ingolstädter Altstadttheater

berte. Einmal quer geht es dann
durch die Welt der Schlager und
Wiesn-Hits, von „Komm, hol
den Soja-Lassi raus“ über
„Schatzi, schenk mir ein Tofu“,
„Er hat ein knallrotes Sojabrot“
bis „I will wieder ham, fühl mi do

nit vegan“. Genial die Stimmen-
imitationen. Da ist Mireille Ma-
thieu, „auf Deutsch Lothar Mat-
thäus“, die er „Hinter den Kulis-
sen von Paris, schmeckt die Lä-
ber noch einmal so süß“ schmet-
tern lässt Paul McCartneys

„Hope of deliverance“ wird zu
„Haut auf die Leberwurst“ und
Udo Jürgens Erben müssen un-
bedingt den blutrünstigen Hit
„Griechischer Wein“ („das Blut
der Erde“) umschreiben. Vegan
ist das Zauberwort, und nicht
nur beim Essen. „Wir reden auch
schon vegan“, bedauert Hart-
mann, singt die umgeschriebe-
ne österreichische National-
hymne, der in „Heimat bist du
großer Söhne“ musikalisch
leicht holprig die Töchter einge-
fügt wurden und gibt dem Publi-
kum die Hausaufgabe, noch das
Dritte Geschlecht einzufügen.

Hartmanns große Stärke ist
sein ausgezeichnetes, mit spie-
lerischer Leichtigkeit scheinbar
nebenherlaufendes Klavierspiel,
das er gerne noch mehr in den
Vordergrund rücken dürfte.
Und genau das tut er nach der
Pause. Auf Zuruf aus dem Publi-
kum erklingt „Alles hat ein Ende,
nur die Wurst hat zwei“, mal mit
der Stimme von Falco, mal der
von Rudi Carrell, Peter Maffay,
Udo Lindenberg, Heino und vie-
le mehr. Klassiker, Opernmelo-
dien, Operettenhits, russische
und französische Volkslieder,
Rehragoutpolka oder Pop-Hits –
Hartmann hat alles auswendig
drauf, was seinen Zuschauern
nur einfällt. Das I-Tüpfelchen
aber sind seine Varianten à la
Chopin, Mozart, Bach oder
Franz Liszt, „drei Jahre nach sei-
nem Tod“, im Sirtaki-Takt – ein-
fach genial. Eigentlich wäre das
allein schon ein abendfüllendes
Programm, so köstlich seine
Udo-Imitation oder die der Bun-
deskanzlerin auch sind. Merkels
Attitüde, Körperhaltung, Mimik,
die verschwurbelte Sprechweise
gelingen ihm bestens. Eine klare
Steigerung im zweiten Teil, in
dem die Funken zwischen
Künstler und Publikum nur so
fliegen.

Berlin (dpa) Der ehemalige
Kunstberater Helge Achenbach
(66, Foto) rätselt noch immer
über die Gründe, die ihn zum
Millionenbetrug getrieben ha-
ben. „Ich wollte mit den Großen
mitspielen“, sagte er der „Welt
am Sonntag“. Es sei „eine furcht-

Achenbach
über seinen

Betrug

bare Gemenge-
lage aus Hoch-
mut, Eitelkeit
und Überheb-
lichkeit“ gewe-
sen, gepaart mit
Missgunst und
Gier. „Aber eine
wirklich grund-
legende Ant-
wort auf die Frage, warum ich
das getan habe, habe ich immer
noch nicht gefunden.“

Achenbach war wegen Millio-
nenbetrugs an reichen Kunden
zu sechs Jahren Haft verurteilt
worden. Nach Verbüßung von
zwei Dritteln der Strafe wurde er
am vergangenen Mittwoch auf
Bewährung aus dem Gefängnis
entlassen.

Für die Kunstberatung, die er
in Deutschland als einer der ers-
ten eingeführt hatte, hat Achen-
bach heute nichts mehr übrig.
„Wer braucht schon Art Consul-
ting? Nur die Menschen, die kei-
ne Ahnung haben und Kunst als
Spekulation verstehen.“ Das
Kunstsammeln verkomme im-
mer mehr zum Spekulanten-
tum. Foto: Young/dpa

Erstes Bond-Girl
gestorben

London (AFP) Das allererste
Bond-Girl ist tot: Die britische
Schauspielerin Eunice Gayson
(Foto) starb im Alter von 90 Jah-
ren, wie die Produzenten der
Bond-Filme am Samstag mitteil-
ten. Gayson spielte 1962 das
Bond-Girl
Sylvia Trench
an der Seite
von Sean
Connery im
Film „007 jagt
Dr. No“ und
ein Jahr spä-
ter in „Liebes-
grüße aus
Moskau“. Die Produzenten Mi-
chael G. Wilson und Barbara
Broccoli sprachen den Angehöri-
gen der Schauspielerin im Kurz-
botschaftendienst Twitter ihr
Mitgefühl aus. Gayson spielte
nicht nur an der Seite von 007,
sondern 1958 auch im Horrorfilm
„Frankensteins Rache“ sowie in
der Serie „Mit Schirm, Charme
und Melone“. Foto: West/dpa

Bühnenverein
beschließt Kodex

Lübeck (dpa) Der Deutsche
Bühnenverein hat auf seiner Jah-
reshauptversammlung in Lü-
beck einen Verhaltenskodex ge-
gen sexuelle Übergriffe und
Machtmissbrauch verabschie-
det. Darin heißt es, Freiräume
der Kunst dürften nicht miss-
braucht werden. Jede Form der
sexuellen Belästigung müsse un-
terlassen werden, ebenso „Über-
griffe in gestischer, sprachlicher
und körperlicher Form“. Es dürfe
nicht mit Nachteilen bei der Ab-
lehnung von Avancen gedroht
werden, ebenso wenig dürften
Vorteile für sexuelle Zugeständ-
nisse versprochen werden.

„Dies ist kein Katalog, der
menschliches Verhalten bis in
den letzten Winkel hinein diktiert
und ausleuchtet“, sagte der Prä-
sident des Bühnenvereins, Ulrich
Khuon. Aber der Kodex solle die
Theater und Orchester bestär-
ken, „mit allen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern immer wieder
auszuhandeln, wie man mitein-
ander umgeht und arbeitet“.

„Wir haben kontrovers disku-
tiert, trotzdem ein Ergebnis er-
zielt, das große Übereinstim-
mung fand“, sagte Khuon. Der
Verhaltenskodex sei „fast ein-
stimmig“ verabschiedet worden.
Die im Verein organisierten
Theater und Orchester sollen
den Kodex kommunizieren und
individuell weiterentwickeln, be-
tonte der Bühnenverein.

David Rimsky-Korsakows erste Sinfonie wird am Donnerstag, 19.30
Uhr, im Rahmen des „Futurologischen Coctails“ im Großen Haus des
Stadttheaters Ingolstadt uraufgeführt. Foto: privat

Eine kuriose Kochshow hat André Hartmann als „Urgroßneffe von Paul Bocuse“ zu bieten. Foto: Hammerl
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„Unsere Zuschauer sollen selbst aktiv werden“
Ingolstadt (DK) Als Spielzeug
sind Roboter allgegenwärtig.
Doch der Teddy, der so süß aus
großen Kulleraugen glotzt,
könnte sich auch als Spion ent-
puppen, der die Kinder abhören,
ihre Daten abgreifen oder von
Fremden via Smartphone ge-
steuert werden kann. Eine un-
schöne Vision vom Kinderzim-
mer der Zukunft? Nein, das gibt
es schon längst in der Gegen-
wart. Die damit verbundenen
Gefahren werden beim Futuro-
logischen Kongress in verschie-
denen Vorträgen beleuchtet.
Doch die Zukunft birgt auch un-
begrenzte Möglichkeiten. Die
Roboterrevolution verändert die
Arbeitswelt, kann den Alltag in
vielen Bereichen erleichtern.
Das Junge Theater Ingolstadt
unter der Leitung von Julia Mayr
(kleines Foto) hat sich für den
Familientag am Samstag ein
umfangreiches Programm über-
legt – mit zahlreichen Work-
shops, interaktiven Installatio-
nen und Geschichten.

Frau Mayr, als Kongress-Teil-
nehmer kommen einem Kinder
nicht gleich in den Sinn. Ande-
rerseits betrifft die Zukunft unse-
re Kinder viel mehr als uns Er-
wachsene. Was hat sich das Jun-
ge Theater für ein Kinderpro-
gramm beim „Futurologischen
Kongress“ ausgedacht?
Julia Mayr: Ja, die digitale Zu-
kunft ist für Kinder und Jugend-
liche weniger Zukunft als schon
gelebte Realität. Wir haben ein
äußerst vielfältiges und wirklich
spannendes Programm: eine be-
gehbare Installation, zwei Vor-
träge, sehr interessante Work-
shops, eine Kinderlesung und ei-
ne Aufführung von „Frank Stein
und Family“. Das Zielpublikum
sind Familien, also auch die El-
tern. Die Installation im Kunst-
verein ist z.B. besonders für Er-
wachsene interessant.

Sie sprechen von der „Gläsernen
Wohnung“. Wie sieht dort das
Kinderzimmer der Zukunft denn
aus – und was hat Sie da am
meisten verblüfft?
Mayr: Für die Installation der
Gläsernen Wohnung ist der

Julia Mayr, Leiterin des Jungen Theaters Ingolstadt, über den Familientag beim Futurologischen Kongress

Kunstverein verant-
wortlich. Es ist eine
Mischung aus Muse-
um und Theater. Ich
freue mich sehr, dass
wir hier mal übergrei-
fend arbeiten kön-
nen. Man kann eine
abstrahierte Woh-
nung begehen, in der
man auf verschiede-
ne Alltagsobjekte
trifft, die auf den ers-
ten Blick völlig normal zu sein
scheinen. Über einen Audiogui-
de werden die Zuschauer in eine
Geschichte hineingezogen und
betreten eine zweite Ebene. Sie
erfahren etwas über die Dinge,
die sie nie für möglich gehalten
hätten. Die Alltagsgegenstände
werden Dinge in einer digitali-
sierten Welt. „Enchanted ob-
jects“, Zauberdinge, nennen wir
sie. Mich hat da wirklich alles
verblüfft. Es ist sehr absurd,

schräg, lustig und total erschre-
ckend zugleich. Und nichts ist
erfunden, alles schon Realität.
Unglaublich. Wussten Sie bei-
spielsweise, dass es einen Re-
genschirm gibt, der einem durch
Lichtzeichen mitteilt, ob man

ihn braucht oder
nicht? Und der in sei-
ner Innenseite ein
Navi besitzt und ei-
nem bei Bedarf den
Weg weisen kann?
Oder einen Papier-
korb, der die wegge-
worfenen Lebensmit-
tel automatisch
gleich nachbestellt?
Irre. Diese Installati-
on wäre übrigens

n Kings of Robots – Program-
mieren ganz leicht (12 bis 13
Jahre), Leitung: Johann
Schweiger, Workshop A: 9–9.45
Uhr Workshop B: 10–10.45 Uhr,
Technische Hochschule Ingol-
stadt, Labor C107 (Treffpunkt:
Haupteingang THI)

n Robot Dance (ab 10 Jahren),
Leitung: Rob Lawray, 11–12.30
Uhr, Probebühne 1 im Stadt-
theater (Treffpunkt: Werkstatt)

n Kryptokarten verschlüsseln
– Einblick in die Kryptographie

(ab 14 Jahren), Leitung: Mado-
nius, Chaos Computer Club,
11.30–13.30 Uhr, Raum 502,
Neues Rathaus Ingolstadt
(Treffpunkt: Haupteingang)

n Künstliche Stimmen (8 bis
10 Jahre), Leitung: Matthias
Meyer, 14–16 Uhr, Probebühne
1, Stadttheater Ingolstadt
(Treffpunkt: Werkstatt)

n Future Fashion (ab 7 Jah-
ren), Leitung: Sabine Faller,
ZKM, 14–16 Uhr, Junges Thea-
ter, Museumspädagogikraum

n Digitales Kinderzimmer –
eine begehbare Installation,
12–22 Uhr, Galerie des Kunst-
vereins, Stadttheater

n Vortragsreihe ab 14 Uhr
Werkstattfoyer: „Das Kinder-
zimmer der Zukunft – digital,
vernetzt und gefährlich?“ Vor-
trag von Stefan Hessel, „Big Da-
ta – Der gläserne Mensch“, Vor-
trag von Madonius

n Robotergeschichten (ab 6
Jahren) mit Benjamin Kneser
und Michael Amelung, 16.30

Uhr im Foyer der Werkstatt

n Frank Stein und Family –
(K)ein Science-Fiction-Tanz-
theater (ab 10 Jahren), 18 Uhr
Werkstatt (Kaufkarten an der
Theaterkasse)

n Aftershowparty: Digitale-
Musik-Performance mit Mat-
thias Meyer, ab 19 Uhr, Werk-
stattfoyer

Es gibt noch Restplätze für die
Workshops, Anmeldung bei
nicole.titus@ingolstadt.de.

F A M I L I E N T A G A M S A M S T A G

auch mein Geheimtipp beim Fu-
turologischen Kongress.

Es gibt auch einen Vortrag von
Stefan Hessel zum „Kinderzim-
mer der Zukunft“.
Mayr: Am Ende der Installation
betritt man schließlich das digi-
tale Kinderzimmer, dort steht ei-
ne komplett überwachte Wiege ,
in der ein Baby liegt in Windeln
mit Windel-voll-Alarm-Senso-
ren und Puls-mess-Söckchen.

Man findet dort auch digitales
Spielzeug, das sich mit dem In-
ternet verbinden kann und so-
mit zur zuckersüßen Wanze im
Kinderzimmer wird. Darüber
wird auch der Vortrag von Ste-
fan Hessel gehen – wie groß die
Sicherheitslücken bei sprechen-
den Puppen und getrackten
Rucksäcken sind. Wie jeder sich
einhacken und die digitalen
Spielzeuge manipulieren kann.
Gruselig. Nach seinem Rechts-
gutachten wurde übrigens die
internetfähige Spielzeugpuppe
„My friend Cayla“ vergangenes
Jahr in Deutschland vom Markt
genommen. Daran anknüpfend
gibt es noch einen zweiten Vor-
trag, bei dem es um Big data und
den gläsernen Menschen geht.

Das Programm reicht von „Robo-
tergeschichten“ und Tanztheater
bis zu verschiedenen Workshops.
Warum sind Ihnen gerade die
Workshops so wichtig?
Mayr: Die Robotergeschichten
werden die beiden Schauspieler
Michael Amelung und Benjamin
Kneser vorlesen, vom Tanzthea-
ter „Frank, Stein und Family“
gibt es noch eine allerletzte Vor-

stellung und dann bieten wir
noch fünf außergewöhnliche
Workshops für jungen Men-
schen an – mit interessanten
Workshopleitern aus ganz un-
terschiedlichen Bereichen. Es
war uns wichtig, dass unsere
jungen Zuschauer selbst aktiv
werden können.

Für „Future Fashion“ haben Sie
Sabine Faller vom ZKM gewin-
nen können. Hat Sie Ihnen verra-
ten, wie die Mode im Jahr 2099
aussehen wird?
Mayr: In dem Workshop desig-
nen die Teilnehmer ihre eigene
Zukunftsmode. Aus eigener
Kleidung, Kostümresten, und ei-
nigen blinkenden Accessoires.
Man wird alles selber entwerfen,
nähen und basteln.

Wie sind Sie auf das Thema
„Künstliche Stimmen“ gekom-
men? Lehrt Matthias Meyer die
Kinder zu sprechen wie Darth
Vader?
Mayr: Matthias Meyer hat die
Musik für „Die rote Zora“ und
„Der Junge mit dem Koffer“ ge-
macht. Er hat uns zu diesem
Workshop inspiriert. Ich glaube,

hier wird viel experimentiert
und rumprobiert. Und mit sei-
ner „Zukunftsmusik“ wird der
Familientag auch ausklingen –
mit einer kleinen musikalischen
Performance mit seinem Wun-
der-Computer.

Es gibt auch einen Einblick in die
Kryptographie für Jugendliche
ab 14 Jahren.
Mayr: Bei dem Workshop über
Kryptographie kann man die
Grundlagen von Verschlüsse-
lungsverfahren lernen. Also wie
man geheime Codes erstellt und
programmiert. Ein wirklich
wichtiges Thema, wo doch so
viele Daten und Informationen
völlig offen zugänglich sind und
damit auch Missbrauch betrie-
ben werden kann. Den Work-
shop leitet Madonius vom
Chaos Computer Club, ein ech-
ter Spezialist auf dem Gebiet. Er
wird auch einen Vortrag über
den gläsernen Menschen im
Kunstverein halten.

Noch ein letzter Blick in die Zu-
kunft: Was steht im Jahr 2099
auf dem Spielplan des Jungen
Theaters Ingolstadt?
Mayr: Ich hoffe, dass das Thea-
ter sich immer weiter wandelt
und verändert, dass es alle mög-
lichen Formen ausprobiert und
sich auch von den Veränderun-
gen der digitalen Welt dahinge-
hend inspirieren lässt. Aber ich
hoffe auch, dass es sich immer
bewahren wird, Geschichten zu
erzählen, die zeitlos sind und in
eine andere Welt entführen. Ei-
ne Welt jenseits der Realität. In
eine Welt, in der wir nichts brau-
chen außer unsere Fantasie und
Vorstellungskraft.

Die Fragen stellte Anja Witzke.

Family Day im Rahmen des Futuro-
logischen Kongresses am Samstag,
16. Juni, ab 9 Uhr.

Der Geheimtipp wird zum Highlight des Festivals

Von Karl Leitner

Ingolstadt (DK) Der Saal kocht
und der Schweiß rinnt in Strö-
men. Nicht weil die Außentem-
peraturen mal wieder fast tro-
pisch sind. Nein, davon merkt
man in der klimatisierten Neuen
Welt an diesem Bluesfest-Abend
eher weniger. Es liegt eindeutig
an der Chris Bergson Band, die
sich gerade mit einer absolut
überragenden Vorstellung mal
eben nebenbei vom Vorab-
Geheimtipp zum Festival-High-
light mausert.

Anscheinend sorgen in diesem
Jahr ausgerechnet die Bands be-
sonders für Furore, die beim

Bluesfest ihr Ingolstadt-Debüt
geben. Nach der Band Of Hea-
thens und Jackie Venson nun also
das Quartett des Gitarristen, Sän-
gers, Komponisten und Bandlea-
ders Chris Bergson aus Brooklyn,
der sich mit dem Soulsänger Ellis
Hooks aus Bay Minette zusam-
mengetan hat und den Beweis
antritt, dass New York City und
Alabama sich optimal ergänzen.
Was dabei herauskommt? – Eine
unwiderstehliche Mischung aus
Sixties Soul und modernem Sin-
ger/Songwriter-Blues, herrliche
Eigenkompositionen wie „Just
Before The Storm“, Knuckles &
Bones“ und „Bitter Midnight“,
nach dem auch Bergsons neues

Überragend: Chris Bergson Band in der Ingolstädter Kleinkunstbühne Neue Welt

Album benannt ist, eine feine
Soul-Gitarre nach Art von Steve
Cropper, die, wenn sie sich dem
Blues zuwendet, mit einer über-
raschend unorthodoxen Linien-
führung aufwartet, und natürlich
das Aufeinandertreffen der Blues
röhre Bergsons und der an Gos-
pel und Soul geschulten, mächti-
gen Stimme von Ellis Hooks.

Die Band – Pat Machenaud an
den Drums und Philippe Dandri-
mont am Bass geben eine zwar
unauffällige aber ungeheuer ef-
fektive Rhythm Section ab –
hängt sich mächtig ins Zeug und
steht gehörig unter Dampf. Viel-
leicht ist das mit ein Grund dafür,
dass das Ingolstadt-Konzert das

letzte der Europatour der Band
ist, die deswegen besonders be-
freit aufspielt. Ganz sicher aber
liegt es daran, dass die ganze Sa-
che den beiden Frontmännern
sichtlich enormen Spaß macht
und die beiden richtiggehend
heiß sind auf diesen Auftritt. Be-
reits nach wenigen Minuten sind
Bergson und Hooks komplett
durchgeschwitzt. Wie sehr die
Post abgeht, mag man daran ab-
lesen, dass ausgerechnet eine
Sam-Cooke-Nummer dafür her-
halten muss, um mal etwas
durchzuatmen.

Ach ja, die Covers. Mit ihnen ist
das eine ganz eigene Geschichte.
Das wunderbare „Grits“ von Lit-

tle Milton ist Teil des Programms.
Und eine herrliche Funk-Version
von Taj Mahal’s „Corinna“. Und
mit „Goin‘ Home“ auch noch ei-
ne wunderschöne Hommage an
The Band-Urgestein Levon
Helm. Ja, die Chris Bergson Band
in dieser blendenden Form ist
schon ein echtes Erlebnis und
viel mehr als lediglich ein weite-
rer Baustein im diesjährigen
Bluesfest-Programm. Nun sind ja
bis Ende Juli noch einige viel ver-
sprechende Ingolstadt-Debüts
im Rahmen des Festivals geplant.
Nachdem die es heuer anschei-
nend ganz besonders in sich ha-
ben, sollte man sich unbedingt
noch Karten sichern.

Grandios: Chris Bergson in der
Neuen Welt. Foto: Leitner

Neben Robotergeschichten für Kinder unddemTanztheater „Frank Stein und Family“ (links, oben)werden beim Familientag am Samstag auch Workshops für verschiedene Altersstufen angeboten– vom Modeworkshop
„Future Fashion“ (links, unten) über Kryptographie (rechts, oben) bis zum „Robot Dance“ mit Rob Lawray (rechts, unten). Fotos: Olah/Stadttheater Ingolstadt, ZKM/Karlsruhe, Deck, Jutrczenka/dpa
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„Vielleichtsolltensdesneie
Hotel a glei so oleichtn, na
werds a bisserl schener“

Es werde Licht

Das Stadttheater geht schon
zum Auftakt beim futurologi-
schen Cocktail (ab 19.30 Uhr im
Großen Haus) der Frage nach,
wohin uns die sogenannte vierte
industrielle Revolution führt.
Unterstützt wird es hierbei von
der Technischen Hochschule,
der Katholischen Universität
Eichstätt-Ingolstadt, Audi ArtEx-
perience, dem digitalen Grün-
derzentrum brigk, dem Museum
für Konkrete Kunst und dem
Bayerischen Armeemuseum.

Mit thematischer Ernsthaftig-
keit und spielerischer Leichtig-
keit werden Themen wie Robo-
tik, Künstliche Intelligenz, die
Beziehung zwischen Mensch
und Maschine, Digitalisierung
und die Zukunft der Mobilität
verhandelt. Zukunftsforscher,
Tänzer, Philosophen, Publizis-
ten, Ingenieure, Wissenschaft-
ler, Theatermacher, Schauspie-
ler, Performer, Medienkünstler,
Designer und – vor allem – Bür-
gerinnen und Bürger, Menschen
aus der Stadt und dem Land, bli-
cken gemeinsam nach vorn und
machen den Kongress zum weg-
weisenden Ereignis.

Über 80 Veranstaltungen kön-
nen an den drei Tagen des Futu-
rologischen Kongresses besucht
werden – die meisten davon fin-

den am morgigen Freitag in der
Technischen Hochschule statt.
Bei Vorträgen und Performances
sind die Besucher an die Uhrzei-
ten gebunden, viele Ausstellun-
gen und Installationen gehen
dagegen durchgängig über die
Bühne. Zu dem Futurologischen

Heute startet der Futurologische Kongress des Stadttheaters als großes Infontainement-Spektakel
Ingolstadt (DK)NichtnurdieFuß-
ball-WM beginnt heute, sondern
auch der dreitägige Futurologi-
sche Kongress des Ingolstädter
Stadttheaters–ein Infotainment-
Spektakel aus Wissenschaft,
Forschung, Technik und Kunst.

Kongress gibt es auch eine App,
die bei Google Play und im iOs
AppStore gratis zum Download
verfügbar ist. Die Future-App ist
der persönliche Navigator für
den Kongress. Sie führt durch
das Programm, sagt jederzeit,
welche Veranstaltung gerade

oder demnächst stattfindet und
wie der entsprechende Raum
auf dem weitläufigen Campus
der THI zu finden ist.

Der Eintritt zum Kongress ist
kostenlos, Ausnahmen sind das
Theaterstück „Frank Stein und
Family“ und das Konzert „Oh

Magic“ – hierfür gibt es Tickets
im freien Verkauf.

Tickets und Einlassbänder
sind an der Theaterkasse erhält-
lich, Telefon (0841) 30 54 72 00.

Das umfangreiche Programm
ist unter www.futurologischer-
kongress.de nachzulesen.

Radkarte
neu aufgelegt

Ingolstadt (DK) Um Radtou-
risten aus Nah und Fern die viel-
fältigen Möglichkeiten und
Schönheiten der Donaustadt
und ihres Umlands zu zeigen,
bringt die Ingolstadt Tourismus
und Kongress GmbH unter dem
Titel „Radkarte Ingolstadt & Re-
gion“ eine eigene Fahrradkarte
mit einer ausführlichen Darstel-
lung des Radwegenetzes heraus.
Die Radkarte wurde nun neu
aufgelegt und ist ab sofort kos-
tenlos für Jedermann in den
Tourist-Informationen am Rat-
hausplatz und am Hauptbahn-
hof erhältlich.

„Gestalten Sie mit“

Ingolstadt (mbl) Ein- bis zwei-
mal jährlich lädt die Stadt Men-
schen ein, die in Ingolstadt le-
ben und denen jüngst die deut-
sche Staatsbürgerschaft verlie-
hen wurde. Gestern war es wie-
der so weit. OB Christian Lösel
legte den Bürgern vor allem na-
he, sich in Gesellschaft und Po-
litik zu engagieren. „Gestalten
Sie mit“, sagte er seinen Gästen.
Insgesamt hätten zwischen Au-
gust 2017 und Januar 2018 153
Frauen und Männer die deut-
sche Staatsbürgerschaft erwor-
ben. Voraussetzung für die Ein-
bürgerung sei ein Test zur

Staatskunde und zum Gemein-
wesen, der nicht einfach zu be-
wältigen sei und den alle Anwär-
ter erfolgreich bestanden hät-
ten, so Lösel. Er hob hervor, dass
sich die neue Situation der Men-
schen nun vor allem durch ihr
aktives Wahlrecht auszeichne.
Dazu gehöre auch, dass die Bür-
ger sich auch für Wahlen aufstel-
len lassen können, beispielswei-
se für ein Mandat in kommuna-
len Gremien wie BZA und Stadt-
rat. „Unser Gemeinwesen lebt
davon, sich einzubringen“, sag-
te er. Lösel verwies auch auf das
zuletzt schnelle Wachstum der

OB empfängt frisch eingebürgerte Ingolstädter im Rathaus

Stadt und den hohen Anteil an
Menschen mit Migrationshin-
tergrund, der in Ingolstadt bei
mehr als 40 Prozent läge. „Es
kommen alle gut miteinander
aus“, betonte er.

Die neuen Deutschen stam-
men ursprünglich aus Staaten
und Regionen wie der EU, Tür-
kei, Asien, dem Balkan und Süd-
amerika. Ihre Zahl sei in den ver-
gangenen Jahren kontinuierlich
gestiegen. Die jüngste eingebür-
gerte Person sei ein Jahr alt, die
älteste 72 Jahre. 83 Personen
hätten sich für die doppelte
Staatsbürgerschaft entschieden.

Valeria Marra aus
Lecce/Italien: Der
Hauptgrund für mich,
die doppelte Staats-
bürgerschaft anzu-
nehmen liegt darin,
dass ich das Wahl-
recht in Deutschland
ausüben möchte. An
Ingolstadt fasziniert
mich, dass jeder ange-
nommen wird wie er
ist, egal wie alt er ist
und welchem Ge-
schlecht er angehört.
Als Ausländerin bin
ich hier nie schlecht
behandelt worden.

Simon Anderson
(67) aus Newcastle/
England: Ich wollte
nur zwei, drei Jahre in
Ingolstadt bleiben,
jetzt lebe ich seit 1990
hier. Ich liebe Bayern
und Ingolstadt, das
Leben hier ist toll. Ein
Grund für meine Ent-
scheidung, Deutscher
zu werden, war auch
der Brexit. Ich besitze
nun beide Staatsbür-
gerschaften. Bis zur
Rente arbeitete ich als
Lehrer für Franzö-
sisch und Deutsch.

Ntimana Kataroudi
(39) aus Griechen-
land: Ich lebe seit 18
Jahren in Ingolstadt.
Als ich nach der Schu-
le hierher kam, waren
meine Eltern schon
da. Ich begann eine
Ausbildung und arbei-
te heute als Objektlei-
terin. Mir gefällt die
Stadt heute besser,
weil es mehr Leben in
ihr gibt. Deutsche bin
ich geworden, weil ich
alle Rechte und Pflich-
ten als Staatsbürger
wahrnehmen möchte.

Yong Hou-Krauß
(42) aus Changchu/
China, mit Tochter
Emily (11): In Ingol-
stadt lebe ich schon
seit 2005. Da mein
Mann aus Deutsch-
land stammt, ist es
meine Heimat gewor-
den. Besonders gefällt
mir hier die Natur und
die Sauberkeit, und
natürlich mag ich die
Menschen. Mit vielen
habe ich auch in mei-
nem Beruf als Verkäu-
ferin in einem großen
Einkaufscenter zu tun.

Bitte beachten Sie:
Flugplätze und Hotelzimmer müssen

für Gruppenreisen sehr frühzeitig abgestimmt
werden. Bitte buchen Sie deshalb unbedingt bis zum

angegebenen Anmeldeschluss. Nach Verstreichen des
Anmeldeschlusses sind Buchungen nur noch auf

Anfrage möglich, eine Preiserhöhung ist nicht auszuschließen.

Informationen zu diesen und weiteren Leserreisen erhalten Sie per E-Mail: leserreisen@donaukurier.de
im Internet unter www.donaukurier.de/freizeit/leserreisen oder in unserer Filiale:
Stauffenbergstraße 2a, 85051 Ingolstadt Telefon 08 41- 96 66 - 811 Fax 08 41- 96 66 - 819
Öffnungszeiten: Mo.–Do. von 9 bis16.30 Uhr, Fr. von 9 bis15 Uhr, Samstag geschlossen

RESTPLÄTZE NOCH VORHANDEN!
Bitte buchen

bis 19.06.2018
Bitte buchen

bis 26.06.201823.08. bis 26.08.2018
Paris
Metropole mit Charme ab829,–€

30.08. bis 02.09.2018
London
Kostbarstes Juwel des Königreiches ab785,–€

Malta
Mediterranes Highlight
17.11. bis 22.11.2018

ab914,– €
bis 20.06.2018,
danach ab 944,– €
pro Person im Doppelzimmer
Aufschlag EZ: 81,– €

Leistungen u.a.:
■ Bustransfer ab/bis Ingolstadt
■ Flüge mit Lufthansa ab/bis

München nach Malta
■ Transfers Flughafen – Hotel und zurück
■ 5x Ü/HP plus im 4-Sterne-Hotel

San Antonio in St. Pauls Bay
■ Ganztagesausflug Valletta mit Besuch des

Großmeister-Palastes und der Barracca-
Gärten

■ ganztägige Insel-
erkundung mit Mosta, Mdina und Rabat

■ Maltas Süden mit UNESCO-Welterbe
Hagar Qim

■ alle Eintrittsgelder laut Reiseverlauf
■ speziell qualifizierte Deutsch sprechende

Reiseleitung
■ Reisebegleitung des Verlages

20,- 5
Nachlass für DK-

Abonnenten

FLUGREISE
Bitte buchen

bis 29.06.2018

Golf von Neapel
Bella Italia
23.10. bis 30.10.2018

ab1.329,– €
bis 15.06.2018,
danach ab 1.359,– €
pro Person im Doppelzimmer
Aufschlag EZ: 140,– €

15,- 5
Nachlass für DK-

Abonnenten

FLUGREISE
Bitte buchen

bis 03.07.2018

■ Bustransfer ab/bis IN zum Flugh. München
■ Flug mit LH ab/bis MUC nach Neapel
■ 1 Bahnfahrt mit der „Chircumvesuviana“,

2. Kl. von Sorrent nach Neapel und zurück
■ 7 Ü/HP im 4-St.-Htl. May in Vico Equense
■ Höhepunkte Ihrer Reise: Stadtrundgang

Neapel, Sorrent: Perle am Golf, beeindr.
Ruinenstadt Pompeji, Vesuv, bezaubernde.
Amalfitana m. Amalfi und Ravello

■ speziell qualifizierte Deutsch sprechende
Erlebnisreiseleitung

■ Reisebegleitung des Verlages

Der Kongress leuchtet: Testweise wurde der Dalwigk am Dienstag schon einmal illuminiert. Am Freitag erstrahlt er erneut. Foto: Hauser

Zwischen August 2017 und Januar 2018 haben 153 Frauen und Männer die deutsche Staatsbürgerschaft
erworben. Einige waren gestern ins Alte Rathaus gekommen., Foto: Brandl

A U S S T E L L U N G E N
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Ingolstadt
Alf Bachmann - Alf Lechner: Him-
mel Wasser Stahl. Alf Lechner Mu-
seum, bis 9.9. Do–So. 11–18 Uhr.
Le-Mans-Champions. Audi Muse-
um mobile, bis 31.3.2019., Mo–Fr
9–18 Uhr, Sa/So 9–16 Uhr.
Von Null auf 100 - 50 Jahre Audi
100. Audimuseummobile, bis24.6.
Friedhof der Traktoren. Bauernge-
rätemuseum, bis 31.10., Di–Fr 9–12
Uhr, So/Fei 14–17 Uhr.
..und dann fängt dich jemand auf.
Fotoas des Hospizvereins, bis 27.7.,
Bürgerhaus Neuburger Kasten, bis
27.7., Mo–Fr 10–18 Uhr.
Radiologie im Nationalsozialis-
mus. Deutsches Medizinhistori-
sches Museum, bis 9.9., Di–So/Fei
10–17 Uhr.
BBK Aktuell. Neueste Werke. Har-
derbastei, 6.6. bis 8.7., Sa, So
11–18 Uhr.
KleinesFrankensteinDepot. Hohe
Schule, bis 7.10., Di–So 10–13 Uhr,
14–17 Uhr.
Mach-Art: Dschungel. Bilder.
Kunst-Werk im Klenzepark, 17.6. bis
1.7., Mo–Fr 8–18 Uhr, Sa 9–13 Uhr.
Carlos Cruz-Diez. Color in Motion.
Museum für Konkrete Kunst, bis
16.9., Di–So 10–17 Uhr.
Marie-Luise Heller (1918 - 2009).
Museum für Konkrete Kunst, bis
17.6.
Mary Shelleys Frankenstein Krea-
tur - zurück in Ingolstadt. Stadtmu-
seum im Kavalier Hepp, bis 14.10.,
Di–Fr 9–17 Uhr, Sa/So 10–17 Uhr.
Anja Schoeller: Urbane Akupunk-
tur. Städtische Galerie im Theater,
bis 12.8., Fr/Sa/so 12–18 Uhr.
Daniel Gustav Cramer: Four

Works. Texte, Spiegel, ein Film und
eine Skulptur. Tongewölbe T25, bis
14.7., Sa 16–18 Uhr.
Mythos Hinterkaifeck - Auf den
Spuren eines Verbrechens. Turm
Triva, Klenzepark, bis 30.9., Mo–Fr
9–17 Uhr, Sa 1017.30 Uhr.

Eichstätt
Linie und Fläche: Zeichnung und
Pastelmalerei. Ahart Atelier, bis
27.6., Sa 10–13 Uhr, Mi 14.30–18
Uhr.
Bernhard Kugler: Keramik. Ehem.
Johanniskirche, bis 17.6., Infotele-
fon (084 21) 600 14 00.
Alkoholismus - Der Durst der See-
le. Galerie Bildfläche, bis 22.6., Mi
und Fr 14–18 Uhr.
Die großen Vier - Vom Umgang mit
Bär, Wolf und Luchs. Informations-
zentrum Naturpark Altmühltal, bis
17.7., Mo–Fr 9–18 Uhr, Sa/So/Fei
10–18 Uhr.
Lothar Schiffler: Airlines - Vogel-
spuren in der Luft. Jura-Museum,
bis 23.9., Di–So 9–18 Uhr.
Claudio Viscardi. Künstleraufent-
halt. Malerei. Lithographie-Werk-
statt, bis 24.6., So 11–13 Uhr.
Teresa Wiechova: Mein schöner
Garten. Malerei.MuseumJurahaus,
17.6. bis 15.7., Sa14–16 Uhr, Di.
9–12 Uhr.

Neuburg
Ulrike Mares, Walburga Ruhl, Dr.
Frank Rothe und Horst Keim:. Ge-
riatriezentrum Neuburg, bis 5.7.
60 Jahre Birdland-Jazzclub im
Bild. Städtische Galerie im Fürsten-
gang, bis 24.6., Do/Fr 16–19 Uhr,
Sa/So 11–19 Uhr.

Tandem maps und cuts. Städti-
sche Galerie im Rathausfletz, 17.6.

Beilngries
Erlebniswelt Wasserstraße -
Main-Donau-Kanal. Gösselthal-
mühle Beilngries, bis 31.12.

Riedenburg
Kostbarer Faust. Kristallmuseum,
bis 31.10.

Geisenfeld
Horst Werschetzki und Jana A.
Hermann: Herzübungen. Malerei.
Rathaus, bis 31.10., Mo–Fr 8–12
Uhr, Do 14 –18 Uhr.

Schrobenhausen
Der Lenbachsaal im Exil. Lenbach-
museum, bis 27.1.2019, Mo–So
10–17 Uhr.
Friedensreich Hundertwasser.
Museum im Pflegschloss, bis 22.7.,
Mo–So 10–17 Uhr.
40 Jahre Fotoclub Schrobenhau-
sen. Stadtmauer hinter dem Pfleg-
schloss, bis 16.6.
Max Biller: Aqua billerale. Stadt-
twerke, bis 31.12., Mo–Fr 8–12 Uhr,
Mo–Do auch 13.30–16.00 Uhr.

Roth
Michaela Biet: art heals!. Museum
Schloss Ratibor, bis 1.7., Di–So
10–17 Uhr.

Pfaffenhofen
AdriArt. Galerie KUK44, bis 1.9.
Joseph Maria Lutz. Freiluftausstel-
lung. Hauptplatz, bis 3.8. Rund um
die Uhr geöffnet.
Hallertauer Künstler: Freiheit.

Haus der Begegnung,, 15.6. bis
15.7.,Mo–Fr9–12Uhrund13.30bis
16.30 Uhr, Sa/So/Fei 10–18 Uhr.
Paradiesische Zustände - Himmli-
sche Helfer im bäuerlichen Wirt-
schaftsjahr. Rathaus, bis 3.8.

Weissenburg
Weißenburger Kunstpreis 2018.
Kunsthalle Schranne, bis 17.6., Di,
Mi 14–18 Uhr, Sa, So 11–19 Uhr.

Kipfenberg
Jura-Buchen-Vielfalt. Römer und
Bajuwaren Museum Burg Kipfen-
berg, bis 30.6., Mo–Sa 10–16 Uhr,
So 10–18 Uhr.

Dollnstein
Himmelsstein. Altmühlzentrum
Burg Dollnstein, bis 30.10., Di–So
9.30–17.30 Uhr.

Abensberg
Kunst.Preis 2018. Herzogskasten
Stadtmuseum, von 15.6. bis 8.7.

Denkendorf
Flugsaurier -DieHerrscherderLüf-
te. Dinosaurier-Park Altmühltal
GmbH, bis 4.11., täglich 9–18 Uhr.

Hofstetten
120 Jahre Eröffnung der Altmühl-
talbahn. Jura-Bauernhofmuseum
Hofstetten, bis 21.10., Di–Fr 14–16
Uhr, Sa/So/Fei 14–17 Uhr.

Vohburg
Manfred Weichenrieder: Kunst in
Wachs. Encaustic-Bilder. Rathaus,
bis 13.7. Do. 8-12,13-18 Uhr. Fr.8-
12 Uhr. Mo.,Di.Mi. 8-12 Uhr.

Donnerstag 14. Juni

Theater

INGOLSTADT
Futurologischer Cocktail
Stadttheater, 19.30 (Seite 1)
Hinterkaifeck
Altstadttheater, 20.30

Vernissagen

PFAFFENHOFEN
Hallertauer Künstler: Freiheit
Haus der Begegnung, 19.30
Gruppenausstellung von 26 Künst-
ler/innen aus der Region.

Vortrag/Führungen

INGOLSTADT
Der Dreißigjährige Krieg. Kampf um
Glaube und Macht in Deutschland
und Europa
Gemeindezentrum St. Matthäus,
19.30
Ref: Prof. Hans-Joachim König.
quattro-Highlights
Audi Forum, 11.00
Halbstündige Führung. Buchung: Tel.
(08 00) 283 44 44.

Verschiedenes

EICHSTÄTT
Heimat - Filme und Gespräche im
Eichstätter Kino
Altes Stadttheater, 19.30
Thema: Wem gehört die Natur?

INGOLSTADT
Spinnstube
Bauerngerätemuseum, 16.00
Auch für Anfänger.

Märkte / Feste

INGOLSTADT
Festa del Vino - Carrara-Weinfest
Rathausplatz, 17.30 bis 23.30 Uhr

Kleinkunst

INGOLSTADT
Monika Gruber „Wahnsinn“
Stadttheater, 20.00 (Ausverkauft)

WEISSENBURG
Kulturhäppchen - Motto: Verkehr
Luna Bühne, 20.00
Theater & Essen mit André Sewald.

Sport

TREUCHTLINGEN
Offene Bayerische Meisterschaf-
ten im Motorkunstflug
Flugplatz Bubenheim, 9.30 Uhr (S. 6)

Freitag 15. Juni

Theater

INGOLSTADT
Futurologischer Kongress
Technische Hochschule, 17.00
Infotainment-Spektakel. (Seite 1)
Das Interview
Altstadttheater, 20.30

TÖGING
Der vergessliche Bürgermeister
Schloss Töging, 20.00

WOLNZACH
Dr. Jekyll und Mr. Hyde
Wasserschloss Starzhausen, 21.00
Freilichttheater.

Konzert

ALLERSBERG
4 Friends
Saint-Céré-Platz, 20.00

ANZEIGE

BEILNGRIES
MistleToe&Ivy
Schmauserhof, 20.00
Folkmusik.

EICHSTÄTT
Abendmusik mit Carlheinz Wolf
Erlöserkirche, 19.00

HILPOLTSTEIN
Cafe Late
Kreuzwirtskeller, 20.30
Alexandra Hofmann (Gesang), Peter
Wolkersdorfer (key), Joachim Hönig
(Bass), Peter Pölloth (Gitarre), Tho-
mas Becher (perc.), Peter Zeus (Sax)
und Ramona Krehan (Jazz-Flute).
Voice Connection
Realschule, 19.30
Oratorium „Der Rose Pilgerfahrt“.

PFAFFENHOFEN
Flute Fancies
Rathaus, 18.00
Querflötenkonzert der Musikschule.

ROTH
Sound of Latin
Offenes Haus Roth, 20.00
Musik aus Kuba und Brasilien.

Vernissagen

EICHSTÄTT
Teresa Wiechova: Mein schöner
Garten
Museum Jurahaus, 18.00
Malerei

PFAFFENHOFEN
MyPrivateParadise
Kunsthalle, 19.30
Vernissage zur Gemeinschaftsaus-
stellung junger Künstler/innen.

Lesung

GREDING
Paula Paulus: Bayerisch Bossing
Archäologie Museum, 19.00

Vortrag/Führungen

ALLERSBERG
Räuchern mit heimischen Pflanzen
Gilardihaus, 19.30

BAD GÖGGING
Geführte Wanderung mit Einkehr
Tourist-Information, 14.00

EICHSTÄTT
Eichstätt zum Kennenlernen
Tourist-Information, 11.00
Dämmerungsführung
Rathaus, 20.00

ESSING
Im Schulerloch
Tropfsteinhöhle, ab10.00

GEISENFELD
Reines Bier! Der Bayern Lebenseli-
xier?
Rathaus, 19.00 (Seite 3)

DIE FREIZEIT-SEITEN DES DONAUKURIER UND SEINER HEIMATZEITUNGEN

Triathlon am Rothsee bei Hilpoltstein

Wettkämpfe für alle Altersklassen und Leistungsniveaus – der Rothsee-Triathlon hat für jeden das Richtige im Angebot und ist seit 1989
eine der gefragtesten Kurzdistanz-Triathlon-Veranstaltungen in Deutschland. Mehr als 2000 Starter im Alter von 6 bis 85 Jahren genießen
jährlich die guten Wettkampfbedingungen und die herzlich-faire Atmosphäre. Vom Gelände am Seezentrum Heuburg aus geht es zum
Schwimmen, Radeln und Laufen. Die Olympische Distanz besteht aus 1,5 km Schwimmen (im Rothsee), 42 km Radfahren (im südlichen
Landkreis Roth) und 10 km Laufen (am Rothsee und am Main-Donau-Kanal). Foto: Münch
Samstag, 16. Juni, 10 Uhr/Sonntag, 17. Juni, 6.30 Uhr • Rothsee - Seezentrum Heuberg

SIMON MAYERS BÜHNENMAGIE
Fulminante Performance zum Futurologischen Kongress

VON BARBARA FRÖHLICH

Ingolstadt (DK) Kann es noch Ma-
gie geben, wenn immer mehr Roboter
und andere Dinge des technologi-
schen Fortschritts unseren Alltag be-
stimmen? Muss man als Mensch
Angst vor der Technik haben? Diese
und ähnliche Fragen umkreist der ös-
terreichische Schauspieler, Tänzer,
Musiker und Performer Simon Mayer
in seinem Stück „Oh Magic“. Dafür
tanzt und bewegt er sich gemeinsam
mit einem Roboter, der wie ein Mik-

rofonständer aussieht, in einem ästhe-
tisch reizvollen Pas de deux zumoder-
nenKlängen.Diesewerden von seinen
Co-PerformernClara Frühstück, Tobi-
as Leibetseder, Patric Redl undManu-
el Wagner dadurch erzeugt, dass sie
ihre Instrumente ungewöhnlich ein-
setzen, sogar auf ihnen tanzen.

Am Samstag ist Mayer, der im
Innviertel in einer musikalischen Fa-
milie aufgewachsen ist, mit „Oh Ma-
gic“ auf der Bühne des Großen Hauses
des Stadttheaters zu erleben. Sein
schlankerMittänzer, derRoboter,wer-

de in der Perfor-
mance zum„be-
seelten Gegen-
stand“, hat das
1984 geborene
ehemalige Mit-
glied des Staats-
opernballetts
Wien einmal in
einem Inter-

view gesagt. Tatsächlich ist der Robo-
ter Teil eines Gesamtkunstwerkes, das
Musik, Tanz, Medienkunst, Theater
und Mechanik miteinander verbindet

und damit neue sinnliche Wege eröff-
net, sich mit der Zukunft und dem
Zusammenspiel von Mensch und
Technik zu beschäftigen.

Simon Mayers Performance ist Teil
des Ingolstadt-Down-Town-Projekts
Futurologischer Kongress, das von
Donnerstag bis Samstag Aspekte der
Wissenschaft, Forschung, Technik
und Kunst hinterfragt.

„Oh Magic“ am Samstag, 16. Juni,
19.30 Uhr, Großes Haus, Stadtthea-
ter Ingolstadt.

ANZEIGE

Noch bis zum
22. Juli 2018

Museum im Pflegeschloss
Am Hofgraben 3

86529 Schrobenhausen
Von Montag bis Sonntag

von 10 bis 17 Uhr
www.schrobenhausen.de/museum

uunntteerrwweeggss

Sonntag, 17. Juni
16:00 Uhr, Werkstatt/Junges Theater
Odyssee im Klangraum
Liederexperimentierprogramm mit dem
Ensemble des Jungen Theaters • Ab 4
Jahren • Freier Verkauf
Donnerstag, 21. Juni
20:22 Uhr, Werkstatt/Junges Theater
Zugflötenorchester
Eintritt frei
20:57 Uhr, Werkstatt/Junges Theater
Bürgerkapelle
Jeder kann Musik • Eintritt frei

Informationen unter:
www.theater.ingolstadt.de und
Telefon (0841) 305 47 200

Stadttheater
Ingolstadt

Donnerstag, 14. Juni
19:30 Uhr, Großes Haus
Der Futurologische Cocktail
evtl. Restkarten
Freitag, 15. Juni
Ab 17:00 Uhr,TechnischeHochschuleIngolstadt
Der Futurologische Kongress
Kostenlose Einlassbänder
Ab 17:00 Uhr, TechnischeHochschuleIngolstadt
Der Kongress tanzt!
Techno-Party•KostenloseEinlassbänder
Samstag, 16. Juni
Ab 09:00 Uhr, THI, Stadttheater Ingolstadt
Family Day
Workshops, Lesungen, Vorträge • Eintritt
frei • Anmeldung unter:
nicole.titus@ingolstadt.de
18:00 Uhr, Werkstatt/Junges Theater
Frank Stein und Family (UA)
(K)ein Science-Fiction Tanztheater
Ko-Produktion von SETanztheater Nürn-
berg und Junges Theater Ingolstadt • ab 10
Jahren • Freier Verkauf
19:30 Uhr, Großes Haus
Oh Magic
Konzert mit Robotern und Performern
Simon Mayer • Freier Verkauf
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„Eine Angstdebatte hat noch nie geholfen“
Ingolstadt/München (DK) Sami
Haddadin (37), einer der bedeu-
tendsten Roboterforscher, ist im
Stress. Gerade zieht der Professor
mit seinem Lehrstuhl von Han-
nover zur Technischen Universi-
tät München um. Der Wissen-
schaftler, der genauso gut auch
nach Stanford oder zu anderen
Eliteuniversitäten der USA hätte
gehen können, findet Zeit für das
Interview zwischen eng getakte-
ten Terminen, Besuchen und Au-
tofahrten, nachdem er seine Kin-
der in den Kindergarten gebracht
hat.

Herr Haddadin, seit rund 100 Jah-
ren redet man über Roboter. Aber
nun wird es Ernst: Wir beobachten
immer mehr Roboter in unserem
täglichen Umfeld. Steht die Tech-
nologie vor dem Durchbruch?
Sami Haddadin: Ja, das denke ich
schon. Man muss hier natürlich
unterscheiden zwischen For-
schung und realem Einsatz. In
der Forschung ist in den letzten
15 Jahren wahnsinnig viel pas-
siert. Und das setzt sich im realen
Einsatz jetzt um, seit zwei, drei
Jahren.

Auf welchen Gebieten wird die Re-
volution als erstes bemerkbar
sein?
Haddadin: Der erste Umbruch
findet gerade im grundsätzlichen
Einsatz der Robotik statt. Es geht
nicht mehr um autonome Syste-
me, sondern vielmehr um lernfä-
hige Roboter-Werkzeuge für den
Facharbeiter. Der Hammer von
morgen, wenn man so möchte.
Die 80 Prozent etwa im Automo-
bilbau, die bisher nicht für Robo-
tik zugänglich waren, können
nun mehr und mehr durch die
sogenannten Mensch-Roboter
Kollaboration erschlossen wer-
den. Was vor allem neu ist: Der
Einsatz von Robotern in kleinen
und mittelständischen Unter-
nehmen, in denen die Automati-
sierungstechnik bisher aufgrund
von Kostenfaktoren und Komple-
xität fast noch gar nicht ange-
kommen war. Außerdem wird es
auch besonders in der Medizin,
etwa bei der Rehabilitation, gro-
ße Fortschritte durch Robotik ge-
ben. Ebenso könnten Assistenz-
roboter eine Schlüsselrolle für
das selbstbestimmte Wohnen im
Alter einnehmen.

Industrieroboter gibt es schon lan-
ge. Sie arbeiteten allerdings in der
Regel quasi in Käfigen getrennt
von Menschen. Nun soll es ver-
stärkt Interaktion zwischen Men-
schen und Robotern geben. Was
macht das eigentlich so schwierig?
Haddadin: Das gründet sich be-
reits im Prinzip des ersten Robo-
ter-Gesetzes von Isaac Asimov,
das im Grunde besagt, dass Robo-
ter Menschen niemals Schaden
zufügen dürfen.

Aber was muss ein Roboter kön-
nen, um keinen Schaden zuzufü-
gen?
Haddadin: Wenn wir uns die
klassischen Roboter ansehen,
dann sind das sehr grobe Maschi-
nen: groß, schwer. Und ihnen
fehlt vor allem der wichtigste
Sinn überhaupt: der Tastsinn.
Das macht sie gefährlich, da sie
nur schlichte Positioniermaschi-
nen sind. Jetzt gibt es erstmals
eine Generation von Robotern,
die nicht nur schutzzaunlos si-

cher neben dem Menschen arbei-
ten. Sie haben nun einen komple-
xen Tastsinn mit dem sie Fertig-
keiten erlangen, wie beispiels-
weise etwa einen Schlüssel fein-
fühlig in ein Schloss
einzustecken, was ja kleinen Kin-
dern durchaus schwerfällt. Der
nächste und vielleicht sogar
wichtigste Schritt für den Alltag
ist dann Nutzbarkeit durch Jeder-
mann mittels intelligenter Soft-
ware zu ermöglichen.

Seit wann gibt es diese Technolo-
gie?
Haddadin: Seit etwa zwei Jahren
ist sie auf dem Markt, ich habe ja
auch selber intensiv auf dem Ge-
biet geforscht und mich sehr da-
für eingesetzt, die Themen in
Deutschland auch nachhaltig
umzusetzen. Wir sehen da eine
ähnliche Entwicklung wie die
vom Großrechner zum Smart-
phone, das jeder kinderleicht be-

Sami Haddadin über das Zeitalter der Roboter – Der Forscher ist morgen Gast beim Futurologischen Kongress in Ingolstadt

dienen kann. Mit
dieser Technolo-
gie ist nun auch
ein Werkzeug ge-
schaffen worden,
mit dem Indust-
riezweige, die wir
in den vergange-
nen Jahrzehnten
verloren haben, etwa die Elektro-
nik-Fertigung, nach Deutschland
zurückkehren kann.

Welche Stellung nimmt Deutsch-
land hier ein? Die gesamte digitale
Technologie konzentriert sich der-
zeit ja auf Asien und vor allem
Kalifornien.
Haddadin: Wir können mit den
großen Software-basierten Tech-
Firmen in den USA nicht kom-
merziell konkurrieren und kön-
nen auch nicht so leicht aufholen.
Aber das ist vermutlich auch gar
nicht der richtige Weg. Führend
sind wir bei der Entwicklung von
intelligenten und vernetzten Ma-

schinen, also der Verbindung von
komplexer Ingenieurarbeit mit
hoher technologischer Tiefe und
der engen Verzahnung mit intel-
ligenter Software, die in Summe
eine Maschinenintelligenz bil-
den.

Also auch beim Roboterbau?
Haddadin: Genau. Wenn wir die
Maschinen entwickeln, dann
können wir dazu auch die Softwa-
resysteme entwickeln. Da haben
wir tatsächlich einen Vorsprung,
und das eröffnet uns große Chan-
cen.

Neue Computersysteme und Ro-
boter entwickeln allmählich Fä-
higkeiten, die wir selbst kaum
noch nachvollziehen können.
Durch Deep Learning sind sie in
der Lage, Muster zu erkenne, Din-
ge zu tun, die wir Maschinen nie-
mals zugetraut haben. Und wir
wissen auch gar nicht so genau,

wie sie das eigent-
lich machen, da
sie sich selber pro-
grammiert haben.
Werden Roboter
eines Tages klüger
als wir selber sein?
Haddadin: Da
herrschen bei vie-

„Die Möglichkeiten,
wie sie in Science-fic-
tion-Filmen gezeigt
werden, existieren in
Wahrheit nicht.“

len Menschen falsche Vorstellun-
gen. Deep Learning ist bisher
noch nicht in der Robotik ange-
kommen. Wichtig ist auch, dass
die Intelligenz verständlich ist.
Selbst wenn Roboter wie kleine
Kinder lernen, etwas das wir nun
erstmals geschafft haben, sollte
das letztlich erklärbar sein. Das
ist für uns ein großes und wichti-
ges Forschungsthema. Denn nur
so kann auch ein hohes Maß an
Sicherheit garantiert werden.

Auf die Gefahr von künstlicher
Intelligenz und Robotern haben
in einem Manifest immerhin so
bedeutende Leute hingewiesen

wie Tesla-Chef Elon Musk oder
der kürzlich verstorbene Physiker
Stephen Hawking. Werden Robo-
ter eines Tages die Macht überneh-
men? Muss man vor Robotern
Angst haben?
Haddadin: Ich bin fest davon
überzeugt, dass eine Angstdebat-
te noch nie geholfen hat. Wir
Menschen sind es doch, die für
unsere eigene Ethik verantwort-
lich sind, die entscheiden und die
Weichen für die Einsatz intelli-
genter Technologie stellen. In Eu-
ropa setzen wir uns hohe ethi-
sche Standards, und als Wissen-
schaft-Community wollen wir
Technologien entwickeln, die
uns Menschen helfen. Wir disku-
tieren die Bedeutung und Auswir-
kungen von Robotik und Künstli-
cher Intelligenz mit Kollegen der
Philosophie, der Soziologie und
der Technikfolgenabschätzung.
Die beiden Herren, die Sie nen-
nen, sind bzw. waren führende
Köpfe unserer Zeit. Aber sie sind
auch keine Fachleute für Robotik
und Künstliche Intelligenz. Hier
kann ich nur unseren Bundesprä-
sidenten zitieren, der zur „Lust
auf Zukunft“ aufgerufen hat.

Überschätzen wir die Möglichkei-
ten dieser Technik?
Haddadin: Ich denke, dass Angst
vor allem entstehet wenn die
Menschen nicht richtig infor-
miert werden. Die Möglichkeiten,
wie sie in Science-fiction-Filmen
gezeigt werden, existieren in
Wahrheit nicht.

Roboter sind angeblich auch eine
Gefahr für unsere Arbeitsplätze.
Wissenschaftler schätzen, dass in
den nächsten Jahren weit über 40
Prozent aller Arbeitsplätze wegra-
tionalisiert werden.
Haddadin: Es handelt sich bei
den derzeitigen Entwicklungen
nicht um Substitutionstechnolo-
gien, also Technologien, die gan-

ze Industriezweige überflüssig
machen. Wir reden von Roboter-
werkzeugen als Helfer des Men-
schen, des Werkers. Der Mensch
hat unzählige Werkzeuge ge-
schaffen, die uns immer auch in
ein neues Zeitalter mit neuen
Wissenschafts-, Technologie-
und Wirtschaftszweigen ge-
bracht haben.

Aber nicht nur das. Durch den PC
sind auch ganze Abteilungen der
Industriefertigung vollständig
automatisiert
worden, sodass es
dort überhaupt
keine arbeitenden
Menschen mehr
gibt. Was Sie schil-
dern, ist mögli-
cherweise eher
Wunschdenken.

„Wir sind vermutlich
in fünf Jahren soweit,
Feldstudien mit
Haushaltsrobotern
zu beginnen.“

Haddadin: Nein, das glaube ich
nicht. Wenn wir über die tatsäch-
lich existierenden Roboter spre-
chen, müssen wir doch auch Fak-
ten sprechen lassen: Durch diese
neue Technologie sind bereits
viele neue Arbeitsplätze in
Deutschland geschaffen worden.
Es wurden auch Produktionsli-
nien wieder nach Deutschland
geholt. Wenn diese Roboterwerk-
zeuge flächendeckend existieren,
dann werden sich ganz neue
Chancen für uns ergeben. Das gilt
auch nicht nur für die Industrie,
sondern auch für die Medizin:
Man hört mittlerweile immer
wieder, dass Patienten durch Ro-
boter operiert werden. Das ist so
eigentlich nicht richtig. Die Ro-
boter sind „nur“ das verlängerte
Werkzeug des Chirurgen. Der
Mensch wird also befähigt, be-
stimmte Dinge besser zu tun.

Wann wird es eigentlich einen
Haushaltsroboter geben, der mei-
ne Küche aufräumt?
Haddadin: Wir sind vermutlich
in etwa fünf Jahren soweit, Feld-

studien zu beginnen. Dann müss-
ten allerdings die Küchen noch so
konzipiert werden, dass sie den
Robotern und ihren Beschrän-
kungen angepasst sind. Das ist
übrigens nicht anders wie beim
autonomen Fahren. Auch da wird
es nicht so sein, dass man die
Autos einfach in die Innenstadt
stellt, und diese finden sich direkt
zurecht. Vielmehr wird eine In-
frastruktur für autonome Fahr-
zeuge nötig sein.

Mich wundert fast, dass man da
schon so nah dran ist.
Haddadin: Die Frage ist natür-
lich, was Ihre Ansprüche an einen
Service-Roboter sind. Einfache
Hol-und-Bring-Dienste, das Zu-
bereiten einfacher Mahlzeiten in
der Mikrowelle – das wird es wohl
schon in fünf Jahren zumindest
im Feldversuch geben.

Wie wird die Welt in 50 Jahren
aussehen? Werden wir dann mit
Robotern und Computersystemen
so ähnlich interagieren wie heute
mit Menschen? Wird man Ihnen
Gefühle zubilligen, obwohl sie
vielleicht keine haben?
Haddadin: Das beginnt ja heute
schon. Es liegt in der Natur des
Menschen, Robotern menschli-
che Eigenschaften zu unterstel-
len, obwohl sie diese zweifelsfrei
nicht haben. Wir werden in Zu-
kunft definitiv noch viel stärker
von intelligenter Technologie
umgeben sein. Die Art, wie wir
arbeiten und leben, wird sich
ebenso komplett ändern. Gleich-
zeitig bezweifele ich aber auch,
dass es Robotersysteme geben
wird, denen wir auch nach mehr
als zwei Minuten noch zubilligen,
dass sie sehr intelligente Wesen
sind. Ich sehe uns da immer noch
im Werkzeug-Zeitalter. Eine
komplexe künstliche Intelligenz,
der wir Rechte ähnlich den Men-
schenrechten zubilligen sollten,
ist jedoch Science Fiction. Da bin
ich vielleicht zu sehr deutscher

Ingenieur, und
der Informatiker
in mir hält sich zu-
rück. Mein Stand-
punkt ist ein posi-
tiv realistischer.
Wir werden im
Zeitalter von
Mensch und Ma-

schine leben und nicht im Zeital-
ter von Mensch oder Maschine.

Irritiert Sie die deutsche Techno-
logiefeindlichkeit, die „German
Angst“?
Haddadin: Natürlich habe ich
grundsätzlich Verständnis dafür,
dass die Menschen Angst oder
Skepsis vor etwas haben, das sie
noch nicht kennen. Genau hier
gilt es auch anzusetzen und die
Menschen proaktiv und ausrei-
chend zu informieren. Das darf
gerade in einem Land wie
Deutschland jedoch nicht dazu
führen, dass wir vor lauter Skep-
sis vergessen Spitzenforschung
und Technologieentwicklung zu
betreiben, um unsere Zukunft ak-
tiv gestalten zu können.

Das Gespräch führte
Jesko Schulze-Reimpell.

Sami Haddadin hält morgen, 18 Uhr,
in der Technischen Hochschule Ingol-
stadt, im Raum E003, einen Vortrag
unter dem Titel „Roboterassistenten
für eine leichtere Zukunft“.

Marktstars und Weltpolitik

Basel (dpa) Von Sexismus in der
Kunstwelt bis hin zum Thema Im-
migration: Die Art Basel spiegelt
in ihrer Kunst mehr denn je die
Krisen der Welt wider. „Wir haben
dieses Jahr wieder viele politische
Statements auf der Messe vertre-
ten“, sagte der Direktor der Welt-
messe für moderne und zeitge-
nössische Kunst, Marc Spiegler.
Die Baseler Messe dauert vom 14.
bis 17. Juni. Seit gestern ist sie
bereits für Sammler und soge-
nannte VIPs geöffnet.

Auch die „MeToo“-Debatte ist
auf der Branchenmesse mit 290
Galerien aus 35 Ländern eingezo-

gen, wie das Talks-Programm der
Art Basel zeigt. Die Kunstwelt sei
im Wandel begriffen, erklärte
Spiegle. Etwa 30 Prozent der Ga-
lerien auf der Messe seien im Be-
sitz von Frauen, sagte der 50-Jäh-
rige.

Insgesamt werden Arbeiten von
rund 4000 Künstlern präsentiert,
darunter Klassiker der Moderne
und Stars der zeitgenössischen
Szene wie Ai Weiwei, Jeff Koons
und Damien Hirst. Erstmals fin-
det parallel zur Art Basel auch die
„Paper Positions“ statt. Die Messe
für Arbeiten auf Papier fand erst-
mals in Berlin im Mai 2016 statt.

Die internationale Kunstmesse Art Basel beginnt heute – Auch die „MeToo“-Debatte ist Thema

Oper in der
NS-Zeit

Nürnberg (dpa) Mit der Rolle des
Musiktheaters in der NS-Propa-
ganda setzt sich ab morgen eine
Ausstellung in Nürnberg ausein-
ander. Unter dem Titel „Hit-
ler.Macht.Oper“ beleuchtet die
Schau beispielhaft am Nürnber-
ger Opernhaus, wie sich einst Mu-
siktheater und Nazi-Propaganda
gegenseitig beeinflussten, erläu-
terte der Leiter des Dokumentati-
onszentrums Reichsparteitagsge-
lände, Florian Dierl. Die Ausstel-
lungsmacher haben dazu in einer
530 Quadratmeter großen Halle
einen Teil des Opernhauses nach-
gebildet. Die Schau ist bis 3. Feb-
ruar im Dokuzentrum Reichspar-
teitagsgelände zu sehen.

Welterbetitel
Wiens in Gefahr

Wien (dpa) Das historische
Zentrum Wiens bleibt wahr-
scheinlich auf der Roten Liste des
gefährdeten Weltkulturerbes.
Das sieht der Entscheidungsent-
wurf vor, den die Unesco vor der
jährlichen Tagung des Unesco-
Komitees aufsetzt. Die Sitzung
findet vom 24. Juni bis 4. Juli in
Bahrain statt. Die Unesco wür-
digt in dem Entwurf die Bemü-
hungen der österreichischen Re-
gierung zur Bewahrung des
Stadtbilds. Dennoch kritisiert
das Welterbekomitee, dass drei
geplante Bauvorhaben, darunter
ein Hochhaus, den Charakter des
Welterbes gefährdeten. Deshalb
kam Wien 2017 auf die Rote Liste.

Der Roboter, des Menschens neuer Freund: Sami Haddadin gilt als führender Roboterforscher. Er ist Professor in München. Foto: privat

„DeathStar II“desUS-KünstlersRobert Longo ist auf derKunstmesse
Art Basel ausgestellt. Foto: Glaubitz/dpa
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Ich fahre heute für ein paar
Tage in den Urlaub nach
Südtirol. Ich freue mich
dort auf schöne Wanderun-
gen. Und sogar ein kleiner
Segeltörn steht auf dem Pro-
gramm.

Marek Kowalski (62),
Fotograf, Ingolstadt
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Bewerbertage
für Primark

Ingolstadt (DK) Die Agentur für
Arbeit veranstaltet am Mittwoch
und Donnerstag, 20. und 21. Juni,
zusammen mit dem Mode-Ein-
zelhandelsunternehmen Primark
Bewerbertage für die neue Filiale
in Ingolstadt, die in der zweiten
Jahreshälfte in der Ludwigstraße
eröffnen soll. Insgesamt sucht das
Unternehmen 190 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter, unter ande-
rem für Kasse, Verkauf und Lager,
jeweils in Voll- und Teilzeit. Inter-
essierte melden sich vorab bei der
Agentur für Arbeit an unter (0841)
93 38-466 oder (0841) 93 38-272
oder per Mail: Ingolstadt.AG@ar-
beitsagentur.de. Mitzubringen
sind Ausweis, Lebenslauf und
Zeugnis.

Neuordnung mit Startproblemen

Ingolstadt (hl) Bis sich die Bür-
ger im Süden der Stadt an die
dortige Neuordnung beim Ab-
fallrecycling für Privathaushalte
gewöhnt haben, werden wo-
möglich doch noch ein paar Ta-
ge ins Land gehen. Auf dem neu-
en kommunalen Wertstoffhof in
der Max-Immelmann-Kaserne
hat es, wie jüngst berichtet, ein
paar Irritation um gewisse Ab-
fallarten gegeben, und als die
Firma Büchl am vergangenen
Montag ihre ebenfalls neu ge-
staltete Annahmestelle für Wert-
stoffe an der Steinheilstraße in
Betrieb nahm, gab es sogleich
erste Klagen darüber, dass hier
nun Geld für angelieferten
Grünschnitt verlangt wird: 7,50
Euro pro angefangenen Kubik-
meter, also auch schon für ein
paar Eimer Heu.

Die Stadt hatte mehrfach auf
die neuen Bedingungen hinge-
wiesen, im DK gab es mehrere
Berichte zu dem Thema. Doch
es kam, wie es kommen musste:
Wenn es ernst wird, gibt es im-
mer Menschen, die von all die-
sen Veröffentlichungen nichts
mitbekommen haben.

So waren nicht wenige Bürger
überrascht, dass sie bei Büchl in
dieser Woche für ihre kleinen
Mengen an Grünschnitt zur Kas-
se gebeten wurden. Unterneh-
mer Reinhard Büchl jun. sieht

sich veranlasst, den Hinter-
grund klarzustellen: Nachdem
die Beteiligung der Stadt bzw.
der Kommunalbetriebe (INKB)
an seinem Wertstoffhof durch
Vertragsbeendigung weggefal-
len ist, gibt es für die Grünzeug-
annahme keine kommunale
Subventionierung mehr. Jetzt
machen betriebswirtschaftliche
Kalkulationen die schon oben
genannte Einpreisung auf 7,50
Euro pro Kubikmeter nötig,
während bei den Kommunalbe-
trieben (also auch am neuen
Wertstoffhof an der Immel-
mannstraße) Kleinmengen bis
zu einem Kubikmeter kostenlos

Für Grünschnitt muss bei Büchl jetzt gezahlt werden − Unternehmer bedauert das Ende der Kooperation mit der Stadt

angenommen werden. Aller-
dings werden ab dem zweiten
Kubikmeter auch hier Gebühren
fällig.

Reinhard Büchl rechnet da-
mit, dass seine Firma, die bis-
lang übers Jahr bis zu 45 000 Ku-
bikmeter Grünschnitt ange-
nommen hat, mit dem neuen
Entsorgungsmodell in den
nächsten Wochen und Monaten
wohl „ein Drittel bis die Hälfte“
dieser früheren Menge an die
Annahmestellen der INKB ver-
lieren wird. Er hat bei der Verle-
gung und Neuordnung seines
Wertstoffhofes, der jetzt nicht
mehr über die Robert-Bosch-

Straße, sondern über die Stein-
heilstraße (Tor C) angefahren
wird, bereits die Abladestelle
verkleinert. Weil bei Büchl auch
etliche Gartenbaubetriebe an-
liefern (die schon immer zahlen
mussten) und weil sicher auch
ein Teil der Privatleute aus Ge-
wohnheit oder Bequemlichkeit
weiterhin den privatwirtschaft-
lichen Wertstoffhof im Südosten
anfahren dürfte, ist Unterneh-
mer Büchl um sein neues Kon-
zept allerdings nicht bange.

Viele andere Wertstoffe (Pa-
pier, Folien, Metalle, Gelbe Sä-
cke mit Verpackungsmüll und
Elektronikschrott) werden beim

Entsorger auch weiterhin kos-
tenlos angenommen. Einen Zu-
wachs erwartet Büchl sogar
beim Bauschutt, der auf den
INKB-Höfen jetzt nur noch bis
zu maximal 200 Litern ange-
nommen wird.

Dem Firmenchef ist es wich-
tig, endlich bessere Betriebsab-
läufe und deutlich weniger un-
glückliche Begegnungen von
Privatfahrzeugen und Büchl-
Lkw auf seinem Firmengelände
zu haben. Dort, wo bis vor Kur-
zem noch der alte Wertstoffhof
war, ist jetzt der Parkplatz für die
Firmenlastwagen. Die neue An-
nahmestelle wird über einen
ringförmigen Einbahnverkehr
erschlossen; die Anlieferer kom-
men hier gar nicht mehr mit den
anderen Betriebsteilen des Ent-
sorgers in Kontakt.

Reinhard Büchl bedauert im-
mer noch ein wenig, dass sich
die Wege von Stadt und Unter-
nehmen in der Wertstoffentsor-
gung getrennt haben. Anfangs
war er sogar recht enttäuscht,
weil man ihm − so seine Darstel-
lung − vor der Neuordnung und
der Eröffnung des INKB-Hofes
im Süden noch eine neue Aus-
schreibung in Aussicht gestellt
hatte. Dazu kam es nicht mehr.
Büchl: „Ich hätte gerne weiter-
gemacht, aber das war eine Ent-
scheidung der Stadt.“

Die Zukunft hat begonnen

Die Zukunft ist links. Zumin-
dest war sie es beim Eröffnungs-
abend des Futurologischen Kon-
gresses gestern Abend im Gro-
ßen Haus. Im Foyer des Stadt-
theaters trennte sich die dicht
gedrängte Zuschauermenge in
jene, die linker Hand Richtung
Theater abbogen und jene, die
nach rechts in den Festsaal zo-
gen, wo die Kabarettistin Moni-
ka Gruber ihre Späße machte.
Unterhaltsam wurde es aber
auch im Großen Haus und dar-
über hinaus äußerst informativ,
anregend und bildgewaltig.

Knut Weber, Intendant des
Stadttheaters und Initiator des
themen- und genreübergreifen-
den Kongresses, betonte in sei-
ner Begrüßungsrede, wie vielfäl-
tig und allumfassend Fragen et-
wa der Digitalisierung für eine
Gesellschaft seien. So könne
Technik stets heilsbringend
aber auch unheilvoll sein. Etwa,
wenn Menschen die Folgen ih-
res Tuns nicht abschätzen kön-
nen und sich Prozesse verselbst-
ständigen. Zur Veranschauli-
chung wählte er dabei ein klas-
sisches Werk: Sascha Römisch

las in einem Intermezzo Goe-
thes „Zauberlehrling“, der ver-
zweifelt, weil er die Geister, die
er selbst gerufen hat, nicht mehr
los wird. Das Spannungsfeld
zwischen Hybris und Kontroll-
verlust sei das Thema, das wäh-
rend des Futurologischen Kon-
gresses behandelt werden soll −
und künstlerisch begleitet.

OB Christian Lösel erinnerte
in seinem Grußwort an die ra-
sante Geschwindigkeit, in der
sich technologische Revolutio-
nen mittlerweile vollziehen.
„Schon was in zwei Jahren sein
wird, kann man sich jetzt noch
nicht vorstellen.“ Diese Verän-
derungen müssten mit ihren
Chancen und Risiken von einer
Gesellschaft breit diskutiert wer-
den. „Deswegen müssen wir die
Menschen befähigen, zu verste-
hen, was hier gerade passiert“,
so Lösel. „Der Futurologische
Kongress ist eine hervorragende
Chance dazu.“

In seiner Rede betonte Wen-

Der Futurologische Kongress ist im Großen Haus des Stadttheaters eröffnet worden
Von Johannes Hauser

Ingolstadt (DK) Mit einem zu-
kunftsweisenden Cocktail hat
gestern im Großen Haus des
StadttheatersderFuturologische
Kongress begonnen. Gemixt wur-
den inhaltliche Impulse mit theat-
ralen Momenten, die einen ver-
heißungsvollen Vorgeschmack
auf den Kongress boten.

delin Göbel, Personalvorstand
von Audi, dass die technische
Veränderung die Rolle des Men-
schen neu definiere. „Die
menschliche Kernkompetenz
ist Empathie.“ Deswegen sei et-
wa zu klären − Stichwort: auto-
nomes Fahren − welche Ent-
scheidungen Menschen einer
künstlichen Intelligenz überlas-
sen wollen.

Es war anschließend an Prof.
Peter Weibel, Direktor des Zen-
trums für Kunst und Medien in
Karlsruhe, den Zuhörern im fast
voll besetzten Stadttheater, ei-
nen sogenannten Input zum
Start des Kongresses zu liefern.
Äußerst unterhaltsam und in
atemberaubenden Tempo be-
schrieb er die Kulturgeschichte
als eine Entwicklung vom „Ani-
mismus zum Algorithmus“.
Weibel widersprach Karl Valen-
tins bekanntem Zitat: „Progno-
sen sind schwierig. Vor allem,
wenn sie die Zukunft betreffen.“
Weibels Gegenrede könnte fast

als Motto des Futurologischen
Kongresses dienen: „Man kann
die Zukunft sehr wohl voraussa-
gen, wenn man sie selber gestal-
tet“, betonte er. „Denn die Zu-
kunft ist, was wir daraus ma-
chen.“

Eine im Wortsinn strahlende
Zukunftsvision entwarf danach
die Glow Collection im ersten
künstlerischen Programmpunkt
des Abends. Die folgenden „mu-
sikalischen und szenischen Skiz-
zen“ hatten unter anderem das
Ensemble des Stadttheaters, To-
bias Hofmann samt Band, David
Rimsky-Korsakow, das Georgi-
sche Kammerorchester und der
Mentalmagier Yann Yuro als ei-
nen „Future Cocktail“ zusam-
mengestellt.

Auf dem Programm stand au-
ßerdem der Eröffnungsvortrag
der Juristin, IT-Unternehmerin
und Buchautorin Yvonne Hof-
stetter mit dem Titel „Mensch
Maschine! Künstliche Intelli-
genz und ihre gesellschaftlichen

Theatrale Intervention: Neben Vorträgen und Diskussionen gehören auch viele kreative Momente zum Programm des Futurologischen Kongresses. Fotos: Eberl

Auswirkungen“. Hofstetter ist
die Gewinnerin des diesjährigen
Theodor-Heuss-Preises für bür-
gerschaftliches Engagement
und Zivilcourage, den sie am
heutigen Freitag überreicht be-
kommt. Ihr Vortrag wurde des-
wegen auf den Eröffnungsabend
gelegt.

Am heutigen Freitag, 15. Juni,
beginnt der Kongress in der THI.
Das Angebot reicht von Vorträ-
gen und Gesprächen − zu Gast
sind unter anderem der ehema-
lige Kulturstaatsminister Julian
Nida-Rümelin und die Soziolo-
gin Sabine Pfeiffer − über Tanz
und Performances, bis hin zu
„theatralen Interventionen“
und Ausstellungen. Der Tag en-
det mit einer Techno-Party. Der
morgige Samstag, 16. Juni, wird
ab 9 Uhr unter anderem vom
Jungen Theater und dem Team
der Theatervermittlung als Fa-
milientag gestaltet. Dabei wer-
den etliche Workshops angebo-
ten. Die kostenlosen Einlass-
bänder gibt es an der Theater-
kasse oder an der THI.

Das umfangreiche Programm
ist auf der Homepage www.fu-
turologischer-kongress.de ein-
zusehen. Für Gäste des Kongres-
ses wurde außerdem eine App
entwickelt, die auf ein Smart-
phone oder Tablet geladen wer-
den kann und dann nicht nur
auf anstehende Veranstaltun-
gen hinweist, sondern auch
gleich den Weg dorthin anzeigt.
Willkommen in der Zukunft.

Mehr Bilder finden Sie auf
www.donaukurier.de

Beilagenhinweis

Einem Teil unserer heutigen
Ausgabe liegen Prospekte
der Firmen Schreinerei Bayer,
Baar-Ebenhausen,
Fussgold/Herdan, Ingolstadt,
WEKO Küchenfachmarkt, Eching,
und Meier Schreinerfachmarkt,
Grampersdorf, bei.

Neues Konzept: Unternehmer Reinhard Büchl jun. deutet auf die verkleinerte Grünschnitt-Annahmestelle
auf seinem Betriebsgelände an der Steinheilstraße. Hier werden jetzt Pauschalbeträge fällig. Foto: Heimerl

Knut Weber bei der Eröffnung. „Progress of Reflection“ hieß die Szene der Glow Connection.
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Kontakt
Redaktion Ingolstadt Unser Büro in der
Schanz befindet sich in der Theresienstraße 11
über dem Café TinTin.
Und so erreichen Sie uns:
E�Mail redaktion@neuburger�rundschau.de
Telefon 0841/1429947 Stefan Küpper
0841/1429946 Luzia Grasser
Fax 0841/1429908

Aus dem Polizeibericht

Wohin führt uns die vierte industrielle Revolution? Dieser Frage gehen
die Teilnehmer des Futurologischen Kongresses nach. Das Infotain-
ment-Spektakel aus Wissenschaft, Forschung, Technik und Kunst dau-
ert bis zum Samstag. Es geht um Robotik, künstliche Intelligenz und das

Verhältnis von Mensch und Maschine. Mit dabei im Theater und der
THI sind der Philosophie-Professor Julian Nida-Rümelin, die Publizis-
tin Yvonne Hofstetter, der Kunstprofessor Peter Weibel und der Träger
des deutschen Zukunftspreises, Sami Haddadin. Foto: Theater Ingolstadt

Heute beginnt der Futurologische Kongress – ein Infotainment�Spektakel

INGOLSTADT

Auf A9 stehen geblieben:
Mann schwer verletzt
Ein 37-jähriger aus dem Landkreis
Donau-Ries ist in der Nacht zum
Mittwoch auf der A9 schwer ver-
letzt worden. Laut Polizei war er
mit seinem Auto in Fahrtrichtung
Nürnberg kurz vor der Anschluss-
stelle Ingolstadt-Ost aus unbekann-
tem Grund zwischen dem rechten
Fahrstreifen und dem Seitenstreifen
stehen geblieben. Ein 51-jähriger
Lastwagenfahrer aus Nürnberg er-
kannte den unbeleuchteten Wagen
zu spät und fuhr mit seinem
26-Tonner auf dessen Heck auf.
Anschließend schob er das Auto ge-
gen die rechte Schutzplanke. Der
37-Jährige wurde eingeklemmt und
musste von der Feuerwehr aus
dem Wagen geborgen werden, be-
vor er ins Klinikum Ingolstadt ge-
bracht werden konnte. Da der Mann
im Auto nach Alkohol gerochen
habe, so die Polizei weiter, sei eine
Blutentnahme angeordnet wor-
den. Der Gesamtschaden wird auf
rund 30000 Euro geschätzt. (nr)

INGOLSTADT

Weg abgeschnitten: Frau
stürzt, Polizei sucht Zeugen
Eine Ingolstädterin ist am Dienstag-
morgen um 7.45 Uhr bei einem
Unfall verletzt worden. Die 31-Jäh-
rige war mit ihrem Roller auf der
Salierstraße in Richtung Manchin-
ger Straße unterwegs gewesen, als
sie kurz vor der Autobahnüberfüh-
rung von einem Auto überholt
wurde. Dessen Fahrer scherte laut
Polizei so knapp wieder ein, dass
die Frau nach rechts ausweichen
musste, von der Fahrbahn abkam
und stürzte. Der Autofahrer fuhr
weiter, ohne sich um die Frau zu
kümmern. Zur Unfallzeit herrschte
reger Betrieb auf der Salierstraße.
Zeugen des Vorfalls werden gebe-
ten, sich mit der Verkehrspolizei
Ingolstadt unter der Rufnummer
0841/9343-4410 in Verbindung zu
setzen. (nr)

INGOLSTADT

Schnur über Radweg
gespannt: Mann verletzt
Am vergangenen Freitagabend, es
war nach 22 Uhr, hat sich ein Rad-
fahrer im kleinen, unbeleuchteten
Park beim Bolzplatz am Ende der
Stollstraße in einer Schnur verhakt
und verletzt. Die dünne, elastische
Kordel war auf Halshöhe gespannt
und riss laut Polizei zum Glück so-
fort. Der 46-Jährige stürzte nicht
oder wurde sonst schwerer ver-
letzt. Im Nachhinein stelle der
Mann aber fest, dass die Schnur an
seinem Hals einen aufgeschürften
Striemen hinterlassen hatte. Die
Kordel war auf Höhe der einzigen
Bank im Park zwischen einem
Baum und einem Klettergerüst ge-
spannt. Die Polizei ermittelt nun
wegen eines gefährlichen Eingriffs
in den Straßenverkehr und bittet
mögliche Zeugen, sich unter der
0841/9343-2222 bei der Polizei in
Ingolstadt zu melden. (nr)

Straße bei Audi wird gesperrt
Verkehr Am Wochenende wird die Ostumgehung Etting geteert

Ingolstadt Nach der Sperrung am
Fronleichnamswochenende geht es
am kommenden Wochenende mit
dem zweiten Abschnitt der Asphalt-
arbeiten an der Ostumgehung Et-
ting weiter.

Von Freitag, 15. Juni, 15 Uhr, bis
Sonntag, 17. Juni, 22 Uhr, wird der
zweite Abschnitt von der Kreuzung
Kipfenberger Straße bis zum Bau-
ende des dritten Bauabschnitts süd-
lich des Umspannwerks asphaltiert.
Dabei ist die Fahrtrichtung von Et-
ting nach Ingolstadt gesperrt, die
Strecke von Etting Richtung Auto-
bahn ist offen. Anfang August wer-
den dann die Asphaltarbeiten in der
neuen Radwegunterführung statt-
finden. Dazu wird eine Woche vor-
her eine Umleitung des Radver-
kehrs über die neue Kreuzung IN 20
/August-Horch-Straße eingerichtet.
(nr)

Am kommenden Wochenende wird die Straße westlich der Technischen Entwicklung
von Audi gesperrt. Foto: Stadt Ingolstadt

Neue Radlkarte ist da
Tourismus Touren in der ganzen Region

Ingolstadt Die Ingolstadt Tourismus
und Kongress GmbH (ITK) hat un-
ter dem Titel „Radkarte Ingolstadt
& Region“ eine eigene Fahrradkarte
herausgebracht. Sie beinhaltet eine
ausführliche Darstellung des Rad-
wegenetzes, viele Infos und Routen-
vorschläge sowie Ausflugstipps. Die
Karte wurde nun neu aufgelegt und
ist ab sofort kostenlos in den Tourist
Informationen am Rathausplatz und
am Hauptbahnhof erhältlich.

„Die Stadt bietet mit ihrer einzig-
artigen Mischung aus geschichts-
trächtigen Natur- und Kulturland-
schaften sowohl Radtouristen als
auch Bürgern/innen vielfältige
Möglichkeiten für erlebnisreiche
Radtouren in die ganze Region“,
heißt es in einer Mitteilung der He-
rausgeber. Die Radkarte kann des-
halb eine Planungshilfe, aber auch
Grundlage zur Orientierung, sein.

„Die sehr beliebte Radkarte ist fes-
ter Bestandteil unseres Serviceange-
bots für Fahrradtouristen und na-
türlich auch für unsere Bürgerinnen
und Bürger“, erklärt Jürgen
Amann, Kongressmanager bei der
ITK. Die Radkarte enthält einen
großformatigen Stadtplan mit allen
Fahrradwegen im Stadtgebiet Ingol-
stadt sowie eine Karte der Region
mit allen Fernradwanderwegen und
regionalen Radrouten. Darüber hi-
naus erhalten Radler Besichtigungs-
und Ausflugstipps sowie wichtige
Informationen zu Services wie Ge-
päckaufbewahrungsfächern oder
Radreparaturstellen. Ebenso liefert
die Karte eine Übersicht über die
Möglichkeiten für E-Bike-Fahrer,
ihren Akku wieder aufzuladen, so-
wie einen Hinweis auf den Verleih
von E-Bikes in der Tourist Informa-
tion am Hauptbahnhof. (nr)

den am alten Rathaus (Moritzstra-
ße) direkt in der Innenstadt ist wie-
der eine gemütliche WM-Lounge
eingerichtet. Auch hier wird kein
Eintritt verlangt und es werden alle
Spiele gezeigt.

● Altstadtkinos, Cinestar Sowohl die
Alstadtkinos als auch das Cinestar
im Westpark zeigen die Spiele der
Deutschen auf Großleinwand.

● Kneipen In den Altstadtkneipen
werden wieder viele Wirte die
Flachbildschirme aufbauen. So etwa
im Mo oder im Tin Tin.

Auch in Eichstätt wird es keine
Großleinwand auf dem Rathaus-
platz geben. Dennoch gibt es auch
hier genügend Möglichkeiten, die
Spiele gemeinsam zu schauen.

● Kneipen Die großen Wirtshäuser
in der Unistadt sind gewappnet. Im
Gutmann wird es wie immer eine
Großleinwand geben. Auch in der
Trompete wird die WM übertragen.
Das Bogartz, das Segafredo am
Domplatz und das Café am Herzog-
steg übertragen die Spiele der deut-
schen Elf. (nr)

Ingolstadt Heute beginnt die Fuß-
ballweltmeisterschaft in Russland.
Die deutsche Nationalmannschaft
startet zwar erst am Sonntag ins
Turnier (gegen Mexiko, Anpfiff 17
Uhr), in WM-Stimmung kann man
aber schon vorher kommen. Auch in
Ingolstadt gibt es dafür ein paar ge-
eignete Orte. Auch wenn weder auf
dem Rathaus- noch auf dem Volks-
festplatz Großleinwände aufgebaut
sind. Wo es aber Möglichkeiten zum
Public Viewing auf der Schanz und
auch in Eichstätt gibt, haben wir
hier zusammengestellt.

● Donaubühne Ein neues Angebot
zum Public Viewing gibt es auf der
Donaubühne im Klenzepark. Wer
die WM direkt am Fluss erleben
möchte, ist hier richtig. Der Eintritt
ist frei.

● Biergarten Schutterhof Ein Klassi-
ker, um gemeinsam die Spiele zu
schauen, ist in Ingolstadt der Bier-
garten Schutterhof (Friedhofstraße
1a). Gezeigt werden dort alle Spiele,
wie der Veranstalter mitteilt. Ein-
tritt wird nicht verlangt.

● WM�Lounge In den Rathausarka-

Kann losgehen!
WM Ab heute rollt der Ball wieder. Und auch in Ingolstadt gibt es einige Möglichkeiten, die

Weltmeisterschaft gemeinsam zu erleben. Hier ein paar Tipps für den Fußball-Sommer

Die WM�Lounge in den Rathausarkaden beim Rathausplatz ist bereit für einen Fuß�
ball�Sommer. Foto: kuepp

Vino statt Bier: Weinfest
beginnt auf Rathausplatz
Gestern wurde das 34. Carrara�
Weinfest in Ingolstadt eröffnet. Auf
dem Rathausplatz sorgt der Veran�
stalter Giovanni Frediani aus der
Partnerstadt Carrara (seit 1962) mit
seiner Mannschaft unter dem Mot�
to „La dolce vita...“ bis Sonntag, 24.
Juni, für italienisches Flair. Geöff�
net ist täglich von 17.30 bis 23.30
Uhr.

»Service Seite 28

Tipp des Tages

Aus dem Polizeibericht

TITTING

Nach Hustenanfall gegen
Baum geprallt
Ein 55-jähriger Autofahrer aus dem
Landkreis Eichstätt ist Mittwoch-
vormittag nach einem Hustenanfall
gegen einen Baum geprallt. Laut
Polizei war der Mann gegen 8.30
Uhr auf der Staatsstraße von
Mantlach in Richtung Waizenhofen
unterwegs gewesen. Kurz vor der
Abzweigung nach Großnottersdorf
kam er dann durch den Hustenan-
fall nach rechts von der Fahrbahn ab
und prallte frontal gegen einen
Baum. Er zog sich dabei zum Glück
nur leichte Verletzungen zu. Ein
Rettungswagen brachte ihn in die
Klinik Eichstätt. An seinem Fahr-
zeug entstand ein Totalschaden in
Höhe von rund 10000 Euro. (nr)

EITENSHEIM

Beim Abbiegen
Gegenverkehr übersehen
Ein 84-jähriger Autofahrer aus dem
Landkreis Bad Tölz wurde Mitt-
wochvormittag bei einem Verkehrs-
unfall auf der B13 bei Eitensheim
verletzt. Laut Polizei war gegen
7.35 Uhr dort ein 59-jähriger Au-
tofahrer aus Ingolstadt in Fahrtrich-
tung Ingolstadt unterwegs gewe-
sen und wollte bei Eitensheim nach
links in Richtung Hitzhofen abbie-
gen. Dabei übersah er den weiteren
Angaben der Polizei zufolge den
84-Jährigen, der in Richtung Eich-
stätt unterwegs war. Bei dem Zu-
sammenstoß zog der sich leichte
Verletzungen zu. Er wurde vom
Rettungsdienst ins Klinikum ge-
bracht. Der 59-Jährige blieb un-
verletzt. Bei dem Unfall entstand ein
Gesamtschaden von rund 10000
Euro. Die B13 in Fahrtrichtung
Eichstätt war wegen des Unfalls
für rund 45 Minuten komplett ge-
sperrt. (Nr)

Telegramm
INGOLSTADT

Infos rund ums Studium
mit der Campus�Tour
Die Technische Hochschule Ingol-
stadt (THI) veranstaltet am Sonn-
tag, 24. Juni, um 16 Uhr den akti-
ven Infoabend „Walk & Talk –
Studieren an der THI“. Studienin-
teressierte lernen dabei Seminar-
räume und Labore kennen, dazu er-
halten sie die wesentlichen Infor-
mationen rund um das Studium an
der THI. In Gesprächen mit Stu-
dierenden und der Studienberatung
können die wichtigsten Fragen ge-
stellt werden. Der Infoabend startet
in einem Hörsaal mit einer Vor-
stellung des Studienangebots und
Informationen rund um das The-
ma Studieren durch die Studienbe-
ratung. Anschließend lernen die
Teilnehmer die Hochschule in einer
Campusführung kennen. Die
Führungen werden von Studieren-
den begleitet. Eine Anmeldung ist
nicht erforderlich. Die Veranstal-
tung beginnt im Raum E 001 um
16 Uhr und endet voraussichtlich
um 18 Uhr. (nr)
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Die Zukunft ist wild und gefährlich
Von Anja Witzke

Ingolstadt (DK) Der Puls der
Zukunft ist ein treibender Beat.
Laut. Hämmernd. Mit viel Bass.
Elektronik. Techno. Mitunter
klingt die Zukunft aber auch wie
in den späten 60ern, als Zager
und Evans in „In The Year 2525“
das Ende der Menschheit besan-
gen. Oder sogar wie in den
50ern, als Vico Torriani „In einer
kleinen Konditorei“ das elektri-
sche Klavier leise klimpern lässt.
Die Zukunft lässt sich in luftig-
leichten Wolkenfarben malen
oder in düsteren Schattenbil-
dern. Sie findet auf fernen Plane-
ten statt oder im tristen Erden-
alltagsallerlei. Und die Wesen,
die in der Zukunft leben, sehen
aus wie Maschinenmenschen
aus Fitz Langs expressionisti-
schem Film „Metropolis“ oder
wie Bruce Naumans technoide,
knallbunte Neonröhrengestal-
ten. Sie sind voll funktionieren-
de, sexy aussehende Androiden.
Aber manchmal auch ziemlich
überarbeitet und paranoid.

Die Zukunft ist voll von Angst
und Gefahren, aber auch von
unbegrenzten Möglichkeiten
und der Sehnsucht nach dem
Fremden, Unbekannten, Visio-
nären, Glück. Die Zukunft ist
vielschichtig, verlockend, ver-
wirrend und hält vor allem viele
Fragen für uns bereit. Die wich-
tigste davon lautet mit Sicher-
heit: Wie wollen wir leben in die-
ser Zukunft?

Mit dieser Frage beschäftigt
sich das Stadttheater Ingolstadt
bereits seit mehreren Spielzei-
ten und hat nun einen Futurolo-
gischen Kongress anberaumt,
auf dem man sich interdiszipli-
när mit den wichtigsten Themen
auseinandersetzt, die unsere
Gegenwart dazu bereithält:
Künstliche Intelligenz, Digitali-

sierung, Robotik. Wie bringen
sie die Menschheit weiter? Wie
erleichtern sie unseren Alltag?
Wie machen sie den Menschen
gesünder, sein Umfeld sicherer?
Und: Welche Beziehung entwi-
ckelt sich da zwischen Mensch
und Maschine?

Zwei Jahre dauerten die Pla-
nungen für diesen Futurologi-
schen Kongress, dessen Titel
man einem Roman des polni-
schen Science-Fiction-Autor
Stanisław Lem entliehen hat, be-
richtet Intendant Knut Weber
am Donnerstagabend bei der Er-
öffnung des Spektakels. Denn
das ist es nun geworden: Eine
höchst komplexe, kreative, spie-
lerische Auseinandersetzung
mit all den Aspekten, die um das
Thema Zukunft kreisen. In viel-
fältigen Kooperationen – mit der
Technischen Hochschule, Audi

Zum Auftakt des Futurologischen Kongresses serviert das Stadttheater Ingolstadt einen delikaten „Cocktail“

Romantische Klangpartikel in der Fremde
Ingolstadt (DK) Man sollte

Komponisten nicht unbedingt
glauben, was sie über ihre eige-
nen Werke sagen. Etwa David
Rimsky-Korsakows „Sinfonie
der Sperlinge“, die von Musi-
kern des Georgischen Kam-
merorchesters beim „Futuro-
logischen Cocktail“ uraufge-
führt wurde, ist keineswegs so
laut, schmerzhaft und „absei-
tig“ wie er im Interview mit un-
serer Zeitung betonte.

Eigentlich ist es Musik, die
man sich gut und gerne anhört.
Sie hat sogar mehr mit der Ro-
mantik seines Ururgroßonkels,
dem russischen Komponisten
Nikolai Rimski-Korsakow
(1844–1908) zu tun, als er viel-
leicht selber ahnt. Denn die
kleinen, sich immerzu wieder-

holenden Motivpartikel sind
häufig so, dass sie genauso gut
aus einem Streichquartett des

19. Jahrhunderts hätten stam-
men können. Sie sind fast im-
mer gefangen im tonalen Sys-

tem, meist in Moll. Allerdings
stehen sie in einem anderen
Zusammenhang. Sie existie-
ren wie einsame Partikel ne-
beneinander, überlagern sich
gelegentlich, wiederholen
sich, aber sie entwickeln sich
kaum.

Und sie sind umhüllt von
elektronischem Klanggetüm-
mel, perkussiv, rasant wie ein
Orkan, mal zwitschernd, mal
dröhnend – Klänge, die Rims-
ky-Korsakow selbst mit großen
Bewegungen am Computer
auf der Bühne manipuliert. Ei-
ne Irrfahrt saftig strömenden
Streicherwohllauts in einer
Welt der akustischen Fremde.
Jubel und Riesenbeifall für den
jungen Ingolstädter.

Jesko Schulze-Reimpell

ArtExperience, dem digitalen
Gründerzentrum brigk, der Ka-
tholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt, dem Museum
für Konkrete Kunst und dem Ar-
meemuseum – hat man ein Pro-
gramm ausgetüftelt, das Philo-
sophen, Publizisten, Ingenieure,
Wissenschaftler, Künstler, Mu-
siker, Tänzer und Theaterma-
cher gleichermaßen am Diskurs
beteiligt. Insgesamt 82 verschie-
dene Veranstaltungen umfasst
das dreitägige Symposium. Zum
Auftakt präsentiert der „Futuro-
logische Cocktail“ am Donners-
tagabend im Großen Haus des
Stadttheaters einen Vorge-
schmack auf das, was das Publi-
kum zu erwarten hat.

Und natürlich gibt es an ei-
nem solchen Abend keinen Mo-
derator, sondern eine Compu-
terstimme, die durchs Pro-

gramm führt: Die heißt als
männliches Pendant zu Alexa –
der Sprachassistentin im Laut-
sprecher Echo von Amazon –
Alex A. und hört sich an wie die
von Jan Gebauer generierte
Stimme mit leicht eckigem Au-
tomaten-Akzent. Sie kündigt die
Redner des Abends an – nach
Intendant Knut Weber und OB
Christian Lösel auch Wendelin
Göbel, Vorstandsmitglied der
Audi AG, und Peter Weibel, Di-
rektor des Zentrums für Kunst
und Medien (Karlsruhe) –, die
einzelnen Programmpunkte mit
Datum und Ort der kompletten
Aufführung und gibt auch schon
mal private Kommentare ab.

Knapp vier Stunden dauert
der Abend, der mit einer Urauf-
führung von David Rimsky-Kor-
sakow (siehe Kasten) und einem
Vortrag von Yvonne Hofstetter

über die Entfaltung und Auswir-
kungen der Digitalisierung (Ar-
tikel unten) aufwartet, aber auch
mit vielen kurzen bildstarken,
tanzwütigen, versponnenen,
musikalisch-frechen, theatralen
Interventionen. Jubel gibt es
stets für Glow Connection, die
mit Licht, Sound und Tanz inno-
vative Geschichten erzählen –
zu Beginn eine Art Roboterge-
burt im gleißenden Licht (als Re-
miniszenz an „Metropolis“?),
zum Abschluss mit ihrem „Elek-
trolumineszenz Theater” in spe-
ziell gefertigten Anzügen, die
Neonskelette zum Breakdancen
bringen.

Die Mischung macht’s: Mu-
sikstücke wechseln mit Theater
und Tanz: Richard Putzinger
schmalzt „In einer kleinen Kon-
ditorei“, Renate Knollmann und
Jan Gebauer treten als Musikau-

tomaten ins Rampenlicht und
Olivia Wendt lässt sich vom
„Computer Numero 3“ verkup-
peln. Sebastian Eilers Compag-
nie rekurriert auf das Franken-
stein-Motiv, das in zahlreichen
theatralen Echos widerhallt. Et-
wa in Wolfgang Deichsels „Fran-
kenstein“-Revue der Un-
menschlichkeiten, in der Ma-
nuela Brugger und Peter Reisser
der Frage nachgehen, ob Beam-
te, Fließbandarbeiter und Büro-
angestellte nicht schon längst zu
Kunstfiguren wie das Geschöpf
des Dr. Frankenstein mutiert
sind. Oder in „R.U.R.“ nach dem
Drama des tschechischen
Science-Fiction-Schriftstellers
Karel Čapek von 1920, das Olivia
Wendt und Felix Steinhardt in
einem kleinen Ausschnitt zei-
gen. Darin geht es um das Un-
ternehmen R.U.R., das künstli-
che Menschen herstellt, die als
rechtlose Arbeiter verwendet
werden. Ihr massiver Einsatz in
der Industrie verändert mit der
Zeit die gesamte Weltwirtschaft
– bis die Androiden rebellieren
und die Menschheit vernichten.

Marisa Akeny tanzt die berüh-
rend-schöne Choreografie „Sex
mit Robotern“. Von Esteban Nu-
nez stammt die hinreißende
Filmprojektion „To sail forbid-
den Seas“. Und der „Mind_Ha-
ckers“ Yann Yuro legt ein kurio-
sen Auftritt hin, indem er durch
„Computerhacking“ exakt vor-
hersagt, dass Clemens bei Ama-
zon als nächstes einen aufblas-
baren Affen kaufen wird. Men-
tal-Magie? Eher ein gut insze-
nierter Zaubertrick! Den passen-
den Future-Sound liefern Tobi
und Hofmann und seine formi-
dable Band. Mehr Zukunft gibt’s
am Wochenende!

Mehr dazu finden Sie auf
www.donaukurier.de

Kassandra des digitalen Zeitalters

Von Jesko Schulze-Reimpell

Ingolstadt (DK) Die schöne
neue Welt der Digitalisierung ist
angenehm, witzig, staunenerre-
gend und macht das Leben be-
quemer. Das demonstriert der
Futurologische Kongress auf
sehr unterhaltsame Weise.
Yvonne Hofstetters Rolle ist ei-
ne andere. Die Buchautorin, Ju-
ristin und Unternehmerin, die
am Wochenende mit dem Theo-
dor-Heuss-Preis ausgezeichnet
wird, gilt nicht nur als eine der
wichtigsten deutschen Exper-
tinnen für künstliche Intelli-
genz. Sie ist auch eine Art Kas-
sandra des digitalen Zeitalters,
eine Warnerin vor den Abgrün-

den, in die wir uns unversehens
begeben, wenn wir die netten
neuen Apps und Gimmicks des
Silicon-Valleys verwenden.

Beim Futurologischen Kon-
gress hielt die Münchnerin den
Eröffnungsvortrag unter dem
Titel „Mensch Maschine! Künst-
liche Intelligenz und ihre gesell-
schaftlichen Auswirkungen“.

Hofstetter hat das Talent, mit
griffigen Beispielen neuronale
Netze, Big Data und künstliche
Intelligenz zu erklären. Und da-
bei zu zeigen, dass all diese Ana-
lysemethoden erst problema-
tisch werden, wenn es dabei um
Human-Daten geht. „Wenn wir
mit Menschen das machen, was
wir mit Wetterdaten machen,

Die Juristin und Unternehmerin Yvonne Hofstetter hält den Eröffnungsvortrag und warnt vor Eingriffen in die Grundrechte

dann verstoßen wir gegen die
Menschenrechte“, sagt sie. Und
verweist dann in ihrem Vortrag
immer wieder darauf, wie von
den großen Tech-Konzernen
der USA die wichtigsten Grund-
gesetzartikel unterhöhlt wer-
den.

Wenn Datenbruchstücke aus
Facebook-Likes, Klicks auf der
Google-Seite und unserer Be-
wegungen mit dem Smartpho-
ne plötzlich zum Profil vereint
werden, dann werden wir zu
„virtuellen Zombies“, sagt Hofs-
tetter. Sie gibt dazu packende
Beispiele: Wie in Chicago etwa
die Polizei potentielle Verbre-
cher aus Big Data herausrech-
net und sie dann gezielt an-

spricht und observiert – ein
schwerer Verstoß gegen das
Rechtsstaatsprinzip. Wie in Chi-
na längst Kopfnoten vergeben
werden, die sich aus dem Ver-
halten der Bürger im Internet er-
geben. Sie entscheiden über
Karriere, Reisefreiheit und
Wohlstand.

Vor allem aber warnt Hofstet-
ter vor den Gefahren von Echo-
kammern und Filterblasen im
Internet. Die großen Computer-
konzerne tendieren dazu, uns
nur noch mit den Informatio-
nen zu füttern, die in unser eige-
nes Weltbild passen. „Jeder be-
kommt seine eigene private
Welt vorgegaukelt, lebt in sei-
nem selbstreferentiellen Zir-

kel,“, sagt sie. „Wir wissen nicht
mehr, was wirklich los ist, was
wahr ist, wir sind lauter frag-
mentierte Individuen.“ Für
Hofstetter lauern hier große Ge-
fahren. Desinformation macht
Tyrannenherrschaft erst mög-
lich.

Aber sie empfiehlt Gegenmit-
tel gegen den teuflischen Kreis-
lauf der Künstlichen Intelligenz:
Wir sollten in Europa eine eige-
ne digitale Infrastruktur entwi-
ckeln, unsere ethischen Prinzi-
pien hochhalten, und der Ge-
setzgeber sollte den Markt regu-
lieren. Das sei viel wichtiger als
der Ausbau des schnellen Inter-
nets. Hoffen wir, dass ihre Rat-
schläge Gehör in Europa finden.

KomponistDavidRimsky-Korsakow leitet dasGeorgischeKammer-
orchester. Fotos: Weinretter

Warnung vor den Auswüchsen
der Künstlichen Intelligenz:
Yvonne Hofstetter redet brilliant.

Die vielen Gesichter des digitalen Zeitalters: Marisa Akeny in „Sex mit Robotern“ (links), Sandra Schreiber, Sarah Horak und Yael Ehrenkönig in „Liebe Leute, Ihr werdet abgeschafft“ (Mitte), Renate Knollmann und
Jan Gebauer singen in dem Stück „Musique Automatic“ und Michael Amelung und Ralf Lichtenberg in „In the year 2525“ (rechts unten). Fotos: Weinretter/Eberl
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Gemeinsam bauen –
mit uns an Ihrer Seite

www.bauzentrum-mayer-neuburg.de
Bauzentrum Mayer Neuburg GmbH & Co. KG
Ingolstädter Straße 25 | 86633 Neuburg
Telefon 08431 / 6700 - 0

LEIDENSCHAFTLICH.
KOMPETENT.
BAUSTARK.

Fliesen | Bodenbeläge
Fenster | Türen | Garagentore
Dach | Holzbau | Fassade
Trockenbau | Dämmstoffe
Baustoffe für Hochbau
Tiefbau
Profiwerkzeug | Maschinen
Transportbeton

Verlegeservice von:
- Parkett | Vinyl | Laminat
Montageservice von:
- Fenster | Türen | Garagentore

Kontakt
Redaktion Ingolstadt Unser Büro in der
Schanz befindet sich in der Theresienstraße 11
über dem Café TinTin.
Und so erreichen Sie uns:
E�Mail redaktion@neuburger�rundschau.de
Telefon 0841/1429947 Stefan Küpper
0841/1429946 Luzia Grasser
Fax 0841/1429908

Frankenstein�Jahr:
Konzert im Barocksaal
Um 18 Uhr heißt es heute im Barock�
saal des Stadtmuseums: „Prome�
theus ertönt!“. Das musikalische Be�
gleitprogramm zur aktuellen Fran�
kenstein�Ausstellung gestalten Tho�
mas Gropper (Bariton, Gesang,
Rezitation und Moderation) und Ma�
harani Chakrabarti (Klavier). Auf
dem Programm steht unter anderem
Goethes berühmter Prometheus in
den dramatischen Vertonungen von
Johann Friedrich Reichardt, Franz
Schubert und Hugo Wolf. Im Vorfeld
des Konzerts führt um 17 Uhr Iris
Winkler durch die Ausstellung.

»Service Seite 30

Tipp des Tages

Aus dem Polizeibericht

EICHSTÄTT

Zum Orgelkonzert in die
Schutzengelkirche
Halgeir Schiager (Oslo) gestaltet am
Sonntag die Orgelmusik am Mittag
in der Eichstätter Schutzengelkir-
che. Das etwa 30-minütige Kon-
zert beginnt um 11.30 Uhr. Halgeir
Schiager, der unter anderem bei
Franz Lehrndorfer in München stu-
diert hat, war ab 1981 für einige
Jahre Kantor an der evangelischen
Markgrafenkirche in Treuchtlin-
gen. Auf dem Programm des Kon-
zertes in Eichstätt stehen die vierte
Orgelsonate von Felix Mendels-
sohn-Bartholdy (1809 - 1847) und
die Variationen op. 67 über „God
save the King“ von Adolph Fried-
rich Hesse (1809 - 1863). Dazwi-
schen erklingen kleinere Werke
des zuletzt in Schlesien wirkenden
Komponisten Johann Gottlieb
Schneider (1797 - 1856). Der Ein-
tritt ist frei, heißt es in der Ankün-
digung. (nr)

O Kontakt Weitere Informationen unter
www.orgelmusik�am�mittag.de

Zum Handwerksmarkt
Freizeit Heute geht’s in Hundszell los

Ingolstadt Im Bauerngerätemuseum
Hundszell ist heute und morgen
zum bereits zwanzigsten Mal der
„Markt der Handwerkskunst“. In
Hof, Garten und Halle des ehemali-
gen „Blasibauernhofs“ werden dann
laut Ankündigung wieder „handge-
fertigte Unikate“ angeboten. Die
Hersteller sind vor Ort und führen
auch vor, wie sie ihre Waren produ-
zieren: Die Kunst des Möbelrestau-
rierens wird ebenso gezeigt wie der
Facettenschliff kostbarer Schmuck-
steine, das Sticken filigraner Muster
oder die Herstellung schicker Hüte.
Von handgewebten Teppichen,
Schmuckunikaten, handgefertigten
Gitarren bis zu Pinseln und Bürsten,
Keramik für Haus und Garten oder
Schalen und Pfeffermühlen aus hei-
mischen Hölzern gibt es viel zu ent-
decken. Längst zum Inventar gehört
der Messerschleifer, der den mitge-
brachten Messern und Scheren auf

seinem per Fußpedal angetriebenen
Schleifstein einen neuen Schliff ver-
passt.

Neben dem Kunsthandwerk kön-
nen Besucher in Hundszell auch die
Sonderausstellungen „Arma Chris-
ti“ und „Friedhof der Traktoren“
besichtigen. Und am Samstagabend
(ab 18 Uhr) spielt auch beim Jubilä-
umsmarkt die Ingolstädter Kult-
band Rad Gumbo. Am Sonntag geht
es beschwingt mit „Jazz of course“
weiter.

Markt und Ausstellung sind am
Samstag von 12 bis 21 Uhr und am
Sonntag von 10 bis 18 Uhr geöffnet.
Das Museum in der Probststraße 13
ist gut mit den Bussen (Haltestelle
Kirchstraße) zu erreichen, ein gro-
ßer Parkplatz steht ebenfalls zur
Verfügung. (nr)

O www.ingolstadt.de/bauerngerae�
temuseum

EICHSTÄTT

Raser ohne Führerschein
von Polizei erwischt
Die Eichstätter Polizei hat einen
34-Jährigen aus dem Landkreis
Pfaffenhofen aus dem Verkehr ge-
zogen, nachdem er zuvor mit 100
Stundenkilometer in Weißenburg
geblitzt worden war. Gegen zehn
Uhr hatte die Radarfalle den Raser
registriert. Die Polizei ermittelte
über das Kennzeichen den Halter
des Wagens, stellte dabei fest, dass
er keinen Führerschein besitzt und
machte sich an die Verfolgung.
Gegen 10.30 Uhr konnte der Audi
dann von einer Eichstätter Streife
auf der B13 an der Weinsteige ange-
halten werden. Der Fahrer hatte
laut Polizei nicht nur keinen Füh-
rerschein. Er hatte vorher auch
Cannabis konsumiert, wie ein Dro-
genschnelltest bestätigte. Darauf-
hin musste sich der Mann in der Kli-
nik Eichstätt einer Blutentnahme
unterziehen. (nr)

NASSENFELS

Versuchter Einbruch:
Unbekannter gesucht
In der Nacht zum Freitag haben Un-
bekannte versucht, bei einem An-
wesen in der Neuburger Straße ein-
zubrechen. Gegen 0.30 Uhr hatte
ein Anwohner beobachtet, wie sich
ein Unbekannter um sein Anwesen
schlich und anschließend in Rich-
tung Nachbarhaus ging. Im Innen-
hof der nahen Gaststätte habe der
dann aber einen Bewegungsmelder
aktiviert, worauf das Licht anging.
Daraufhin flüchtete der mutmaßli-
che Einbrecher auf der Neuburger
Straße in Richtung Norden. Die
Polizisten stellten fest, dass der Tä-
ter an der Wohnung einer 87-jäh-
rigen Frau unter einem etwas höher
gelegenen Fenster einen Stuhl be-
reitgestellt hatte, über den er dann
vermutlich einsteigen wollte. Ge-
sucht wird nach einem etwa 1,70
Meter großen Mann, der komplett
schwarz bekleidet war und wohl
weiße Handschuhe trug. Hinweise
nimmt die Polizei Eichstätt in dieser
Sache unter der Telefonnummer
08421/9770-0 entgegen. (nr)

MANCHING

Erneut Radmuttern an
Autos gelockert
Bereits Mitte Mai hatte ein Unbe-
kannter die Radmuttern an meh-
reren Fahrzeugen, die auf dem Air-
bus-Parkplatz abgestellt waren,
gelockert. Nun ist das wieder pas-
siert: Am vergangenen Montag
wurden alle fünf Radmuttern am
linken Vorderrad eines Skodas ge-
lockert, schreibt die Polizei. Die
Tat kann auf den Zeitraum zwi-
schen 7 Uhr und 15.20 Uhr einge-
grenzt werden. Glücklicherweise
kam bislang niemand zu Schaden.
Dennoch empfiehlt die Polizei
dringend, die Radmuttern an Fahr-
zeugen nachzuziehen, die in den
letzten Wochen auf dem Airbus-
Parkplatz abgestellt waren. Sach-
dienliche Hinweise nimmt die Poli-
zeiinspektion Ingolstadt unter der
Rufnummer 0841-9343-2222 ent-
gegen. (nr)

FDP: Sammelstelle
für Mitfahrer

Auch in Ingolstadt sind Mitfahrgele-
genheiten beliebt. Die Ingolstädter
FDP fordert deshalb, eine Sammel-
stelle dafür einzurichten. Stadtrat
Karl Ettinger sagt: „Aktuell wird
dafür der Parkplatz einer Fast-
Food-Kette benutzt. Es ist damit zu
rechnen, dass diese Form der Mobi-
lität in Zukunft noch weiter stark
wachsen wird.“ Insbesondere vor
diesem Hintergrund seien die oft
längerfristig dort abgestellten Fahr-
zeuge dem Betreiber nicht zuzumu-
ten. Der Ingolstädter FDP-Land-
tagskandidat Jakob Schäuble sagt:
„Mitfahrgelegenheiten schonen die
Umwelt und entlasten gleichzeitig
die Straßen. Deshalb sollte die Stadt
diese Mobilitätsform fördern“. Um
die Sicherheit der Mitfahrenden zu
erhöhen, solle nach Vorstellungen
der FDP der Treffpunkt „ausrei-
chend beleuchtet“ und mit „einer
Toilette“ ausgestattet werden. (nr)

Ingolstadt Schon am Donnerstag-
abend, als zum Auftakt ein futurolo-
gischer Cocktail im Stadttheater ser-
viert wurde, hatte Peter Weibel, Di-
rektor des Karlsruher Zentrums für
Kunst und Medien, gesagt: „Man
kann die Zukunft voraussagen,
wenn man sie gestaltet.“ Dass dabei
allerdings die Gefahr von „Hybris
und Kontrollverlust“ droht, davor
hatte Theaterintendant Knut Weber
in seinen Begrüßungsworten ge-
warnt. Und wo rechtsstaatliche Ri-
siken durch Big Data und künstliche
Intelligenz drohen, hatte Yvonne
Hofstetter, Juristin, IT-Unterneh-
merin und Publizistin, in ihrem Er-
öffnungsvortrag eindrücklich dar-
gestellt. Zwischen Gestaltungswil-
len und Zukunftsangst bewegt sich
die Debatte rund um die Digitalisie-
rung. Und auch am Freitag wurde
auf dem Futurologischen Kongress
das Riesenthema mit einem Riesen-
programm in seiner ganzen Band-
breite diskutiert. Unter anderem
sprach der frühere Kulturstaatsmi-
nister und Philosophieprofessor Ju-
lian Nida-Rümelin über „Digitalen
Humanismus: Eine Ethik für das
neue Zeitalter der künstlichen Intel-
ligenz.“ Und danach referierte der
Roboterspezialist Sami Haddadin
über „Roboterassistenten für eine
leichtere Zukunft“. (kuepp)

O www.futurologischer�kongress.de

Das Spektakel geht weiter
Digitalisierung Heute ist beim Futurologischen Kongress in Ingolstadt der Familientag. An der

Technischen Hochschule und im Theater wird weiter die Zukunft verhandelt. Zu lernen ist vieles

Der Roboterspezialist Sami Haddadin (links) erklärte im voll besetzten THI�Hörsaal, warum Roboter den Menschen dienen und
nutzen und man keine Angst vor ihnen zu haben braucht.

Es sollen drei „lustvolle Tage“ mit Wissenschaft, Kunst, Theater und Party sein. Und dabei geht es um das Zukunftsthema schlechthin: die Digitalisierung. Schon am Don�
nerstagabend war der „Futurologische Kongress“ im Stadttheater eröffnet worden. Er dauert bis heute Abend. Fotos: kuepp

Eichstätt Die Zukunft des Juramuse-
ums in Eichstätt bleibt ungewiss.
Das Eichstätter Priesterseminar hat-
te kürzlich bekannt gegeben, nach
40 Jahren seine Trägerschaft des Ju-
ramuseums auf der Willibaldsburg
abzugeben. Die diesbezügliche Ver-
einbarung mit dem Freistaat Bayern
sei zum Jahresende gekündigt wor-
den, hatte das Bischöfliche Seminar
Sankt Willibald mitgeteilt. Als
Hauptgrund wurde die fehlende
wirtschaftliche Perspektive angege-
ben. Die nötige Renovierung und
eine grundlegende Neugestaltung
der Ausstellung überforderten die
Möglichkeiten des Seminars. Des-
sen ureigenste Aufgabe sei die Pries-
terausbildung. Der Seminarverwal-
tungsrat hatte den Rückzug aus der
Trägerschaft bereits im April 2017
beschlossen.

Weltberühmte Exponate
wie den Archaeopteryx
Das Juramuseum war aus der natur-
wissenschaftlichen Sammlung des
Seminars hervorgegangen, das da-
mals noch mit der Hochschule iden-
tisch war. Priester, Professoren und
sonstige Interessierte hatten Fossi-
lien wie den weltberühmten Ar-
chaeopteryx und präparierte Tiere
über die Jahre zusammengetragen.
Ob sich ein neuer Träger für das
Museum finden wird, ist derzeit
noch völlig unklar. (nr)

Was wird aus
dem

Juramuseum?
Ob sich ein Träger
findet, ist unklar

Altersgruppe: ab 10 Jahren. Treffpunkt:
Werkstatt/Junges Theater, 11 Uhr.
● Das Kinderzimmer der Zukunft Ist
es digital, vernetzt und gefährlich?
Dazu spricht Stefan Hessel.
● Big Data „Wir wissen, was du diesen
Sommer liken wirst!“ Um was es da�
bei genau geht, erklärt ein Vortrag von
madonius (entropia e.V. – Chaos
Computer Club Karlsruhe), 14 Uhr in
der Werkstatt/Junges Theater.

Minuten, Teilnehmeranzahl: max. 12
Kinder pro Workshop. Vorkenntnisse
sind nicht erforderlich. Treffpunkt:
Haupteingang THI, 9 Uhr.
● Robot Dance Popping ist ein äu�
ßerst kreativer Tanzstil, der sich be�
sonders gut für die Bühne eignet. Welt�
weit berühmt wurde Popping durch
Michael Jackson und seinen Moonwalk.
für die Teilnahme sind keine Vorkennt�
nisse erforderlich.

Der Familientag beim Futurologischen
Kongress am Stadttheater und in der
Technischen Hochschule Ingolstadt
(THI) beginnt um 9 Uhr. Das Pro�
gramm dauert den ganzen Tag. Hier ein
paar Tipps:

● Kings of Robot Hier können Kinder
lernen, wie man einen Roboter pro�
grammiert, damit er kleine Aufgaben
erledigt. Der Workshop dauert 45

Der Familientag beim Futurologischen Kongress

Telegramm
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Die Zukunft ist wild und gefährlich
Von Anja Witzke

Ingolstadt (DK) Der Puls der
Zukunft ist ein treibender Beat.
Laut. Hämmernd. Mit viel Bass.
Elektronik. Techno. Mitunter
klingt die Zukunft aber auch wie
in den späten 60ern, als Zager
und Evans in „In The Year 2525“
das Ende der Menschheit besan-
gen. Oder sogar wie in den
50ern, als Vico Torriani „In einer
kleinen Konditorei“ das elektri-
sche Klavier leise klimpern lässt.
Die Zukunft lässt sich in luftig-
leichten Wolkenfarben malen
oder in düsteren Schattenbil-
dern. Sie findet auf fernen Plane-
ten statt oder im tristen Erden-
alltagsallerlei. Und die Wesen,
die in der Zukunft leben, sehen
aus wie Maschinenmenschen
aus Fitz Langs expressionisti-
schem Film „Metropolis“ oder
wie Bruce Naumans technoide,
knallbunte Neonröhrengestal-
ten. Sie sind voll funktionieren-
de, sexy aussehende Androiden.
Aber manchmal auch ziemlich
überarbeitet und paranoid.

Die Zukunft ist voll von Angst
und Gefahren, aber auch von
unbegrenzten Möglichkeiten
und der Sehnsucht nach dem
Fremden, Unbekannten, Visio-
nären, Glück. Die Zukunft ist
vielschichtig, verlockend, ver-
wirrend und hält vor allem viele
Fragen für uns bereit. Die wich-
tigste davon lautet mit Sicher-
heit: Wie wollen wir leben in die-
ser Zukunft?

Mit dieser Frage beschäftigt
sich das Stadttheater Ingolstadt
bereits seit mehreren Spielzei-
ten und hat nun einen Futurolo-
gischen Kongress anberaumt,
auf dem man sich interdiszipli-
när mit den wichtigsten Themen
auseinandersetzt, die unsere
Gegenwart dazu bereithält:
Künstliche Intelligenz, Digitali-

sierung, Robotik. Wie bringen
sie die Menschheit weiter? Wie
erleichtern sie unseren Alltag?
Wie machen sie den Menschen
gesünder, sein Umfeld sicherer?
Und: Welche Beziehung entwi-
ckelt sich da zwischen Mensch
und Maschine?

Zwei Jahre dauerten die Pla-
nungen für diesen Futurologi-
schen Kongress, dessen Titel
man einem Roman des polni-
schen Science-Fiction-Autor
Stanisław Lem entliehen hat, be-
richtet Intendant Knut Weber
am Donnerstagabend bei der Er-
öffnung des Spektakels. Denn
das ist es nun geworden: Eine
höchst komplexe, kreative, spie-
lerische Auseinandersetzung
mit all den Aspekten, die um das
Thema Zukunft kreisen. In viel-
fältigen Kooperationen – mit der
Technischen Hochschule, Audi

Zum Auftakt des Futurologischen Kongresses serviert das Stadttheater Ingolstadt einen delikaten „Cocktail“

Romantische Klangpartikel in der Fremde
Ingolstadt (DK) Man sollte

Komponisten nicht unbedingt
glauben, was sie über ihre eige-
nen Werke sagen. Etwa David
Rimsky-Korsakows „Sinfonie
der Sperlinge“, die von Musi-
kern des Georgischen Kam-
merorchesters beim „Futuro-
logischen Cocktail“ uraufge-
führt wurde, ist keineswegs so
laut, schmerzhaft und „absei-
tig“ wie er im Interview mit un-
serer Zeitung betonte.

Eigentlich ist es Musik, die
man sich gut und gerne anhört.
Sie hat sogar mehr mit der Ro-
mantik seines Ururgroßonkels,
dem russischen Komponisten
Nikolai Rimski-Korsakow
(1844–1908) zu tun, als er viel-
leicht selber ahnt. Denn die
kleinen, sich immerzu wieder-

holenden Motivpartikel sind
häufig so, dass sie genauso gut
aus einem Streichquartett des

19. Jahrhunderts hätten stam-
men können. Sie sind fast im-
mer gefangen im tonalen Sys-

tem, meist in Moll. Allerdings
stehen sie in einem anderen
Zusammenhang. Sie existie-
ren wie einsame Partikel ne-
beneinander, überlagern sich
gelegentlich, wiederholen
sich, aber sie entwickeln sich
kaum.

Und sie sind umhüllt von
elektronischem Klanggetüm-
mel, perkussiv, rasant wie ein
Orkan, mal zwitschernd, mal
dröhnend – Klänge, die Rims-
ky-Korsakow selbst mit großen
Bewegungen am Computer
auf der Bühne manipuliert. Ei-
ne Irrfahrt saftig strömenden
Streicherwohllauts in einer
Welt der akustischen Fremde.
Jubel und Riesenbeifall für den
jungen Ingolstädter.

Jesko Schulze-Reimpell

ArtExperience, dem digitalen
Gründerzentrum brigk, der Ka-
tholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt, dem Museum
für Konkrete Kunst und dem Ar-
meemuseum – hat man ein Pro-
gramm ausgetüftelt, das Philo-
sophen, Publizisten, Ingenieure,
Wissenschaftler, Künstler, Mu-
siker, Tänzer und Theaterma-
cher gleichermaßen am Diskurs
beteiligt. Insgesamt 82 verschie-
dene Veranstaltungen umfasst
das dreitägige Symposium. Zum
Auftakt präsentiert der „Futuro-
logische Cocktail“ am Donners-
tagabend im Großen Haus des
Stadttheaters einen Vorge-
schmack auf das, was das Publi-
kum zu erwarten hat.

Und natürlich gibt es an ei-
nem solchen Abend keinen Mo-
derator, sondern eine Compu-
terstimme, die durchs Pro-

gramm führt: Die heißt als
männliches Pendant zu Alexa –
der Sprachassistentin im Laut-
sprecher Echo von Amazon –
Alex A. und hört sich an wie die
von Jan Gebauer generierte
Stimme mit leicht eckigem Au-
tomaten-Akzent. Sie kündigt die
Redner des Abends an – nach
Intendant Knut Weber und OB
Christian Lösel auch Wendelin
Göbel, Vorstandsmitglied der
Audi AG, und Peter Weibel, Di-
rektor des Zentrums für Kunst
und Medien (Karlsruhe) –, die
einzelnen Programmpunkte mit
Datum und Ort der kompletten
Aufführung und gibt auch schon
mal private Kommentare ab.

Knapp vier Stunden dauert
der Abend, der mit einer Urauf-
führung von David Rimsky-Kor-
sakow (siehe Kasten) und einem
Vortrag von Yvonne Hofstetter

über die Entfaltung und Auswir-
kungen der Digitalisierung (Ar-
tikel unten) aufwartet, aber auch
mit vielen kurzen bildstarken,
tanzwütigen, versponnenen,
musikalisch-frechen, theatralen
Interventionen. Jubel gibt es
stets für Glow Connection, die
mit Licht, Sound und Tanz inno-
vative Geschichten erzählen –
zu Beginn eine Art Roboterge-
burt im gleißenden Licht (als Re-
miniszenz an „Metropolis“?),
zum Abschluss mit ihrem „Elek-
trolumineszenz Theater” in spe-
ziell gefertigten Anzügen, die
Neonskelette zum Breakdancen
bringen.

Die Mischung macht’s: Mu-
sikstücke wechseln mit Theater
und Tanz: Richard Putzinger
schmalzt „In einer kleinen Kon-
ditorei“, Renate Knollmann und
Jan Gebauer treten als Musikau-

tomaten ins Rampenlicht und
Olivia Wendt lässt sich vom
„Computer Numero 3“ verkup-
peln. Sebastian Eilers Compag-
nie rekurriert auf das Franken-
stein-Motiv, das in zahlreichen
theatralen Echos widerhallt. Et-
wa in Wolfgang Deichsels „Fran-
kenstein“-Revue der Un-
menschlichkeiten, in der Ma-
nuela Brugger und Peter Reisser
der Frage nachgehen, ob Beam-
te, Fließbandarbeiter und Büro-
angestellte nicht schon längst zu
Kunstfiguren wie das Geschöpf
des Dr. Frankenstein mutiert
sind. Oder in „R.U.R.“ nach dem
Drama des tschechischen
Science-Fiction-Schriftstellers
Karel Čapek von 1920, das Olivia
Wendt und Felix Steinhardt in
einem kleinen Ausschnitt zei-
gen. Darin geht es um das Un-
ternehmen R.U.R., das künstli-
che Menschen herstellt, die als
rechtlose Arbeiter verwendet
werden. Ihr massiver Einsatz in
der Industrie verändert mit der
Zeit die gesamte Weltwirtschaft
– bis die Androiden rebellieren
und die Menschheit vernichten.

Marisa Akeny tanzt die berüh-
rend-schöne Choreografie „Sex
mit Robotern“. Von Esteban Nu-
nez stammt die hinreißende
Filmprojektion „To sail forbid-
den Seas“. Und der „Mind_Ha-
ckers“ Yann Yuro legt ein kurio-
sen Auftritt hin, indem er durch
„Computerhacking“ exakt vor-
hersagt, dass Clemens bei Ama-
zon als nächstes einen aufblas-
baren Affen kaufen wird. Men-
tal-Magie? Eher ein gut insze-
nierter Zaubertrick! Den passen-
den Future-Sound liefern Tobi
und Hofmann und seine formi-
dable Band. Mehr Zukunft gibt’s
am Wochenende!

Mehr dazu finden Sie auf
www.donaukurier.de

Kassandra des digitalen Zeitalters

Von Jesko Schulze-Reimpell

Ingolstadt (DK) Die schöne
neue Welt der Digitalisierung ist
angenehm, witzig, staunenerre-
gend und macht das Leben be-
quemer. Das demonstriert der
Futurologische Kongress auf
sehr unterhaltsame Weise.
Yvonne Hofstetters Rolle ist ei-
ne andere. Die Buchautorin, Ju-
ristin und Unternehmerin, die
am Wochenende mit dem Theo-
dor-Heuss-Preis ausgezeichnet
wird, gilt nicht nur als eine der
wichtigsten deutschen Exper-
tinnen für künstliche Intelli-
genz. Sie ist auch eine Art Kas-
sandra des digitalen Zeitalters,
eine Warnerin vor den Abgrün-

den, in die wir uns unversehens
begeben, wenn wir die netten
neuen Apps und Gimmicks des
Silicon-Valleys verwenden.

Beim Futurologischen Kon-
gress hielt die Münchnerin den
Eröffnungsvortrag unter dem
Titel „Mensch Maschine! Künst-
liche Intelligenz und ihre gesell-
schaftlichen Auswirkungen“.

Hofstetter hat das Talent, mit
griffigen Beispielen neuronale
Netze, Big Data und künstliche
Intelligenz zu erklären. Und da-
bei zu zeigen, dass all diese Ana-
lysemethoden erst problema-
tisch werden, wenn es dabei um
Human-Daten geht. „Wenn wir
mit Menschen das machen, was
wir mit Wetterdaten machen,

Die Juristin und Unternehmerin Yvonne Hofstetter hält den Eröffnungsvortrag und warnt vor Eingriffen in die Grundrechte

dann verstoßen wir gegen die
Menschenrechte“, sagt sie. Und
verweist dann in ihrem Vortrag
immer wieder darauf, wie von
den großen Tech-Konzernen
der USA die wichtigsten Grund-
gesetzartikel unterhöhlt wer-
den.

Wenn Datenbruchstücke aus
Facebook-Likes, Klicks auf der
Google-Seite und unserer Be-
wegungen mit dem Smartpho-
ne plötzlich zum Profil vereint
werden, dann werden wir zu
„virtuellen Zombies“, sagt Hofs-
tetter. Sie gibt dazu packende
Beispiele: Wie in Chicago etwa
die Polizei potentielle Verbre-
cher aus Big Data herausrech-
net und sie dann gezielt an-

spricht und observiert – ein
schwerer Verstoß gegen das
Rechtsstaatsprinzip. Wie in Chi-
na längst Kopfnoten vergeben
werden, die sich aus dem Ver-
halten der Bürger im Internet er-
geben. Sie entscheiden über
Karriere, Reisefreiheit und
Wohlstand.

Vor allem aber warnt Hofstet-
ter vor den Gefahren von Echo-
kammern und Filterblasen im
Internet. Die großen Computer-
konzerne tendieren dazu, uns
nur noch mit den Informatio-
nen zu füttern, die in unser eige-
nes Weltbild passen. „Jeder be-
kommt seine eigene private
Welt vorgegaukelt, lebt in sei-
nem selbstreferentiellen Zir-

kel,“, sagt sie. „Wir wissen nicht
mehr, was wirklich los ist, was
wahr ist, wir sind lauter frag-
mentierte Individuen.“ Für
Hofstetter lauern hier große Ge-
fahren. Desinformation macht
Tyrannenherrschaft erst mög-
lich.

Aber sie empfiehlt Gegenmit-
tel gegen den teuflischen Kreis-
lauf der Künstlichen Intelligenz:
Wir sollten in Europa eine eige-
ne digitale Infrastruktur entwi-
ckeln, unsere ethischen Prinzi-
pien hochhalten, und der Ge-
setzgeber sollte den Markt regu-
lieren. Das sei viel wichtiger als
der Ausbau des schnellen Inter-
nets. Hoffen wir, dass ihre Rat-
schläge Gehör in Europa finden.

KomponistDavidRimsky-Korsakow leitet dasGeorgischeKammer-
orchester. Fotos: Weinretter

Warnung vor den Auswüchsen
der Künstlichen Intelligenz:
Yvonne Hofstetter redet brilliant.

Die vielen Gesichter des digitalen Zeitalters: Marisa Akeny in „Sex mit Robotern“ (links), Sandra Schreiber, Sarah Horak und Yael Ehrenkönig in „Liebe Leute, Ihr werdet abgeschafft“ (Mitte), Renate Knollmann und
Jan Gebauer singen in dem Stück „Musique Automatic“ und Michael Amelung und Ralf Lichtenberg in „In the year 2525“ (rechts unten). Fotos: Weinretter/Eberl
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Die Zukunft ist wild und gefährlich
Von Anja Witzke

Ingolstadt (DK) Der Puls der
Zukunft ist ein treibender Beat.
Laut. Hämmernd. Mit viel Bass.
Elektronik. Techno. Mitunter
klingt die Zukunft aber auch wie
in den späten 60ern, als Zager
und Evans in „In The Year 2525“
das Ende der Menschheit besan-
gen. Oder sogar wie in den
50ern, als Vico Torriani „In einer
kleinen Konditorei“ das elektri-
sche Klavier leise klimpern lässt.
Die Zukunft lässt sich in luftig-
leichten Wolkenfarben malen
oder in düsteren Schattenbil-
dern. Sie findet auf fernen Plane-
ten statt oder im tristen Erden-
alltagsallerlei. Und die Wesen,
die in der Zukunft leben, sehen
aus wie Maschinenmenschen
aus Fitz Langs expressionisti-
schem Film „Metropolis“ oder
wie Bruce Naumans technoide,
knallbunte Neonröhrengestal-
ten. Sie sind voll funktionieren-
de, sexy aussehende Androiden.
Aber manchmal auch ziemlich
überarbeitet und paranoid.

Die Zukunft ist voll von Angst
und Gefahren, aber auch von
unbegrenzten Möglichkeiten
und der Sehnsucht nach dem
Fremden, Unbekannten, Visio-
nären, Glück. Die Zukunft ist
vielschichtig, verlockend, ver-
wirrend und hält vor allem viele
Fragen für uns bereit. Die wich-
tigste davon lautet mit Sicher-
heit: Wie wollen wir leben in die-
ser Zukunft?

Mit dieser Frage beschäftigt
sich das Stadttheater Ingolstadt
bereits seit mehreren Spielzei-
ten und hat nun einen Futurolo-
gischen Kongress anberaumt,
auf dem man sich interdiszipli-
när mit den wichtigsten Themen
auseinandersetzt, die unsere
Gegenwart dazu bereithält:
Künstliche Intelligenz, Digitali-

sierung, Robotik. Wie bringen
sie die Menschheit weiter? Wie
erleichtern sie unseren Alltag?
Wie machen sie den Menschen
gesünder, sein Umfeld sicherer?
Und: Welche Beziehung entwi-
ckelt sich da zwischen Mensch
und Maschine?

Zwei Jahre dauerten die Pla-
nungen für diesen Futurologi-
schen Kongress, dessen Titel
man einem Roman des polni-
schen Science-Fiction-Autor
Stanisław Lem entliehen hat, be-
richtet Intendant Knut Weber
am Donnerstagabend bei der Er-
öffnung des Spektakels. Denn
das ist es nun geworden: Eine
höchst komplexe, kreative, spie-
lerische Auseinandersetzung
mit all den Aspekten, die um das
Thema Zukunft kreisen. In viel-
fältigen Kooperationen – mit der
Technischen Hochschule, Audi

Zum Auftakt des Futurologischen Kongresses serviert das Stadttheater Ingolstadt einen delikaten „Cocktail“

Romantische Klangpartikel in der Fremde
Ingolstadt (DK) Man sollte

Komponisten nicht unbedingt
glauben, was sie über ihre eige-
nen Werke sagen. Etwa David
Rimsky-Korsakows „Sinfonie
der Sperlinge“, die von Musi-
kern des Georgischen Kam-
merorchesters beim „Futuro-
logischen Cocktail“ uraufge-
führt wurde, ist keineswegs so
laut, schmerzhaft und „absei-
tig“ wie er im Interview mit un-
serer Zeitung betonte.

Eigentlich ist es Musik, die
man sich gut und gerne anhört.
Sie hat sogar mehr mit der Ro-
mantik seines Ururgroßonkels,
dem russischen Komponisten
Nikolai Rimski-Korsakow
(1844–1908) zu tun, als er viel-
leicht selber ahnt. Denn die
kleinen, sich immerzu wieder-

holenden Motivpartikel sind
häufig so, dass sie genauso gut
aus einem Streichquartett des

19. Jahrhunderts hätten stam-
men können. Sie sind fast im-
mer gefangen im tonalen Sys-

tem, meist in Moll. Allerdings
stehen sie in einem anderen
Zusammenhang. Sie existie-
ren wie einsame Partikel ne-
beneinander, überlagern sich
gelegentlich, wiederholen
sich, aber sie entwickeln sich
kaum.

Und sie sind umhüllt von
elektronischem Klanggetüm-
mel, perkussiv, rasant wie ein
Orkan, mal zwitschernd, mal
dröhnend – Klänge, die Rims-
ky-Korsakow selbst mit großen
Bewegungen am Computer
auf der Bühne manipuliert. Ei-
ne Irrfahrt saftig strömenden
Streicherwohllauts in einer
Welt der akustischen Fremde.
Jubel und Riesenbeifall für den
jungen Ingolstädter.

Jesko Schulze-Reimpell

ArtExperience, dem digitalen
Gründerzentrum brigk, der Ka-
tholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt, dem Museum
für Konkrete Kunst und dem Ar-
meemuseum – hat man ein Pro-
gramm ausgetüftelt, das Philo-
sophen, Publizisten, Ingenieure,
Wissenschaftler, Künstler, Mu-
siker, Tänzer und Theaterma-
cher gleichermaßen am Diskurs
beteiligt. Insgesamt 82 verschie-
dene Veranstaltungen umfasst
das dreitägige Symposium. Zum
Auftakt präsentiert der „Futuro-
logische Cocktail“ am Donners-
tagabend im Großen Haus des
Stadttheaters einen Vorge-
schmack auf das, was das Publi-
kum zu erwarten hat.

Und natürlich gibt es an ei-
nem solchen Abend keinen Mo-
derator, sondern eine Compu-
terstimme, die durchs Pro-

gramm führt: Die heißt als
männliches Pendant zu Alexa –
der Sprachassistentin im Laut-
sprecher Echo von Amazon –
Alex A. und hört sich an wie die
von Jan Gebauer generierte
Stimme mit leicht eckigem Au-
tomaten-Akzent. Sie kündigt die
Redner des Abends an – nach
Intendant Knut Weber und OB
Christian Lösel auch Wendelin
Göbel, Vorstandsmitglied der
Audi AG, und Peter Weibel, Di-
rektor des Zentrums für Kunst
und Medien (Karlsruhe) –, die
einzelnen Programmpunkte mit
Datum und Ort der kompletten
Aufführung und gibt auch schon
mal private Kommentare ab.

Knapp vier Stunden dauert
der Abend, der mit einer Urauf-
führung von David Rimsky-Kor-
sakow (siehe Kasten) und einem
Vortrag von Yvonne Hofstetter

über die Entfaltung und Auswir-
kungen der Digitalisierung (Ar-
tikel unten) aufwartet, aber auch
mit vielen kurzen bildstarken,
tanzwütigen, versponnenen,
musikalisch-frechen, theatralen
Interventionen. Jubel gibt es
stets für Glow Connection, die
mit Licht, Sound und Tanz inno-
vative Geschichten erzählen –
zu Beginn eine Art Roboterge-
burt im gleißenden Licht (als Re-
miniszenz an „Metropolis“?),
zum Abschluss mit ihrem „Elek-
trolumineszenz Theater” in spe-
ziell gefertigten Anzügen, die
Neonskelette zum Breakdancen
bringen.

Die Mischung macht’s: Mu-
sikstücke wechseln mit Theater
und Tanz: Richard Putzinger
schmalzt „In einer kleinen Kon-
ditorei“, Renate Knollmann und
Jan Gebauer treten als Musikau-

tomaten ins Rampenlicht und
Olivia Wendt lässt sich vom
„Computer Numero 3“ verkup-
peln. Sebastian Eilers Compag-
nie rekurriert auf das Franken-
stein-Motiv, das in zahlreichen
theatralen Echos widerhallt. Et-
wa in Wolfgang Deichsels „Fran-
kenstein“-Revue der Un-
menschlichkeiten, in der Ma-
nuela Brugger und Peter Reisser
der Frage nachgehen, ob Beam-
te, Fließbandarbeiter und Büro-
angestellte nicht schon längst zu
Kunstfiguren wie das Geschöpf
des Dr. Frankenstein mutiert
sind. Oder in „R.U.R.“ nach dem
Drama des tschechischen
Science-Fiction-Schriftstellers
Karel Čapek von 1920, das Olivia
Wendt und Felix Steinhardt in
einem kleinen Ausschnitt zei-
gen. Darin geht es um das Un-
ternehmen R.U.R., das künstli-
che Menschen herstellt, die als
rechtlose Arbeiter verwendet
werden. Ihr massiver Einsatz in
der Industrie verändert mit der
Zeit die gesamte Weltwirtschaft
– bis die Androiden rebellieren
und die Menschheit vernichten.

Marisa Akeny tanzt die berüh-
rend-schöne Choreografie „Sex
mit Robotern“. Von Esteban Nu-
nez stammt die hinreißende
Filmprojektion „To sail forbid-
den Seas“. Und der „Mind_Ha-
ckers“ Yann Yuro legt ein kurio-
sen Auftritt hin, indem er durch
„Computerhacking“ exakt vor-
hersagt, dass Clemens bei Ama-
zon als nächstes einen aufblas-
baren Affen kaufen wird. Men-
tal-Magie? Eher ein gut insze-
nierter Zaubertrick! Den passen-
den Future-Sound liefern Tobi
und Hofmann und seine formi-
dable Band. Mehr Zukunft gibt’s
am Wochenende!

Mehr dazu finden Sie auf
www.donaukurier.de

Kassandra des digitalen Zeitalters

Von Jesko Schulze-Reimpell

Ingolstadt (DK) Die schöne
neue Welt der Digitalisierung ist
angenehm, witzig, staunenerre-
gend und macht das Leben be-
quemer. Das demonstriert der
Futurologische Kongress auf
sehr unterhaltsame Weise.
Yvonne Hofstetters Rolle ist ei-
ne andere. Die Buchautorin, Ju-
ristin und Unternehmerin, die
am Wochenende mit dem Theo-
dor-Heuss-Preis ausgezeichnet
wird, gilt nicht nur als eine der
wichtigsten deutschen Exper-
tinnen für künstliche Intelli-
genz. Sie ist auch eine Art Kas-
sandra des digitalen Zeitalters,
eine Warnerin vor den Abgrün-

den, in die wir uns unversehens
begeben, wenn wir die netten
neuen Apps und Gimmicks des
Silicon-Valleys verwenden.

Beim Futurologischen Kon-
gress hielt die Münchnerin den
Eröffnungsvortrag unter dem
Titel „Mensch Maschine! Künst-
liche Intelligenz und ihre gesell-
schaftlichen Auswirkungen“.

Hofstetter hat das Talent, mit
griffigen Beispielen neuronale
Netze, Big Data und künstliche
Intelligenz zu erklären. Und da-
bei zu zeigen, dass all diese Ana-
lysemethoden erst problema-
tisch werden, wenn es dabei um
Human-Daten geht. „Wenn wir
mit Menschen das machen, was
wir mit Wetterdaten machen,

Die Juristin und Unternehmerin Yvonne Hofstetter hält den Eröffnungsvortrag und warnt vor Eingriffen in die Grundrechte

dann verstoßen wir gegen die
Menschenrechte“, sagt sie. Und
verweist dann in ihrem Vortrag
immer wieder darauf, wie von
den großen Tech-Konzernen
der USA die wichtigsten Grund-
gesetzartikel unterhöhlt wer-
den.

Wenn Datenbruchstücke aus
Facebook-Likes, Klicks auf der
Google-Seite und unserer Be-
wegungen mit dem Smartpho-
ne plötzlich zum Profil vereint
werden, dann werden wir zu
„virtuellen Zombies“, sagt Hofs-
tetter. Sie gibt dazu packende
Beispiele: Wie in Chicago etwa
die Polizei potentielle Verbre-
cher aus Big Data herausrech-
net und sie dann gezielt an-

spricht und observiert – ein
schwerer Verstoß gegen das
Rechtsstaatsprinzip. Wie in Chi-
na längst Kopfnoten vergeben
werden, die sich aus dem Ver-
halten der Bürger im Internet er-
geben. Sie entscheiden über
Karriere, Reisefreiheit und
Wohlstand.

Vor allem aber warnt Hofstet-
ter vor den Gefahren von Echo-
kammern und Filterblasen im
Internet. Die großen Computer-
konzerne tendieren dazu, uns
nur noch mit den Informatio-
nen zu füttern, die in unser eige-
nes Weltbild passen. „Jeder be-
kommt seine eigene private
Welt vorgegaukelt, lebt in sei-
nem selbstreferentiellen Zir-

kel,“, sagt sie. „Wir wissen nicht
mehr, was wirklich los ist, was
wahr ist, wir sind lauter frag-
mentierte Individuen.“ Für
Hofstetter lauern hier große Ge-
fahren. Desinformation macht
Tyrannenherrschaft erst mög-
lich.

Aber sie empfiehlt Gegenmit-
tel gegen den teuflischen Kreis-
lauf der Künstlichen Intelligenz:
Wir sollten in Europa eine eige-
ne digitale Infrastruktur entwi-
ckeln, unsere ethischen Prinzi-
pien hochhalten, und der Ge-
setzgeber sollte den Markt regu-
lieren. Das sei viel wichtiger als
der Ausbau des schnellen Inter-
nets. Hoffen wir, dass ihre Rat-
schläge Gehör in Europa finden.

KomponistDavidRimsky-Korsakow leitet dasGeorgischeKammer-
orchester. Fotos: Weinretter

Warnung vor den Auswüchsen
der Künstlichen Intelligenz:
Yvonne Hofstetter redet brilliant.

Die vielen Gesichter des digitalen Zeitalters: Marisa Akeny in „Sex mit Robotern“ (links), Sandra Schreiber, Sarah Horak und Yael Ehrenkönig in „Liebe Leute, Ihr werdet abgeschafft“ (Mitte), Renate Knollmann und
Jan Gebauer singen in dem Stück „Musique Automatic“ und Michael Amelung und Ralf Lichtenberg in „In the year 2525“ (rechts unten). Fotos: Weinretter/Eberl
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Die Zukunft ist wild und gefährlich
Von Anja Witzke

Ingolstadt (DK) Der Puls der
Zukunft ist ein treibender Beat.
Laut. Hämmernd. Mit viel Bass.
Elektronik. Techno. Mitunter
klingt die Zukunft aber auch wie
in den späten 60ern, als Zager
und Evans in „In The Year 2525“
das Ende der Menschheit besan-
gen. Oder sogar wie in den
50ern, als Vico Torriani „In einer
kleinen Konditorei“ das elektri-
sche Klavier leise klimpern lässt.
Die Zukunft lässt sich in luftig-
leichten Wolkenfarben malen
oder in düsteren Schattenbil-
dern. Sie findet auf fernen Plane-
ten statt oder im tristen Erden-
alltagsallerlei. Und die Wesen,
die in der Zukunft leben, sehen
aus wie Maschinenmenschen
aus Fitz Langs expressionisti-
schem Film „Metropolis“ oder
wie Bruce Naumans technoide,
knallbunte Neonröhrengestal-
ten. Sie sind voll funktionieren-
de, sexy aussehende Androiden.
Aber manchmal auch ziemlich
überarbeitet und paranoid.

Die Zukunft ist voll von Angst
und Gefahren, aber auch von
unbegrenzten Möglichkeiten
und der Sehnsucht nach dem
Fremden, Unbekannten, Visio-
nären, Glück. Die Zukunft ist
vielschichtig, verlockend, ver-
wirrend und hält vor allem viele
Fragen für uns bereit. Die wich-
tigste davon lautet mit Sicher-
heit: Wie wollen wir leben in die-
ser Zukunft?

Mit dieser Frage beschäftigt
sich das Stadttheater Ingolstadt
bereits seit mehreren Spielzei-
ten und hat nun einen Futurolo-
gischen Kongress anberaumt,
auf dem man sich interdiszipli-
när mit den wichtigsten Themen
auseinandersetzt, die unsere
Gegenwart dazu bereithält:
Künstliche Intelligenz, Digitali-

sierung, Robotik. Wie bringen
sie die Menschheit weiter? Wie
erleichtern sie unseren Alltag?
Wie machen sie den Menschen
gesünder, sein Umfeld sicherer?
Und: Welche Beziehung entwi-
ckelt sich da zwischen Mensch
und Maschine?

Zwei Jahre dauerten die Pla-
nungen für diesen Futurologi-
schen Kongress, dessen Titel
man einem Roman des polni-
schen Science-Fiction-Autor
Stanisław Lem entliehen hat, be-
richtet Intendant Knut Weber
am Donnerstagabend bei der Er-
öffnung des Spektakels. Denn
das ist es nun geworden: Eine
höchst komplexe, kreative, spie-
lerische Auseinandersetzung
mit all den Aspekten, die um das
Thema Zukunft kreisen. In viel-
fältigen Kooperationen – mit der
Technischen Hochschule, Audi

Zum Auftakt des Futurologischen Kongresses serviert das Stadttheater Ingolstadt einen delikaten „Cocktail“

Romantische Klangpartikel in der Fremde
Ingolstadt (DK) Man sollte

Komponisten nicht unbedingt
glauben, was sie über ihre eige-
nen Werke sagen. Etwa David
Rimsky-Korsakows „Sinfonie
der Sperlinge“, die von Musi-
kern des Georgischen Kam-
merorchesters beim „Futuro-
logischen Cocktail“ uraufge-
führt wurde, ist keineswegs so
laut, schmerzhaft und „absei-
tig“ wie er im Interview mit un-
serer Zeitung betonte.

Eigentlich ist es Musik, die
man sich gut und gerne anhört.
Sie hat sogar mehr mit der Ro-
mantik seines Ururgroßonkels,
dem russischen Komponisten
Nikolai Rimski-Korsakow
(1844–1908) zu tun, als er viel-
leicht selber ahnt. Denn die
kleinen, sich immerzu wieder-

holenden Motivpartikel sind
häufig so, dass sie genauso gut
aus einem Streichquartett des

19. Jahrhunderts hätten stam-
men können. Sie sind fast im-
mer gefangen im tonalen Sys-

tem, meist in Moll. Allerdings
stehen sie in einem anderen
Zusammenhang. Sie existie-
ren wie einsame Partikel ne-
beneinander, überlagern sich
gelegentlich, wiederholen
sich, aber sie entwickeln sich
kaum.

Und sie sind umhüllt von
elektronischem Klanggetüm-
mel, perkussiv, rasant wie ein
Orkan, mal zwitschernd, mal
dröhnend – Klänge, die Rims-
ky-Korsakow selbst mit großen
Bewegungen am Computer
auf der Bühne manipuliert. Ei-
ne Irrfahrt saftig strömenden
Streicherwohllauts in einer
Welt der akustischen Fremde.
Jubel und Riesenbeifall für den
jungen Ingolstädter.

Jesko Schulze-Reimpell

ArtExperience, dem digitalen
Gründerzentrum brigk, der Ka-
tholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt, dem Museum
für Konkrete Kunst und dem Ar-
meemuseum – hat man ein Pro-
gramm ausgetüftelt, das Philo-
sophen, Publizisten, Ingenieure,
Wissenschaftler, Künstler, Mu-
siker, Tänzer und Theaterma-
cher gleichermaßen am Diskurs
beteiligt. Insgesamt 82 verschie-
dene Veranstaltungen umfasst
das dreitägige Symposium. Zum
Auftakt präsentiert der „Futuro-
logische Cocktail“ am Donners-
tagabend im Großen Haus des
Stadttheaters einen Vorge-
schmack auf das, was das Publi-
kum zu erwarten hat.

Und natürlich gibt es an ei-
nem solchen Abend keinen Mo-
derator, sondern eine Compu-
terstimme, die durchs Pro-

gramm führt: Die heißt als
männliches Pendant zu Alexa –
der Sprachassistentin im Laut-
sprecher Echo von Amazon –
Alex A. und hört sich an wie die
von Jan Gebauer generierte
Stimme mit leicht eckigem Au-
tomaten-Akzent. Sie kündigt die
Redner des Abends an – nach
Intendant Knut Weber und OB
Christian Lösel auch Wendelin
Göbel, Vorstandsmitglied der
Audi AG, und Peter Weibel, Di-
rektor des Zentrums für Kunst
und Medien (Karlsruhe) –, die
einzelnen Programmpunkte mit
Datum und Ort der kompletten
Aufführung und gibt auch schon
mal private Kommentare ab.

Knapp vier Stunden dauert
der Abend, der mit einer Urauf-
führung von David Rimsky-Kor-
sakow (siehe Kasten) und einem
Vortrag von Yvonne Hofstetter

über die Entfaltung und Auswir-
kungen der Digitalisierung (Ar-
tikel unten) aufwartet, aber auch
mit vielen kurzen bildstarken,
tanzwütigen, versponnenen,
musikalisch-frechen, theatralen
Interventionen. Jubel gibt es
stets für Glow Connection, die
mit Licht, Sound und Tanz inno-
vative Geschichten erzählen –
zu Beginn eine Art Roboterge-
burt im gleißenden Licht (als Re-
miniszenz an „Metropolis“?),
zum Abschluss mit ihrem „Elek-
trolumineszenz Theater” in spe-
ziell gefertigten Anzügen, die
Neonskelette zum Breakdancen
bringen.

Die Mischung macht’s: Mu-
sikstücke wechseln mit Theater
und Tanz: Richard Putzinger
schmalzt „In einer kleinen Kon-
ditorei“, Renate Knollmann und
Jan Gebauer treten als Musikau-

tomaten ins Rampenlicht und
Olivia Wendt lässt sich vom
„Computer Numero 3“ verkup-
peln. Sebastian Eilers Compag-
nie rekurriert auf das Franken-
stein-Motiv, das in zahlreichen
theatralen Echos widerhallt. Et-
wa in Wolfgang Deichsels „Fran-
kenstein“-Revue der Un-
menschlichkeiten, in der Ma-
nuela Brugger und Peter Reisser
der Frage nachgehen, ob Beam-
te, Fließbandarbeiter und Büro-
angestellte nicht schon längst zu
Kunstfiguren wie das Geschöpf
des Dr. Frankenstein mutiert
sind. Oder in „R.U.R.“ nach dem
Drama des tschechischen
Science-Fiction-Schriftstellers
Karel Čapek von 1920, das Olivia
Wendt und Felix Steinhardt in
einem kleinen Ausschnitt zei-
gen. Darin geht es um das Un-
ternehmen R.U.R., das künstli-
che Menschen herstellt, die als
rechtlose Arbeiter verwendet
werden. Ihr massiver Einsatz in
der Industrie verändert mit der
Zeit die gesamte Weltwirtschaft
– bis die Androiden rebellieren
und die Menschheit vernichten.

Marisa Akeny tanzt die berüh-
rend-schöne Choreografie „Sex
mit Robotern“. Von Esteban Nu-
nez stammt die hinreißende
Filmprojektion „To sail forbid-
den Seas“. Und der „Mind_Ha-
ckers“ Yann Yuro legt ein kurio-
sen Auftritt hin, indem er durch
„Computerhacking“ exakt vor-
hersagt, dass Clemens bei Ama-
zon als nächstes einen aufblas-
baren Affen kaufen wird. Men-
tal-Magie? Eher ein gut insze-
nierter Zaubertrick! Den passen-
den Future-Sound liefern Tobi
und Hofmann und seine formi-
dable Band. Mehr Zukunft gibt’s
am Wochenende!

Mehr dazu finden Sie auf
www.donaukurier.de

Kassandra des digitalen Zeitalters

Von Jesko Schulze-Reimpell

Ingolstadt (DK) Die schöne
neue Welt der Digitalisierung ist
angenehm, witzig, staunenerre-
gend und macht das Leben be-
quemer. Das demonstriert der
Futurologische Kongress auf
sehr unterhaltsame Weise.
Yvonne Hofstetters Rolle ist ei-
ne andere. Die Buchautorin, Ju-
ristin und Unternehmerin, die
am Wochenende mit dem Theo-
dor-Heuss-Preis ausgezeichnet
wird, gilt nicht nur als eine der
wichtigsten deutschen Exper-
tinnen für künstliche Intelli-
genz. Sie ist auch eine Art Kas-
sandra des digitalen Zeitalters,
eine Warnerin vor den Abgrün-

den, in die wir uns unversehens
begeben, wenn wir die netten
neuen Apps und Gimmicks des
Silicon-Valleys verwenden.

Beim Futurologischen Kon-
gress hielt die Münchnerin den
Eröffnungsvortrag unter dem
Titel „Mensch Maschine! Künst-
liche Intelligenz und ihre gesell-
schaftlichen Auswirkungen“.

Hofstetter hat das Talent, mit
griffigen Beispielen neuronale
Netze, Big Data und künstliche
Intelligenz zu erklären. Und da-
bei zu zeigen, dass all diese Ana-
lysemethoden erst problema-
tisch werden, wenn es dabei um
Human-Daten geht. „Wenn wir
mit Menschen das machen, was
wir mit Wetterdaten machen,

Die Juristin und Unternehmerin Yvonne Hofstetter hält den Eröffnungsvortrag und warnt vor Eingriffen in die Grundrechte

dann verstoßen wir gegen die
Menschenrechte“, sagt sie. Und
verweist dann in ihrem Vortrag
immer wieder darauf, wie von
den großen Tech-Konzernen
der USA die wichtigsten Grund-
gesetzartikel unterhöhlt wer-
den.

Wenn Datenbruchstücke aus
Facebook-Likes, Klicks auf der
Google-Seite und unserer Be-
wegungen mit dem Smartpho-
ne plötzlich zum Profil vereint
werden, dann werden wir zu
„virtuellen Zombies“, sagt Hofs-
tetter. Sie gibt dazu packende
Beispiele: Wie in Chicago etwa
die Polizei potentielle Verbre-
cher aus Big Data herausrech-
net und sie dann gezielt an-

spricht und observiert – ein
schwerer Verstoß gegen das
Rechtsstaatsprinzip. Wie in Chi-
na längst Kopfnoten vergeben
werden, die sich aus dem Ver-
halten der Bürger im Internet er-
geben. Sie entscheiden über
Karriere, Reisefreiheit und
Wohlstand.

Vor allem aber warnt Hofstet-
ter vor den Gefahren von Echo-
kammern und Filterblasen im
Internet. Die großen Computer-
konzerne tendieren dazu, uns
nur noch mit den Informatio-
nen zu füttern, die in unser eige-
nes Weltbild passen. „Jeder be-
kommt seine eigene private
Welt vorgegaukelt, lebt in sei-
nem selbstreferentiellen Zir-

kel,“, sagt sie. „Wir wissen nicht
mehr, was wirklich los ist, was
wahr ist, wir sind lauter frag-
mentierte Individuen.“ Für
Hofstetter lauern hier große Ge-
fahren. Desinformation macht
Tyrannenherrschaft erst mög-
lich.

Aber sie empfiehlt Gegenmit-
tel gegen den teuflischen Kreis-
lauf der Künstlichen Intelligenz:
Wir sollten in Europa eine eige-
ne digitale Infrastruktur entwi-
ckeln, unsere ethischen Prinzi-
pien hochhalten, und der Ge-
setzgeber sollte den Markt regu-
lieren. Das sei viel wichtiger als
der Ausbau des schnellen Inter-
nets. Hoffen wir, dass ihre Rat-
schläge Gehör in Europa finden.

KomponistDavidRimsky-Korsakow leitet dasGeorgischeKammer-
orchester. Fotos: Weinretter

Warnung vor den Auswüchsen
der Künstlichen Intelligenz:
Yvonne Hofstetter redet brilliant.

Die vielen Gesichter des digitalen Zeitalters: Marisa Akeny in „Sex mit Robotern“ (links), Sandra Schreiber, Sarah Horak und Yael Ehrenkönig in „Liebe Leute, Ihr werdet abgeschafft“ (Mitte), Renate Knollmann und
Jan Gebauer singen in dem Stück „Musique Automatic“ und Michael Amelung und Ralf Lichtenberg in „In the year 2525“ (rechts unten). Fotos: Weinretter/Eberl

Donaukurier, 16./17. Juni 2018



74 75 

PRESSE

Donaukurier, 16./17. Juni 2018Donaukurier, 16./17. Juni 2018

LOKALES Nr. 137, Samstag/Sonntag, 16./17. Juni 2018 25

Marokko:Iran oder
Nida-Rümelin?

STADTGEFLÜSTER

(peh) Es ist Freitagnachmittag,
kurz nach halb sechs. Aus-
nahmsweise läuft der Fernseher
in der Redaktion. Marokko spielt
gegen den Iran, die Begegnung
ist kurz vor der Halbzeitpause
noch torlos. Ist aber wurscht,
weil eh keiner hinschaut. Die Al-
ternative wäre der Futorologi-
sche Kongress an der THI, wo
der Kollege sich beruflich rum-
treibt. Da spricht zur selben Zeit
in E003 Julian Nida-Rümelin
über digitalen Humanismus,
während in G203 eine Theatrale
Intervention über Sex mit Robo-
tern läuft − was immer das auch
sein mag. Dann doch lieber ein
gepflegtes Stadtgeflüster über
das Leben in der Großstadt am
Wochenende. Über eines dieser
Wochenenden, wo man sich
schier überschlagen könnte und
doch nicht hinterherkommt:
Weinfest, Markt der Hand-
werkskunst im Bauerngeräte-
museum, Konzert der Georgier,
Auftritt der Sing- und Musik-
schule sowie diverse Führungen
und Vorträge. Nicht zu verges-
sen die Mucke zu Frankenstein
im Stadtmuseum.
Manchmal wünscht man sich,
man würde am Land wohnen.
Da ist das Leben doch noch ein-
facher: Feuerwehrfest, Fron-
leichnamsprozession, Krieger-
jahrtag mit Erbseneintopf, Ad-
ventskonzert und vielleicht
noch eine Aufstiegsfeier im Ver-
ein. Langt doch. Aber in der
Großstadt, da hat man doch
dauernd Angst, dass man was
versäumt. Und dann die ande-
ren immer: „Warst Du da ned
dabei? Da hast fei was versamt.“
Natürlich hat man garantiert im-
mer die andere Veranstaltung
besucht. Was uns aber mittler-
weile auch wurscht ist. Denn wir
haben uns vor lauter Protest in
Vronis Ratschhaus die „Dialek-
tik der Aufklärung“ von Hork-
heimer und Adorno gekauft.
Und das wird gelesen, jawoll!
Ganz kann man sich freilich
nicht entziehen. Dazu ist das
ganze WM-Gedöns viel zu prä-
sent, was in Sachen Freizeitge-
staltung noch hinzukommt.
Und wie soll das erst nächstes
Wochenende werden, wenn die
Gerolfinger Feuerwehr ihr 140-
Bestehen feiert und der Bundes-
innenminister kommt. Voraus-
gesetzt, es gibt in Berlin dann
noch eine funktionierende Re-
gierung. . .

T H E M E N

INGOLSTADT
139 Wohnungen
im Südosten
139 sozial geförderte Woh-
nungen entstehen bei den
ehemaligen Amperwerken
im Südosten. Seite 27

MANCHING
Landkreis soll in
Vorleistung gehen
SPD-Chef Markus Käser
fordert sofortige Sanie-
rungsmaßnahmen wegen
der PFC-Belastungen am
Flugplatz. Seite 32

Hacker attackieren den ERC

Ingolstadt (sic) Die Dauerkar-
tenbesitzer des ERC Ingolstadt
werden in diesen Tagen wohl
öfter ihren Kontostand prüfen
als üblich. Sie müssen schauen,
ob es zu illegalen Abbuchungen
gekommen ist. Denn ihre Bank-
daten sind am Mittwoch in
fremde Hände gelangt. Der ERC
wurde das Ziel eines Hackeran-
griffs. Den Eindringlingen aus
dem Dunkel des Internets ge-
lang es, Daten zahlreicher Dau-
erkartenbesitzer abzugreifen,
die im System des Eishockey-
clubs gespeichert sind: Namen,
Adressen, Telefonnummern,
IBAN- und BIC-Notationen, Ge-
burtsdaten und weitere sensible
Informationen. Welche Daten-
menge gestohlen wurde, konnte
die ERC-Geschäftsführung am
Freitag nicht sagen. Zumindest
aber so viel: „Wir haben sofort
reagiert! Die Sicherheitslücke

wurde umgehend geschlossen.
Wir haben alle Betroffenen in-
formiert, so wie sich das gehört“,
sagte ERC-Sprecher Claudius

Täter stehlen persönliche Daten von mehr als 1500 Dauerkartenbesitzern − „Die Sicherheitslücke wurde geschlossen“

Rehbein auf DK-Nachfrage. Die
Eilmeldung erreichte die Opfer
der Hacker „per E-Mail oder per
Brief, wenn wir von jemandem

keine Mailadresse haben.“ Der
DEL-Club verkauft vor jeder Sai-
son mehr als 1500 Dauerkarten.

Die Hackerattacke „ist natür-
lich nicht schön“, aber es sei
nun leider passiert. „Doch wir
haben entschlossen und abso-
lut transparent gehandelt“, be-
tont Rehbein. Er hat deshalb wie
viele im Team der Geschäftsfüh-
rung besonders arbeitsreiche
Tage hinter sich. „Wer wegen
des Datenklaus verunsichert ist,
kann sich selbstverständlich
gerne bei uns melden. Denn das
hat mit Vertrauen zu tun.“

Der IT-Experte des ERC habe
den Angriff am Mittwochvor-
mittag schnell bemerkt, berich-
tet der Sprecher. Die Polizei und
die Aufsichtsbehörde für Daten-
schutz (www.ida.bayern.de) sei-
en gleich informiert worden.
„Die Behörden sind im Bilde.“

Und die meisten der betroffe-

nen Dauerkartenbesitzer inzwi-
schen wohl auch. Als die Warn-
E-Mails des ERC am Mittwoch
rausgingen, fragten sich einige
zunächst, ob das eine Fälschung
sei; man wisse ja nie. Die Frage
„Ist das ein Fake?“ zirkulierte re-
ge unter den ERC-Fans, die sich
in Online-Foren austauschten.
Aber es war kein Fake. Was auch
daran zu erkennen ist, dass In-
ternetkriminelle ihre potenziel-
len Opfer dazu auffordern, Da-
ten herauszugeben − und eben
nicht Sätze mailen wie „Über-
prüfen Sie regelmäßig und sorg-
fältig Bewegungen auf Ihrem
Bankkonto, das sie uns angege-
ben haben“, so wie es der ERC
in seiner Rundmail schreibt.

Die Warnmeldung gilt nach
wie vor. Doch die Führung der
Panther betont zur Beruhigung:
„Inzwischen ist ein weiterer Da-
tendiebstahl nicht möglich.“

Ingolstadt (DK) In der Nacht
auf Donnerstag wurden von ei-
ner Baustelle in der Baldestraße
im Nordostviertel mehrere
schwere Baumaschinen ent-
wendet. Hierbei handelt es sich
laut Polizei um eine Rüttelplatte
und einen Stampfer der Firma
Wacker sowie um einen Fugen-
schneider der Firma Lismak im
Gesamtwert von 3500 Euro. Die
drei Maschinen waren nach An-
gaben der Polizei mit einer Kette
zusammengeschlossen und
wiegen zusammen rund 300 Ki-
logramm. Zum Abtransport
dürften der oder die Täter ein
größeres Fahrzeug verwendet
haben. Hinweise nimmt die Po-
lizeiinspektion in Ingolstadt un-
ter der Telefonnummer (08 41)
93 43 22 22 entgegen.

Diebe auf der
Baustelle

Jede Menge Zukunftsaussichten

Den Direktor des Bayerischen
Armeemuseums mag man nicht
unbedingt als erstes auf einem
Kongress erwarten, der die Zu-
kunft verhandelt. Doch Ansgar
Reiß überzeugt die Zuhörer im
Vorlesungssaal G011 der Techni-
schen Hochschule schnell: „Das
Militär war immer ein Vorreiter
der technischen Entwicklung“,
erklärt er. „In diesen Räumen
wird normalerweise über das au-
tonome Fahren gesprochen. Wir
sprechen heute über das autono-
me Töten.“ Drohneneinsätze
und andere Formen moderner
Kriegstechnik sind Gegenstand
der Gesprächsrunde, die den Fu-
turologischen Kongress am Frei-
tag mit eher düsteren Zukunfts-
aussichten eröffnet.

Zwei Stockwerke darüber ver-
spricht die theatrale Szene „Sex
mit Robotern“ vielleicht optimis-
tischere Visionen. Aber das kurze
Stück − Marisa Akeny begeistert
in ihrer Rolle als Android − zeigt,
dass eine Maschine auch nach
dem neuesten Update kaum auf
Dauer menschliche Einsamkeit
vertreiben kann. Vor allem,
wenn auch noch der Sprachas-
sistent versagt. Und so sitzt Do-
nald Berkenhoff am Ende des
Stückes wieder alleine in seinem
Ohrensessel wie er es am Anfang
der Szene tat.

Unter den Zuschauern ist
auch Franziska Gohlke. Sie arbei-
tet in einem technischen Beruf

und hat schon jetzt mit Künstli-
cher Intelligenz zu tun, berichtet
sie. „Ich finde das alles deswegen
gar nicht so befremdlich“, sagt
sie. Und trotz aller Herausforde-
rungen, die die Technologie mit
sich bringt, stellt sie klar: „Ich
freue mich auf die Zukunft.“

Vielleicht gilt das auch für den
Roboter, der in der Aula der
Technischen Hochschule aufge-
baut ist. Menschen haben ihm
das Schreiben beigebracht. Jetzt
fügt er Begriffe aus der Ethik,
Rechtswissenschaft und Tech-
nik zusammen. Er formuliert

Futurologischer Kongress begeistert am zweiten Tag mit facettenreichem Programm in der THI
Von Johannes Hauser

Ingolstadt (DK) „Spielerisch und
mitdemgebotenenErnst“,sover-
sprachen es die Macher des Futu-
rologischen Kongresses, werden
sie sich den „drängenden The-
men der Zukunft“ nähern. Das ist
ihnen zweifellos gelungen, wie
ein Rundgang über das Gelände
der THI am Freitag beweist.

selbstständig ein Manifest für ei-
ne zukünftige Mensch-Roboter-
Gesellschaft. „Jeder Roboter hat
das Recht auf Geschichte, Ge-
sundheit und Hoffnung“,
schreibt die Maschine. „Kein Au-
tomat darf willkürlich seines Irr-
tums beraubt werden.“

Mag sein, dass diese Sätze
auch Stanisław Lem (1921 - 2006)
gefallen hätten. Der polnische
Autor hat mit seinem Werk „Der
Futurologische Kongress“ den
Titel für die dreitägige Veranstal-
tung geliefert. In mehreren Ver-
anstaltungen wird der Visionär

Ein wild gewordener Roboterarm und ein waghalsiger Trommler zogen auf dem Campus der THI die Blicke auf sich. Am heutigen Samstag endet der Futurologische Kongress mit
einem Familientag im Stadttheater. Fotos: Eberl

an diesem Abend gewürdigt. So
lesen in Raum G204 Renate
Knollmann, Marc Simon Delfs
und Jan Gebauer „Der getreue
Roboter“. Freilich nur so lange
drei Zuhörer aus dem Publikum
an Generatoren mit Handkur-
beln die nötige Energie für die
Beleuchtung liefern.

Derweil tanzen in der Cariss-
mahalle Menschen mit Robo-
tern, immer wieder starten
Schauspieler inmitten der zahl-
reichen Zuschauer kleine Sze-
nen, in Raum G006 wird virtuel-
les Gemüse zersäbelt während
das Konfuzius-Institut davor
ganz realen Jasmin-Tee aus-
schenkt. Im Foyer spuckt der
„Baum der Erkenntis“ − ein
Kunstwerk von Jürgen Uedelho-
ven − kleine Zettel aus, die flat-
ternd auf den Boden sinken. Auf
ihnen sind die Kosten von mo-
dernen medizinischen Maßnah-
men vermerkt: „Lungentrans-
plantation 53 400 Euro“, „Arth-
roskopie am Kniegelenk 2300
Euro“, steht da zum Beispiel. In
zahlreichen Vorträgen und Dis-
kussionsrunden werden zu-
kunftsträchtige Themen be-
leuchtet. Datenschutz etwa oder
ethische und gesellschaftliche
Aspekte beim autonomen Fah-
ren. Der ehemalige Staatsminis-
ter Julian Nida-Rümelin verhan-
delt unter anderem mit dem Ro-
botik-Wissenschaftler Sami
Haddadin, Ansgar Reiß vom Ar-
meemuseum und dem Vorstand
des Zentrums für Kunst und Me-
dien, Peter Weibel, die grund-
sätzliche Frage: „Wie wollen wir
leben?“

„Es ist wirklich wahnsinnig viel
geboten“, sagt Josef Fackel-
mann, der eher zufällig auf den
Futurologischen Kongress gesto-
ßen ist. „Manchmal glaube ich,
dass die ganze Technik mich
überholt hat“, sagt der 65-jährige

Besucher. So manche Neuerung,
die künstliche Intelligenz etwa,
werde das Leben der Menschen
sicher erleichtern, ist er über-
zeugt. „Vielleicht ist sie irgend-
wann intelligenter als wir und
korrigiert unsere Fehler. Das hat
natürlich schon auch etwas Er-
schreckendes.“ In der Carissma-
halle setzen das Ensemble SE-
Tanztheater und Schauspieler
Benjamin Dami diese Vision in
einer eindrücklichen Inszenie-
rung um. Zunächst liegen die
künstlichen Wesen, die ein geni-
al-verrückter Wissenschaftler
geschaffen hat, noch recht pas-
siv und unscheinbar zwischen
den Zuschauern. Dann entwi-
ckeln sie Selbstbewusstsein, wer-
den stärker, schöner und mäch-
tiger als sie sich ihr Schöpfer je
gedacht hat. Sie sind nicht ag-
gressiv, aber dennoch bedroh-
lich. Mit einer Not-Abschaltung
macht der Wissenschaftler dem
technischen Spuk schließlich ein
abruptes Ende.

Die 16-jährige Antonia und ih-
re 14-jährige Freundin Florenti-
ne, die eigens aus Schrobenhau-
sen zum Futurologischen Kon-
gress angereist sind, können ver-
stehen, dass moderne Technik
den Menschen auch Angst ma-
chen kann. „Ich bin zum Beispiel
gegen die ständige Überwa-
chung“, sagt Antonia. Florentine
ist froh, dass etwa das Thema
Datenschutz immer wieder in
der Schule angesprochen wird.
Apropos: „Es wird in der Zukunft
sicher auch vieles besser. Cool
wäre es, einen Roboter zu haben,
den man in die Schule schicken
kann, und man selber bleibt da-
heim“, überlegt Florentine.
Noch gibt es den zwar nicht, aber
wer weiß schon, was die Zukunft
bringen wird.

Weitere Bilder finden Sie auf
www.donaukurier.de

JedeSaisonkannderERCIngolstadtaufdieUnterstützungvondeutlich
mehr als 1500 Dauerkartenbesitzern setzen. Viele der treuen Eisho-
ckeyfans verfolgen die Spiele in der Südkurve im Stehbereich.Foto: Meyer

Tiefgreifende Zukunftsfragen wurden in Vorträgen und Gesprächsrun-
den verhandelt, und unter anderem der Beweis angetreten, dass man
mit einem Roboter auch tanzen kann.
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Ich freue mich, wenn ich
heute Nachmittag mit mei-
nem Opa Martin im Garten
Fußball spielen kann und
danach noch ein Eis bekom-
me.

Lennart Wittmann (6),
Kindergartenkind,
Ingolstadt
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Tamia Hainzinger (19)
aus Ingolstadt:
Ich habe mir am Freitag nach
der Arbeit einige Perfor-
mances an der Technischen
Hochschule angeschaut, Am
besten hat mir dabei
„FRIeND?“ gefallen. Die In-
teraktion von Tänzer und Ro-
boter war in dieser Darbie-
tung extrem gut gemacht, die
Koordination und Verbin-
dung von deren Bewegungen
hat mich sehr beeindruckt.
Das Ganze war ziemlich cool
programmiert.

Wie hat Ihnen der Futurologische Kongress gefallen?

Heinz Namyslo (67)
aus Ingolstadt:
Der Donnerstagabend hat
mir recht gut gefallen. Da hat
man schon in Ausschnitten
einen Ausblick auf kommen-
de Veranstaltungen bekom-
men. Es hat mich gestört, dass
einiges schlecht zu verstehen
war. Aber insgesamt waren
die Beiträge sehr interessant −
ob von Tänzern oder Schau-
spielern. Die ganze Arbeit,
um den Kongress auf die Bei-
ne zu stellen, ist jedenfalls
sehr lobenswert.

Christian Jäkel (39)
aus Ingolstadt:
„Ich fand die Lichtinszenie-
rung am Kavalier Dallwigk
sehr gelungen. Auch die
leuchtenden Skulpturen
drumherum haben in der
Dunkelheit sehr schön ge-
wirkt. Überhaupt hatte die
gesamte Atmosphäre rund
um die THI schon fast Festi-
valcharakter. Jung und Alt
waren dabei vereint. Der Kon-
gress war eine sehr gelungene
Veranstaltung, die man auf
jeden Fall wiederholen sollte.

Hansi Einemann
aus Ingolstadt:
Alles, was ich im Rahmen des
Futurologischen Kongresses
gesehen habe, war super. Die
Atmosphäre, die Organisati-
on, es gab nichts, was nicht
interessant war. Etwas her-
vorzuheben, wäre unfair, weil
alle Beteiligten eine Super-
leistung gebracht haben. Es
hat am Freitag in sechs Stun-
den genügend zu erleben ge-
geben. Ich möchte den Ma-
chern deshalb meinen Re-
spekt ausdrücken.

Giulia Arezzi (24)
aus Eichstätt:
Ich war begeistert von der
Performance „Robolution“
im Carissma wegen der Kom-
bination von Drums und Ro-
botik, eine Show über Andro-
iden und ein „immer größer,
besser, weiter“. Ich war sehr
angetan von der Interaktion
und den professionellen Tän-
zern. Auch insgesamt war die
Atmosphäre absolut wunder-
bar, und die ganze Veranstal-
tung war wirklich gut organi-
siert. Umfrage: Schmidl/Eberl

Drei Tage lang präsentierte das Stadttheater mit seinen Partnern wie der Technischen Hochschule den Futurologischen Kongress, ein Infotainment-Spektakel. Foto: Eberl

Ingolstädter Abiturpreis verliehen

Ingolstadt (mbl) Der zehnte
Ingolstädter Abiturpreis ist ver-
liehen. Mit einer Arbeit über die
verschiedenen Mühlentypen im
Altmühltal ging die 19-jährige
Daniela Pham vom Christoph-
Scheiner-Gymnasium als Siege-
rin des Wettbewerbs hervor. Die
Jury sprach von einer reichhalti-
gen und beeindruckenden Ar-
beit.

Neben einem Projektseminar
mit dem Titel „Highlights der Ge-
ografie“ habe das Interesse an
erneuerbaren Energien und an
ihrer jetzigen Heimatregion
Pham auf das Thema gebracht,
wie sie im Gespräch mit dem DK

sagt. Die Abiturientin überzeug-
te die Juroren vor allem durch die
große Menge an Informationen
und Abbildungen über Wasser-
und Windmühlen, die sie recher-
chiert und analysiert habe. Eine
Vielzahl eigener Beiträge fänden
sich zudem auf der von Pham
eigens für die Arbeit erstellten
Internetseite www.muehlen-im-
altmuehltal.jimdo.com. „Meine
Familie und ich sind vor fünf Jah-
ren von Frankfurt nach Bayern
gezogen. Ich wollte mich hier
umsehen, da kam mir das Thema
sehr gelegen“, sagt Pham, die bei
der Ausarbeitung des Projekts
von ihrem Geografielehrer Wer-

Mit eigener Internetseite: Preisträgerin erstellt beeindruckende Arbeit über Mühlen im Altmühltal

ner Kundmüller unterstützt wur-
de. Mit der vorgelegten Arbeit
verfolge Pham noch ein anderes
Ziel. „Unsere Schule ist Mitglied
im Kulturerbe-Projekt denkmal
aktiv. Mit dem Website-Angebot
möchte ich erreichen, dass auch
jüngere Kinder sich für das The-
ma Kulturerbe interessieren und
sich die Seite ansehen.“

Eine „Fülle von Informatio-
nen“ habe die Schülerin in ihrer
Arbeit und auf der Webseite zu-
sammengetragen, hob Jury-Mit-
glied Brigitte König in der Lauda-
tio im Barocksaal des Stadtmu-
seums hervor und sprach von ei-
nem so entstandenen „Mühlen-

universum“, das viele
Zusatzinformationen über die
heutige Nutzung von Mühlen,
das Altmühltal an sich und als
„i-Tüpfelchen“, so König, ein
Quiz zum Thema Mühlen bein-
halte. Aspekte, die auch die an-
deren Juroren, Alt-OB Peter
Schnell und Berthold von Groß-
mann, von der Preiswürdigkeit
der eingereichten Arbeit über-
zeugten.

Ausgelobt wird der mit 500 Eu-
ro dotierte Abiturpreis jährlich
von der Ingolstädter Altherren-
vereinigung der akademisch
fechtenden Studentenverbin-
dungen (AHV). Ziel sei es, den
akademischen Nachwuchs in In-
golstadt zu fördern. Alle fünf
Gymnasien in Ingolstadt sind
aufgefordert, die besten Arbeiten
ihrer Schüler zu nominieren. Ins-
gesamt seien dieses Jahr zwölf
Arbeiten zu den Themen Spra-
chen, Naturwissenschaft und
Mathematik sowie Gesellschaft,
Religion und Geschichte einge-
gangen, informierte AHV-Präsi-
dent Uwe Handke. „Die Ent-
scheidung war schwierig“, räum-
te Jury-Sprecher Großmann an-
gesichts der hohen Qualität aller
Arbeiten ein. Er drückte zugleich
allen Teilnehmern seinen Re-
spekt aus. Ausschlaggebende
Kriterien für die Beurteilung sei-
en demnach Wissenschaftlich-
keit und Sachlichkeit, Vollstän-
digkeit und Richtigkeit sowie
Kreativität der eingereichten Ar-
beiten.

Hospizverein
steht Eltern bei
Ingolstadt (DK) Der Hospiz-

verein bietet für alle Eltern, die
ein Kind vor, während oder nach
der Geburt verloren haben, eine
Selbsthilfegruppe an. Auch El-
tern von früh verstorbenen
Kleinkindern sind hier herzlich
willkommen. Das nächste Tref-
fen findet am Montag, 18. Juni,
von 19 bis 20.30 Uhr an der Leb-
zeltergasse 3 statt. Um Anmel-
dung wird gebeten. Kontakt: Te-
lefon (0841) 1 71 11, E-Mail: in-
fo@hospizverein-in.de.

Kantate in der
Matthäuskirche
Ingolstadt (DK) In der Reihe

„Stunde der Kirchenmusik“
steht am Sonntag, 24. Juni, Jo-
hann Sebastian Bachs Kantate
zum Mitsingen „Herr, wie du
willst, so schick’s mit mir“ (BWV
73) auf dem Programm. Der Got-
tesdienst in der Matthäuskirche
beginnt um 9.30 Uhr. Die Lei-
tung haben Kirchenmusikdirek-
tor Reinhold Meiser und Maraike
Mahnke. Bach führte diese Kir-
chenkantate erstmals 1724 auf.

Ingolstadt (DK) Zwei aufmerk-
same Zeuginnen konnten am
Samstagabend gegen 22 Uhr
zwei zunächst unbekannte
Männer an der Unterführung
des Nordbahnhofs dabei be-
obachten, wie diese versuchten,
Fahrräder zu entwenden.
Schließlich nahmen die beiden
Täter laut Polizeibericht ein un-
versperrtes Fahrrad an sich und
hauten damit ab. Anhand der
durch die Zeuginnen abgegebe-
nen Personenbeschreibung ge-
lang es einer Polizeistreife, die
beiden Täter, zwei 17-jährige In-
golstädter, an der Nürnberger
Straße zu stellen. Das Fahrrad ist
blau/grau und trägt die Auf-
schrift „OutDoor“. Der Eigentü-
mer des Rades konnte bislang
nicht ermittelt werden. Er wird
gebeten, sich bei der Polizeiin-
spektion unter Telefon (08 41)
93 43 22 22 zu melden.

Raddiebe
geschnappt

Küchenbrand
wegen Fritteuse
Mailing (DK) Wie die Polizei

am Wochenende meldete, hat es
bereits am Freitagmorgen um
9.30 Uhr einen Küchenbrand in
Mailing-Feldkirchen gegeben.
In einer Wohnung am Marien-
platz hatte der 37-jährige Be-
wohner die Fritteuse einge-
steckt auf dem Herd stehen las-
sen. Die Berufsfeuerwehr konn-
te das Feuer schnell löschen. Der
entstandene Schaden beläuft
sich aber auf etwa 25 000 Euro.

Die Altherrenvereinigung zeichnet aus: Daniela Pham (3. v. r.) heißt die Gewinnerin des zehnten Ingolstäd-
ter Abiturpreises. Mit auf dem Bild sind alle anderen Teilnehmer sowie die Jurymitglieder Peter Schnell,
Brigitte König (rechts und 2. von rechts), Berthold von Großmann (Mitte, rechts) sowie AHV-Präsident Uwe
Handke (links) und das langjährige ehemalige Jurymitglied Walter Zander (4. v. r.). Foto: Brandl
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Kontakt
Redaktion Ingolstadt Unser Büro in der
Schanz befindet sich in der Theresienstraße 11
über dem Café TinTin.
Und so erreichen Sie uns:
E�Mail redaktion@neuburger�rundschau.de
Telefon 0841/1429947 Stefan Küpper
0841/1429946 Luzia Grasser
Fax 0841/1429908

Zum Carrara�Weinfest
Auch heute kann man in Ingolstadt
Italien wieder ein bisschen besser
kennenlernen. Das Carrara�Weinfest
findet bereits zum 34. Mal statt
(diesmal auf dem Rathausplatz) und
dauert noch bis Sonntag, 24. Juni.
Beginn: 17.30 Uhr »Service S. 28

Tipp des Tages

Aus dem Polizeibericht

Telegramm

INGOLSTADT

Fritteuse löst Küchenbrand
aus: 25000 Euro Schaden
Am Freitagmorgen, um 9.30 Uhr,
sind die Einsatzkräfte der Polizei-
inspektion Ingolstadt zu einem
Brand in einer Wohnung am Mari-
enplatz in Ingolstadt/Feldkirchen
gerufen worden. Der Brand, der
sich in der Küche der Wohnung aus-
breitete, konnte schnell durch die
Berufsfeuerwehr Ingolstadt kon-
trolliert werden. Personen waren
nicht in Gefahr, allerdings wurden
durch das Feuer die komplette
Kücheneinrichtung sowie das Kü-
chenfenster der Wohnung beschä-
digt. Der entstandene Sachschaden
beläuft sich auf etwa 25000 Euro.
Auslöser war vermutlich eine Frit-
teuse, welche der 37-jährige Be-
wohner eingesteckt auf dem Herd
stehen ließ, teilt die Polizei mit.
Den Bewohner erwartet nun eine
Anzeige wegen fahrlässiger Brand-
stiftung. (nr)

WOLNZACH

Zechkumpel geraten
in Streit
In der Nacht von Freitag auf Sams-
tag kam es in der Elsenheimerstra-
ße zu einer Auseinandersetzung
zwischen einem slowakischen und
einem polnischen Arbeiter. Nach-
dem beide zuvor miteinander ge-
zecht hatten, soll der 42-jährige Slo-
wake dem 37-jährigen Polen mit
der Faust ins Gesicht geschlagen ha-
ben, teilt die Polizei mit. Verlet-
zungen waren bei dem deutlich al-
koholisierten Polen nicht erkenn-
bar. Der Täter war bei Eintreffen
der Streife bereits nicht mehr vor
Ort. Die Polizei Geisenfeld ermittelt
wegen Körperverletzung gegen
den Slowaken. (nr)

EICHSTÄTT

Erneut Motorradfahrer
in Serpentinen gestürzt
In den Serpentinen bei Eichstätt ist
es zum wiederholten Mal zu einem
Motorradunfall gekommen. Wie die
Polizei mitteilt, fuhr ein 29-jähri-
ger Biker mit seinem Motorrad am
Samstagnachmittag gegen 15 Uhr
auf der Bundesstraße 13 von der
Wegscheid kommend in Richtung
Eichstätt. Zur gleichen Zeit wollte
ein 52-jähriger Mann mit seinem
Auto aus einer Parkbucht ausfahren
und übersah dabei den Motorrad-
fahrer. Dieser konnte einen Zusam-
menstoß vermeiden, indem er
nach rechts auswich. Bei dem Aus-
weichmanöver streifte er jedoch
die Leitplanke und stürzte. Durch
den Sturz erlitt er eine Schlüssel-
beinfraktur und musste deshalb zur
stationären Behandlung in die Kli-
nik Eichstätt eingeliefert werden.
An seinem Motorrad entstand ein
Schaden von rund 3000 Euro. (nr)

HITZHOFEN

Gasflasche auf Gartenparty
beginnt zu brennen
In der Nacht von Samstag auf Sonn-
tag haben Anwohner im Rosenweg
in Hitzhofen eine Gartenparty ver-
anstaltet. Als der Gastgeber gegen
3 Uhr die Gasflasche eines im Garten
betriebenen Heizpilzes abdrehen
wollte, drehte das Gewinde durch
und fiel ab, teilt die Polizei mit. Da
sich das austretende Gas aus unge-
klärter Weise entzündete, warf der
Gastgeber die Flasche auf den Rasen
und konnte dort die Flamme lö-
schen. Nach bisherigem Erkennt-
nisstand handelte es sich um einen
technischen Defekt. (nr)

HOLZHEIM

Betriebsunfall mit
Verletztem in Holzheim
Ein schwerer Betriebsunfall ereig-
nete sich am Samstag, als ein
65-jähriger Holzheimer beim Verla-
den eines größeren Kunststoffteils
eine Leiter bestieg. Vermutlich aus
Unachtsamkeit bekam er Überge-
wicht und stürzte rund 2,50 Meter
rücklings nach unten auf den Be-
tonboden. Der Mann erlitt Verlet-
zungen an Beinen und Hüfte sowie
eine Platzwunde und ein Schädel-
Hirntrauma. Er kam mit dem Ret-
tungshubschrauber ins Klinikum
Augsburg. (nr)

Ingolstadt 2500 Schüler werden ab
Dienstag zur „vocatium“ in der Sa-
turn Arena erwartet. Auf der Fach-
messe für Ausbildung und Studium
können sich Schüler über ihre be-
ruflichen und akademischen Per-
spektiven informieren. Auf die Bil-
dungsmesse wurden die Schüler laut
Ankündigung in rund 190 Work-
shops auf etwa 40 Schulen aus der
Region 10 vorbereitet. Die Jugend-
lichen haben sich überwiegend zu
vorbereiteten, verbindlichen Ge-
sprächen mit den beteiligten Ausbil-
dungsbetrieben, Universitäten,
Hochschulen und Institutionen an-
gemeldet. Rund 5500 terminierte
Interviews finden auf der vocatium
statt. Darüber hinaus kann man dort
netzwerken. Zum Angebot gehören
auch 16 Vorträge über einzelne Be-
rufsfelder und allgemeine Themen
der Berufs- und Studienwahl. Das
Einzugsgebiet der Messe umfasst
neben Ingolstadt auch die Landkrei-
se Neuburg-Schrobenhausen, Pfaf-
fenhofen und Eichstätt. Die Messe
steht allen Interessierten offen. Der
Eintritt ist frei, heißt es in der An-
kündigung. (nr)

O Öffnungszeiten Die Messe ist sowohl
am Dienstag als auch Mittwoch von
8.30 bis 14.45 Uhr geöffnet.

Was lernen
und

studieren?
Fachmesse beginnt in

der Saturn Arena

INGOLSTADT

Vortrag zu „Depressionen
im dritten Lebensalter“
Über die „Depressionstherapie im
dritten Lebensalter“ referiert
Matthias Habich, Oberarzt im Zen-
trum für psychische Gesundheit
am Klinikum Ingolstadt am Don-
nerstag, 21. Juni, von 18 bis 19.30
Uhr. Der Vortag im Rahmen der
Reihe „Informationsabende für
Patienten, Angehörige und andere
Interessierte“ findet im neu eröff-
neten Tagesklinischen Zentrum in
der Münchener Straße statt. „Im
höheren Alter treten neben körper-
lichen Erkrankungen auch häufi-
ger psychische Erkrankungen wie
Depressionen auf“, erklärt Ha-
bich. „Gründe dafür können die so-
matischen Erkrankungen selbst,
die Belastungen dadurch oder der
Wegfall der Aufgaben im Beruf
oder in der Familie sein.“ In seinem
Vortrag geht der Oberarzt auf An-
zeichen und Ursachen sowie vor al-
lem auf Behandlungsmöglichkei-
ten von Depressionen im höheren
Lebensalter ein, heißt es in der An-
kündigung. (nr)

Das Kavalier Dalwigk mit der Installation „Lichthauch“ von Markus Jordan und Kap94. Foto: Ulli Rössle

Hier tanzt ein Roboter mit einem Menschen. Foto: Ulli Rössle

Der saarländische Jurist Stefan Hessel
warnte vor digitalen Spielzeugen, soge�
nannten Smart Toys. Foto: Balbierer

Dieser Roboter schaut etwas erschro�
cken. Ob er sich vor der digitalen Zu�
kunft fürchtet? Foto: Balbierer

Professor Johann Schweiger zeigte den Kindern am Familientag, wie sie Roboter pro�
grammieren müssen, damit diese kleine Aufgaben erledigen. Foto: Thomas Balbierer

Hochschule und das Stadttheater
besucht, schätzte am Samstagnach-
mittag Intendant Knut Weber. Die
Initiatoren und Künstler haben viel
dafür getan, um bei ihren Gästen
Nachdenklichkeit zu provozieren.
Was heißt das eigentlich, wenn Fa-
cebook fast alles über mich weiß?
Mit dieser Frage beschäftigte sich
ein Mitglied des Chaos Computer
Clubs, das sich kryptisch nur „Ma-
donius“ nennt. Madonius prangte
die Datensammelwut der Sozialen
Netzwerke an („Wir wissen, was du
diesen Sommer liken wirst“) und
klagte über die Untätigkeit vieler
Nutzer. Die könnten sich durchaus
gegen die Überwachung der Kon-
zerne wehren: Zum Beispiel mithilfe
des Smartphone-Betriebssystems
„LineageOS“ oder mit einem
„Fairphone“ aus den Niederlanden.
„Ein Kollege von mir hat noch ein
Nokia 3310“, sagte der Computer-
Experte unter großem Gelächter im
Publikum. „Das ist sicherer als die
meisten Handys hier im Raum.“

Zukunft kann aber auch Spaß ma-
chen. Das erlebten besonders die
vielen Kinder und Jugendlichen, die
an den Workshops am Familientag
teilnahmen. Unter der Leitung des
THI-Professors Johann Schweiger
lernten sie zum Beispiel, wie sich
autonom fahrende Autos durch
Hindernisse bewegen. Beim Tanz-
lehrer Rob Lawray studierten die
Jugendlichen einen coolen Robot-
Dance ein, den sie am Samstag im
Theater präsentierten.

Dort hatte auch der Kunstverein
seine Ausstellung „Die Gläserne
Wohnung“ installiert – ein Rund-
gang durch die technischen
(Un-)Möglichkeiten der digitalen
Zukunft. Dort steht etwa ein Kühl-
schrank, der nicht nur automatisch
Lebensmittel nachbestellt, sondern
auch Ernährungstipps gibt: „Hey,
der dritte Sahnepudding in dieser
Woche. Echt jetzt?“

VON THOMAS BALBIERER

Ingolstadt Autos navigieren auto-
nom durch die Innenstadt, digitale
Kühlschränke geben dem Besitzer
Ernährungstipps, smarte Teddybä-
ren spionieren das Kinderzimmer
aus: Sieht so die Zukunft aus? Tat-
sächlich ist vieles davon schon real.
Wie real, das könnte dem ein oder
anderen erst nach dem Besuch des
Futurologischen Kongresses am
Wochenende deutlich geworden
sein. Und auch, dass nicht alle Ver-
änderungen eine bessere Welt ver-
sprechen.

In einer Welt, in der Daten zum
wertvollsten Rohstoff werden, ver-
lieren selbst Teddybären ihre Un-
schuld. Das wurde am Samstag beim
Vortrag des Juristen Stefan Hessel
offensichtlich. Er sprach in der Ga-
lerie im Theater über das Kinder-
zimmer der Zukunft. Es sei digital,
vernetzt – und gefährlich? Der
Rechtsexperte von der Universität
des Saarlandes brachte zu seinem
Vortrag einen Teddybären mit,
Freddy Bär. Das Spielzeug sei kein
normales Spielzeug, sondern ein
Smart Toy, berichtete Hessel. Der
Bär kann mit dem Smartphone ver-
bunden werden, im Inneren stecken
ein Mikro und ein Lautsprecher.
Kinder können mit dem Bären spre-
chen, er antwortet. Das Problem, so
Hessel: Das Kuscheltier werde
schnell zur „teddybärigen Wanze“.
Jeder in der Nähe könne sich pro-
blemlos mit dem Bären per Blue-
tooth verbinden und so zum Beispiel
Gespräche aus dem Kinderzimmer
belauschen. Andere Smart Toys
speichern alle Unterhaltungen der
Kinder mit ihren Spielsachen und
laden sie sogar auf Server hoch. Ein
gefährliches Spiel mit intimen Da-
ten.

Rund 14000 Besucher haben den
dreitägigen Futurologischen Kon-
gress rund um die Technische

Wenn der Teddy zum Spion wird
Futurologischer Kongress Auf spielerische Art entdecken Familien rund um die THI und

das Stadttheater die digitale Zukunft – und ihre Schattenseiten

Technik fasziniert, in jedem Alter. Julia Mayr (links) leitet das Junge Theater in Ingol�
stadt. Foto: Thomas Balbierer

So tanzen Roboter: Im Workshop des Tanzlehrers Rob Lawray studierten die Kids
eine coole Choreografie ein. Foto: Thomas Balbierer

EBENHAUSEN/REICHERTSHOFEN

B13 wird
ab Dienstag gesperrt
Ab Dienstag beginnen an der Bun-
desstraße B13 Bauarbeiten auf
dem Stück zwischen Ebenhausen
und Reichertshofen. Es kommt
zur Vollsperrung bis 6. Juli. Darauf
weist das Staatliche Bauamt Ingol-
stadt hin. Die Umleitungen sind ört-
lich beschildert. (nr)
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Vernetzte Magie
Installation „Gläserne Wohnung“
in der Galerie des Kunstvereins

Schuhe ausziehen! Schließlich
strahlt in der Wohnung von Lau-
ra und Jan alles blitzweiß. Gäbe
es eine Tür, würde man sie mit
einem Chip öffnen – und eine
Welt betreten, in der die neuen
Technologien längst Einzug ge-
halten haben. Ein erster Hinweis
darauf findet sich in den meter-
langen AGBs, die der Besucher
zuvor noch unterschreiben soll-
te. Genaues Lesen wäre aller-
dings hilfreich, steht da doch
beispielsweise: „Ich stimme zu,
dass meine Daten und Bilder an
Zweite, Dritte, Hunde, gelbe Af-
fen und blaue Katzen weiterge-
geben werden.“ Ein bisschen
Ironie kann nicht schaden bei
einem solch ernsthaften Thema,
das das Team des Jungen Thea-
ters Ingolstadt in der Galerie des
Kunstvereins auf so unterhaltsa-
me wie erkenntnisreiche Weise
mit der „Gläsernen Wohnung“
verhandelt.
Für die Stippvisite bei Laura und
Jan holt man sich am besten ei-
nen Audioguide, denn dieser
erst enthüllt die Geschichten der
Objekte, die auf den ersten Blick
ganz normal aussehen. Doch
der Regenschirm im Flur ist wet-
terfühlig, blinkt, wenn Regen zu
erwarten ist und navigiert einen
via GPS durch unbekanntes Ter-
rain. Der Mülleimer in der Kü-
che ist mit einer Kameratechnik
ausgestattet, die den Barcode
der Abfallprodukte auslesen
kann – und online sofort Nach-
schub ordert. Der Kühlschrank
ist vom Smartphone aus zu steu-
ern, er sendet Nachrichten, ob
noch genügend Butter da ist
oder macht Vorschläge für ge-
sündere Alternativen. Der Klo-
rollenhalter im Bad blinkt, wenn
das Papier knapp wird und sen-
det eine entsprechende Mes-
sage auf Lauras Smartphone. Es
gibt einen Staubsaugroboter
und telepathische Bilderrah-

men. Im Bad hilft die „Play-
brush“, eine smarte Kinder-
Zahnbürste mit Apps, spiele-
risch beim Zähneputzen. Und
im Kinderzimmer tollt Roboter-
hund Cozmo herum, bellt, singt
Kinderlieder und schlägt Purzel-
bäume. Cozmo ist der Hit bei
den jüngsten Besuchern. Und:
Er hat eine Kamera in seiner Na-
se.
Die Vision einer Technik, die
den Alltag einfacher macht, sie
ist längst Realität. Doch: „Der
Boom der vernetzten Magie hat
auch eine Kehrseite“, erklären
die Macher der Installation.
„Daten bedeuten in der neuen
Internetwelt Macht. Jeder hin-
terlässt Datenspuren. Wer sie
benutzt, weiß man nicht.“
Die spannende, sehenswerte In-
stallation ist noch bis Samstag
täglich von 17 bis 20 Uhr zu se-
hen. Interessierte Schulklassen
können sich bei julia.mayr@in-
golstadt.de anmelden.

Vorträge über „Big Data“ und das
„Kinderzimmer der Zukunft“

Im Kinderzimmer der „Gläser-
nen Wohnung“ hatte sich auch
eine Messlatte befunden – mit
Zukunftsprognosen über Toch-
ter Alina. Wie man diese erstellt,
erklärt Madonius vom Chaos
Computer Club beim Family
Day in seinem Vortrag „Big Da-
ta“. „Ganz einfach, du erzählt es
uns, in dem du Websites oder
Browser benutzt – oder die Gad-
gets, die wir dir verkauft oder
geschenkt haben.“ Längst weiß
man alles über den „gläsernen
Menschen“: Wann er morgens
aufsteht, verrät die Smartwatch
am Handgelenk. Was er früh-
stückt, zeigt das Foto des Müslis,
das er jeden Morgen postet. Frei-
zeit- und Ernährungsverhalten,
Fitness und Bildungsstand,
Schulabschluss und Jobwechsel:
„Wir betrachten keine Massen,
wir betrachten dich!“ Es klingt
wie eine Drohung, aber natür-

lich ist Madonius keiner, der den
Datenkraken zuarbeitet, son-
dern im Gegenteil vor dem allzu
leichten Preisgeben der Daten
warnt. Denn die Vernetzung von
Datenquellen führt zu neuarti-
gen, unkontrollierbaren Nut-
zungen, die viele Risiken bergen.
Madonius: „Wir verkaufen unse-
re Daten für Bequemlichkeit.“
Um Datenschutz geht es auch
im Vortrag des Juristen Stefan
Hessel über „Das Kinderzimmer
der Zukunft“. Er spricht über
Smart Toys, also vernetztes
Spielzeug, Trojaner, Tracker
und millionenfache Daten-
diebstähle bei VTech oder
CloudPets in den vergangenen
Jahren. „Spielzeug darf nicht
leicht entflammbar sein, aber
wenn der Nachbar mithört,

scheint das kein Problem zu
sein“, meint Hessel ironisch.
„Da muss der Gesetzgeber noch
mal ran.“

Workshops von „Robot Dance“
bis „Future Fashion“

Fünf Workshops für alle Alters-
stufen hatte sich das Junge Thea-
ter ausgedacht: „Roboter pro-
grammieren leicht gemacht“,
„Robot Dance“, „Künstliche
Stimmen“, „Future Fashion“
und „Kryptokarten verschlüs-
seln“. Was ist das beste Ver-
schlüsselungsverfahren? Und
wie kann man das knacken? Mit
solchen Fragen wird Workshop-
leiter Madonius gelöchert. Am
Nachmittag gibt es kleine Prä-
sentationen der Ergebnisse: Ein

Dutzend Kinder demonstrieren
mit Rob Lawray die Invasion der
Roboter. Noch mal so viele zei-
gen anschließend ihre Leiden-
schaft fürs verrückte Design und
Spaß am Modeln. Und ein ble-
cherner Chor singt mit aller-
liebster Automatenstimme: Ich
bin ein kleiner süßer Roboter."

Wilde Performance:
Simon Mayer: „Oh Magic“

Ein automatisches Klavier klim-
pert vor sich hin. Immer die glei-
che Melodie. Ein kleiner Robo-
ter mit Scheinwerfer leuchtet ins
Publikum hinein. Ein Triangel
ertönt, wie von Geisterhand an-
geschlagen. Ein Roboter mit ei-
nem Mikrofon entfaltet sich und
fährt surrend über die Bühne im
Großen Haus des Stadttheaters
Ingolstadt. So bedächtig und be-
törend beginnt die Performance
„Oh Magic“ des Wiener Choreo-
grafen Simon Mayer.
Und ganz anders geht sie zu En-
de: Als verstörende Orgie, wie
ein magisches Ritual eines un-
bekannten Volksstammes, laut,
ekstatisch, wild.
„Oh Magic“ entzieht sich gängi-
gen Genre-Kategorien, ist
gleichzeitig Konzert und Ballett,
Theater und Ritual. Roboter
agieren fast wie menschliche
Wesen auf der Bühne, und die
vier Performer zappeln und
stammeln, kreischen, musizie-
ren und jodeln wie deformierte
Maschinen. Grenzen werden
aufgehoben, auch die der Sinn-
haftigkeit. Denn kein bestimm-
ter Inhalt, den man erzählen
könnte, ist zu sehen. Sondern
eine Art schamanischer Brauch,
Überwältigungstheater, jenseits
jedes symbolischen Werts. Das
Publikum lacht, ist hingerissen,
bewegt sich im stampfenden
Rhythmus der monotonen Mu-
sik, ist begeistert, hingerissen
oder verstört. Auf keinen Fall
aber gelangweilt oder desinter-
essiert. Bald schon reißen sich

die vier Akteure alle Kleider vom
Leib, tanzen und hüpfen völlig
enthemmt, unkontrolliert lust-
voll über die Bühne. Ganz am
Ende totale Erschöpfung, die
drei Männer liegen nackt auf
dem Boden, die Pianistin spielt
mit den Füßen noch ein paar
einsam verklingende Töne auf
dem Flügel, windet sich auf das
Instrument und schlüpft unter
den riesigen schwarzen Deckel,
als wäre es eine Decke. So endet
der Futurologische Kongress: als
posthumanistische Orgie, in der
in der Ekstase die Grenzen zwi-
schen Mensch und Maschine
endgültig zerfließen.

Intendant Knut Weber plant
einen „Abend 4.0“

Intendant Knut Weber zeigte
sich gestern euphorisch: „Etwa
14 000 Besucher am ganzen Wo-
chenende – das ist einfach sen-
sationell. Die Diskussionen, die
Vorträge, die szenischen Lesun-
gen, die Inszenierungen, die the-
atralen Interventionen – es war
alles voll.“
Dabei waren Organisation und
Ausführung ein riesiger Kraftakt
– und das neben dem laufenden
Theaterbetrieb. Aber: „Es hat
sich gelohnt. Das Theater hat ge-
zeigt, dass es für die Diskussion
in der Stadt ein wichtiger Motor
sein kann. Und bestimmte Bau-
steine des Futurologischen Kon-
gresses werden wir in der nächs-
ten Spielzeit wiederholen. Was
genau, das müssen wir noch be-
sprechen, Alexander Nerlichs
Produktion ,Asche‘ wird sicher
dabei sein. Es wird auf jeden Fall
einen Abend 4.0 geben, wo wir
einige der Beiträge zu einer spe-
ziellen Produktion im Kleinen
Haus zusammenfassen. Im Mo-
ment bin ich einfach nur glück-
lich und überwältigt von dem
Zuschauerzuspruch – und das
eben nicht nur bei der Party,
sondern bei allen Programm-
punkten.“

Fantastische Zukunftsaussichten:
Rund 14 000 Besucher kamen zu den

mehr als 80 Veranstaltungen des
Futurologischen Kongresses, der am
Samstag mit einem Familientag und

einem ekstatischen Finale zu Ende ging.

Von Anja Witzke und Jesko Schulze-Reimpell

Orgie des digitalen Zeitalters: Roboter agieren wie menschliche Wesen, Menschen zappeln und stammeln wie defekte Maschinen. Foto: Weinretter

Hereinspaziert: Das Junge Theater Ingolstadt lädt noch bis
nächsten Samstag Neugierige in die Wohnung der Zukunft.

Über die Mode der Zukunft machte sich Sabine Faller (links) vom ZKM Karlsruhe mit ihren Workshopteilnehmern Gedanken. Die Präsentation der Modelle fand dann im Dunkeln statt, um die blinkenden T-Shirts und
Röcke besser wirken zu lassen. Ein weiterer Workshop gab Einblicke in die Kryptographie. Ein wichtiger Aspekt des Familientags war das Thema „Smart Toys“, das nicht nur in der Installation, sondern auch im Vortrag
des Juristen Stefan Hessel behandelt wurde. Zum Abschluss gab es das Tanztheater „Frank Stein und Family“ (rechts) und die Aftershowparty mit Matthias Meyer. Fotos: Hartmann, Witzke
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Von Menschen und Maschinen
Julian Nida-Rümelin: „Digitaler
Humanismus: eine Ethik für das
neue Zeitalter der künstlichen In-
telligenz“

Für Euphoriker und Apokalypti-
ker des neuen Digital-Zeitalters
ist der Vortrag des Münchner
Philosophie-Professors Julian
Nida-Rümelin (63) so etwas wie
eine kalte Dusche. Gleich am An-
fang der Vortragsserie macht er
klar: All die Erwartungen an die
Zukunft sind doch ziemlich
überzogen. Der Fortschritt
bleibt eine Schnecke.
Nida-Rümelin formuliert im
großen Hörsaal E003 zwei The-
sen: Wir stecken nach der Sess-
haftwerdung und der Erfindung
der Dampfmaschine in der drit-
ten großen disruptiven Innovati-
onsphase. Aber: Es ist wenig zu
befürchten vom technologi-
schen Wandel. Vor allem die Er-
wartungen, dass uns in den
nächsten Jahren die Arbeit aus-
geht, dass intelligente Maschi-
nen fast alle menschlichen Tä-
tigkeiten ersetzten würden,
kann der Münchner nicht teilen.
Nida-Rümelin berichtet von
Forschungsergebnissen, die be-
sagen, dass die US-Wirtschaft
überraschenderweise nach ei-
ner kurzen Phase des beschleu-
nigten Zuwachses der wirt-
schaftlichen Produktivität nun
fast in einen Zustand des Still-
stands angekommen sind – trotz
der angeblich so rasanten digita-
len Revolution.
Die zweite These: „Mit neuen
Software-System werden wir uns
kein neues Gegenüber schaf-
fen.“ Gemeint ist: Entgegen den
Prognosen vieler Silicon-Valley-
Theoretikern laufen wir nicht
Gefahr, Kreaturen zu erschaffen,
die uns an Intelligenz übertref-
fen und bedrohen.
Warum? Kurz gesagt: Weil Ma-
schinen, wie wir sie bisher ken-
nen, keine Absichten, Wünsche
und Emotionen haben. Und all
das ist Voraussetzung für voll-
gültige Personen. Für die Zu-
kunft befürchtet der Professor,
dass es „ziemlich abrupte
Bremsmanöver geben wird“.
Denn wer ernst nimmt, dass Ma-
schinen Personen sein können,
der wird Schwierigkeiten haben,
Software-Systeme einfach abzu-
stellen. Und er muss manchen
Tieren Rechte zubilligen.

Von „Robolution“ und „Friend?“
bis zur „Glow-Connection“

„Kommen Sie näher“, lockt
Schauspieler Benjamin Dami
das Publikum in die Carissma-
Halle, in deren Zentrum fünf
Körper unbeweglich in Licht-
kreisen ruhen. Er wird sie erwe-
cken, wird sie seine Bewegungen

lehren, seine Haltung, seinen
Gang, wird sich an ihren Fort-
schritten ergötzen, an ihrer
Schönheit, ihrer Effizienz, ihrem
Streben nach mehr – und wird
ihnen bald schon nicht mehr ge-
wachsen sein. Was für ein anmu-
tiges, kraftvolles Tanzstück ist
„Robolution“, das erste von drei-
en, die Sebastian Eilers mit SE-
Tanztheater für den Futurologi-
schen Kongress schuf. Alle drei
entstanden in Kooperation mit
Wissenschaftlern der THI, sind
inspiriert von der klassischen
Ballettliteratur und erzählen von
der Beziehung zwischen Mensch
und Maschine. „Robolution“ et-
wa basiert auf der musikalischen
Vorlage von Igor Strawinskys
„Petruschka“. Komponist Wolf-
gang Eckert hat die Musik für die
Neuinterpretation bearbeitet,
sie treibt die Frankenstein-Ge-
schöpfe in ihrem Aktionismus
voran. „Friend?“ dagegen er-
zählt von der vorsichtigen Annä-
herung zwischen einem Tänzer
(Seung Huan Lee) und einem
Kuka-Roboterarm. Eine Heraus-
forderung, ein Kampf, der Tri-
umph der Maschine, aber auch:
behutsame Gesten, launige
Kumpelei, perfekte Applausord-
nung. Bei „Schwanensee X.0“ er-
tönt natürlich Tschaikowsky.
Dort wird das Corps de ballet
durch Roboter ersetzt, die mit
der Primaballerina die romanti-
sche Liebesgeschichte als mögli-
ches Zukunftsballett tanzen.
Ganz andes der Auftritt der
Glow-Connection mit ihren fu-
riosen Breakdancern. Die Tän-
zer tragen selbst gefertigte Anzü-
ge, in denen vertrackte Technik
verarbeitet wurde: 30 bis 50 Me-
ter Elektrolumineszenz-Kabel
steckt in jedem von ihnen. Nur
die Konturen leuchten grün und
rot im abgedunkelten Raum. Der
Effekt: Wow!

Der Krieg der Zukunft

Es ist die dunkle Seite der digita-
len Revolution: Wie werden die
Kriege der Zukunft geführt?
Kann Künstliche Intelligenz bald
nicht nur autonom fahren, son-
dern auch autonom töten? Ar-
meemuseums-Direktor Ansgar
Reiß hat zu dieser Frage eine Dis-
kussionsrunde initiiert. „Es wird
keine vollautomatischen Killer-
roboter geben“, ist Rüstungsex-
perte Sascha Lange überzeugt.
Airbus-Vertreter Hans-Jürgen
Schraut assistiert: „Kriege wer-
den auch weiterhin von Men-
schen geführt und entschieden.“
Aber können Menschen ange-
sichts dieser zunehmend hoch-
komplexen, rasend schnellen
technischen Systeme wirklich
noch die Entscheidungen tref-
fen, wendet Friedens- und Kon-

fliktforscher Niklas Schörnig ein.
Vielleicht sollten wir eine Anre-
gung aus der Diskussion aufgrei-
fen und Künstliche Intelligenz
statt zum Kriegführen zum Kon-
fliktlösen einsetzen. Gut mög-
lich, dass sie den Menschen auf
diesem Feld überlegen wäre.

Mit „R.U.R. – Rossum’s Universal
Robots“ über das THI-Gelände

Per Schnitzeljagd zum Ende der
Menschheit: Für das Stück
„R.U.R. – Rossum’s Universal
Robots“ schicken die Akteure
des Stadttheaters ihr Publikum
weit über das THI-Gelände. Was
im Hörsaal noch als lichte Zu-
kunftsvision von der Massen-
produktion dienstbarer Maschi-
nenmenschen beginnt, wandelt
sich später im betonkühlen
Treppenhaus zu beklemmen-
den Vorahnungen vom Feldzug
der Roboter gegen die Men-
schen. Und schließt vor der
Brachlandschaft mit den löchri-
gen Fenstern des Kavalier Dal-
wigk in einem beeindruckenden
Endzeitszenario in der Abend-
dämmerung. Herrlich, wie Re-
gisseur Brian Bell den sperrigen
Klassiker des tschechischen Au-
tors Karel Capek aus der Zeit
nach dem Ersten Weltkrieg mit
den Fragestellungen unserer
Zeit aufgebrochen hat.

Peter Weibel: „Digitalisierung –
eine neue Kulturtechnik“

Peter Weibel (74), der brillante
Leiter des Zentrums für Kunst
und Medien (ZKM) in Karlsruhe,
ist so etwas wie der Stargast des
Futurologischen Kongresses.
Sein Werk und sein Denken lie-
gen im Schnittfeld von Kunst
und Wissenschaft, von Philoso-
phie und Entertainment – ge-
nauso wie der gesamte Kongress.
In seinem Vortrag spricht er über
eine neue Kulturtechnik – und
erläutert dabei, dass sie eigent-
lich schon ziemlich alt ist. Oder
anders ausgedrückt: Sie hat eine
jahrhundertealte Vorgeschichte.
Weibel erzählt sie in drei großen
Schritten und beginnt bei der Er-
findung der Schrift durch phöni-
zische Kaufleute. Und dann er-
öffnet er einen Parforceritt
durch die Wissenschaftsge-
schichte.
Startpunkt ist Galileos Versuch,
die Natur zu mathematisieren.
Dann geht es schnell weiter zur
mathematischen Erfassung des
Denkens. Weibel diskutiert eilig
Leipniz‘ wegweisende Erkennt-
nis des binären Zahlensystems.
„Damals zählte dies nach An-
sicht vieler Leute zu der über-
flüssigsten Entdeckung aller Zei-
ten.“ Weiter geht es zu George
Boole, der erstmal zeigte, dass

alle logischen Aussagen mathe-
matisch darstellbar sind. Dann
stehen Russell/Whithead mit ih-
rem Klassiker „Principia Mathe-
matica“ auf dem Plan („die Au-
toren brauchen 200 Seiten, um
zu beweisen, dass eins und eins
zwei ist“), Frege und andere.
Und als dritten Schritt Claude E.
Shannon: Er ist endgültig das
Bindeglied zwischen Mathema-
tik und Computertechnik. Denn
ihm gelang es, die mathemati-
schen Erkenntnisse über die Na-
tur des Denkens in Elektrotech-
nik zu übertragen. Das Zeitalter
der Transistoren begann. Ein
Zeitalter, in dem Dinge zu Daten
werden. Und Daten zu Dingen.

„Lichthauch“ von Markus Jordan

In der Abenddämmerung entwi-
ckelt die Installation „Licht-
hauch“ des Künstlers Markus
Jordan auf der großen Wiese vor
dem Kavalier Dalwigk ihren me-
ditativen Zauber: Sanft schau-
keln sechs Meter lange Stahl-
stangen mit leuchtenden Blü-
tenköpfen im – nicht vorhande-
nen – Wind. Für die Bewegung
ist eine aufwendige druckluftbe-
triebene Konstruktion mit steu-
erbaren Düsen verantwortlich.
Nicht wenige Betrachter wün-
schen sich einen Liegestuhl, um
in der virtuellen Blumenwiese
ein wenig abzuschalten von den
Anstrengungen der digitalen Re-
volution.

Totentanz: Alexander Nerlich
inszeniert „Asche “

Großer Andrang vor der Cariss-
ma-Halle um 21.30 Uhr: „Asche“
steht auf dem Programm, ein
postapokalyptischer Monolog
von Konstantin Küspert, in Sze-
ne gesetzt von Alexander Ner-
lich, der sich in Ingolstadt längst
als Spezialist für die abgründi-
gen Seelenstücke einen Namen
gemacht hat. Auch diesmal geht
es um existenzielle Grenzerfah-
rung: Die Menschheit hat den
Planeten unbewohnbar ge-
macht. Doch noch ist eine übrig
in dieser (nuklearen) Wüste, al-
lein mit sich und der Gewissheit
des Todes. Die Sonne brennt. Es
gibt kein Wasser, keine Nahrung,
keine Zivilisation. Da ist eine
Waffe. Und eine verzweifelte
Hoffnung. Sandra Schreiber
spielt diese Überlebende wie ein
Zombie in dieser kargen Krater-
landschaft, die der Regisseur
durch Schwarzlichteffekte in
Endzeitstimmung taucht. Wir
sehen einem Menschen beim
Sterben zu. Und das ist Kampf
und Traum und Erlösung und
Verzweiflung. 40 bildgewaltige,
schauspielstarke Minuten, die
niemanden kalt lassen.

Wohin führt uns die 4. digitale Revolution?
Das Stadttheater Ingolstadt versucht am

zweiten Abend des Futurologischen
Kongresses, Antworten auf diese Frage zu
finden: in Vorträgen und Ausstellungen,

Performances und Theaterstücken,
Musik und Shows.

Von Anja Witzke, Johannes Greiner
und Jesko Schulze-Reimpell

Theatrale, musikalische, tänzerische Interventionen: Die Glow-Connection verblüfft mit Elektrolumineszenz-Effekten (oben, links), Tobi Hofmann experimentiert im Treppenhaus von Haus G mit seinen „Loops“
(unten, links) und Regisseur Brian Bell erzählt in Karel Capeks Stück „R.U.R. – Rossum’s Universal Robots“ (rechts) vom Aufstand der Maschinen. Fotos: Hartmann, Greiner

In dem Tanztheater „Robolution“ wird eine neue Spezies
zum Leben erweckt (oben). Der „Baum der Erkenntnis“
(unten, rechts) rät schon mal: „Smile!“ Audi zeigt, wie durch
DeepLearningAutosdasEinparken„lernen“ . Fotos:Hartmann

Magische Lichtspiele in der Abenddämmerung: „Mutter“
von Stefano Di Buduo leuchtet auf dem Kavalier Dalwigk,
davor „Lichthauch“ von Markus Jordan.Foto: Schulze-Reimpell

Donaukurier, 18. Juni 2018
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: Den Kassandra Part zu Big Data und künstlicher Intelligenz hatte bereits am Vorabend beim Cocktail aus Szenenausschnitten, Songs, Robotertanz Theo-
dor-Heuss-Preisträgerin Yvonne Hofstetter vorweggenommen. Solange intelligente Technologien Roboter Wetterdaten erfassen ist das segensreich. Aber Finger 
weg von menschlichen Daten.  Wenn Datenbanken vernetzt werden und Algorithmen Menschen danach klassifizieren, wie in China aber auch bereits schon in Chicago 
, sind Diskriminierung und Verlust der Menschenrechte Tür und Tor geöffnet. Diese politische Dimension des Datenmissbrauchs ist wohl unbestritten, aber ist in Bezug 
auf künstliche Intelligenzen nicht dennoch etwas mehr Gelassenheit angebracht? In seinem Digitaler Humanismus betitelten grandiosen Vortrag, warnte der ehema-
lige Staatsminister für Kultur und Philosoph Julian Nida-Rümelin vor Hysterie. Sowohl in Bezug auf Technikeuphorie wie vor der apokalyptischen Angstmache künst-
liche Intelligenzen könnten die Macht über die Menschen übernehmen. Technische Systeme seien nicht als Gegenüber zu sehen und zu schaffen, die uns wie beseelte 
Wesen gegenüber treten. Sonst müssten wir ja anolog zur Tierschutzdebatte ernsthaft juristisch entscheiden, ob man den Steuerungs-PC überhaupt herunterfahren, 
sie also töten dürfe. Diese Vision allmächtiger Technologien werde allerdings nicht nur von Technik-Skeptikern sondern gerade auch von den Silicon Valley Ideologen 
geschürt. Eine realistische Einschätzung sei also gefragt. »Also komischerweise sind apokalyptische Ängste gewissermaßen Weltuntergangsvisionen, man muss 
sich einen anderen Planeten suchen wie z.B. Stephen Hawking vor seinem Tode meinte, fast mit allen neuen Technologien aufgetreten, selbst relative harmlose wie 
z.B. die Eisenbahn da wurde gemeint wenn man mehr als 30 km/h unterwegs ist dann wird das Gehirn erweichen und man wird verrückt werden oder was derglei-
chen mehr und das interessante ist, dass diese Dysoptien oder diese apokalyptischen Ängste eng verbunden sind mit euphorischen, utopischen, positiven Idealen d.h. 
also erstmal kommen die die sagen, also mit diesen neuen technologischen Möglichkeiten kann man die Welt endlich  in ein Paradies verwandeln. Zum Beispiel Henry 
Ford hat das über das Automobil gesagt, Farmer würden reich werden ohne sich zu plagen, denn, jetzt wörtliches Zitat: Wenn alle alles haben wird Freiheit und das 
Paradies auf Erden kommen oder wir sind im Begriff eine neue Ära einzutreten, eine neue Ära wie sie die Propheten seit unendlichen Zeiten ersehnt haben. Das war 
nur das Automobil. Und dieselben Themen, dieselben Formulierungen treten jetzt wieder auf, typischerweise wieder in den USA, die USA ist aus kulturellen Gründen 
anfälliger dafür ist als Europa und verbinden Digitalisierung einerseits mit Weltbefriedungs-, Weltbefreiungsvisionen andererseits mit Weltuntergangszenarien.

I: Unsere Ängste bestehen ja ein bisschen auch darin, dass wir denken, Empathie-Fähigkeit, menschliche Werte gehen verloren, weil vielleicht wir uns mehr den Maschinen anpassen?

Rümelin: Na ja, da ist auch zum Teil was Richtiges dran. Also wenn Menschen zum Beispiel denken,  Sie an das frühe Industriezeitalter im 19. Jahrhundert, sich 
daran gewöhnen, müssen 10, 12 Stunden am Tag dieselben Handgriffe zu tun, am Fließband, dieselben Schrauben, das ist ja Fordismus, das war ja die Idee einer 
fordistischen Industrie, jeder macht bestimmte Handgriffe perfekt und darauf beschränkt sich dann seine Tätigkeit, da geht natürlich dann das Ganze verloren, 
was solange mit dem handwerklich-technischen Wissen verbunden war, nämlich das ich verantwortlich bin für das gesamte Produkt der Schumacher, für den 
Schuh usw. und der Mensch wird gewissermaßen Teil einer großen Maschine, einer Fabrikmaschine, hochdiszipliniert, aber eben auch entmenschlicht und die 
Menschen haben darunter auch sehr gelitten. Natürlich ist es denkbar, dass die ökonomische Nutzanwendung von Softwaresystemen auch zur Enthumanisierung 
beiträgt. Ich gebe mal ein Beispiel: Also viele alte Leute pflegebedürftige Leute haben kaum noch Kontakte zu ihren Familienmitgliedern und sind dann frohe, wenn 
eine Pflegekraft kommt auch wenn sie nur wenige Minuten oder eine halbe Stunde am Tag Zeit hat, es ist ein menschliches Wesen mit dem man sich vielleicht 
ein bisschen austauschen kann, ein bisschen menschliche Nähe spüren kann. Wenn der Einsatz von Pflegerobotern dazu führt, dass das letzte Residuum von 
Menschlichkeit für viele alte in den westlichen Kulturen übrigens viel stärker als in traditionellen Kulturen wo der Familienzusammenhalt das ersetzt und noch 
viel stärker ist, dann hätten wir einen Humanitätsverlust. Dieselbe Technologie, also der Einsatz von Pflegerobotern könnte aber auch zur Humanisierung beitra-
gen. Viele ältere, pflegebedürftige empfinden es als unangenehm, dass sie so manche Vorgänge über sich ergehen lassen müssen, also auf die Toilette getragen 
werden usw. entkleidet, wieder angezogen werden, von Menschen, die sie gar nicht gut kennen und da gibt es Untersuchungen dazu vor allem in Japan wo Pfle-
geroboter eingesetzt werden in höherem Maße als bei uns, dass diese dann sagen es ist doch wunderbar, dass hier jemand ist, oder eben nicht jemand sondern 
nur etwas, ich sage jetzt mal dem ich Aufträge erteilen kann, sogar per Weisung, also mündlich und ich muss nie Sorgen haben, dass ich irgendwen schlecht 
behandele, dass mir jemand zu Nahe tritt, dass es peinlich ist, oder ähnliches. Jede Technologie ist ambivalent und das hängt davon ab, wie wir sie einsetzen.  

I: Gibt es denn etwas, wo wir aus Ihrer Sicht tatsächlich wachsam sein müssten, wachsamer sein müssten? Und auch mal Stopp sagen müssten?

Rümelin: Ja ich glaube, wir haben zu spät Stopp gesagt. Was heißt wir, wenn man so will die Weltgesellschaft oder etwas präziser die amerikanische Politik 
gegenüber den Internetgiganten. Sie haben auch aus nationalem Eigeninteresse, weil nun mal Kalifornien, vor allem aber nicht nur, da eine Spitzenstellung sehr 
rasch erobert hat, mit viel Risikokapital, was dort im Einsatz war und ist,  also die Giganten wie Amazon und Google und Microsoft und facebook, und noch einige 
weitere, aber das sind die vier größten, die wurden fast ungehindert sich überlassen, wie sie diese Technologie vorantreiben und das verstörende Ergebnis ist 
ein doppeltes, ein mal dass wir eine Big Data Ökonomie haben, die ganz wesentlich davon lebt mit sehr vielen Personen, mit minimalen Interventionen, man kriegt 
es ja kaum mit, wenn man auf facebook oder anderen social media ist merkt man schon, dass die irgendwie genau wissen was so meine Präferenzen, Inter-
essen sind, aber man wird nicht überschwemmt mit Werbung sondern es ist relativ diskret und zurückhaltend, deswegen funktioniert´s auch, das hängt aber 
davon ab, dass es sehr große Zahlen sind, über eine Milliarde der Weltbevölkerung ist unterdessen auf dem social media facebook, und damit aber einher ist ein 
weitgehender Verlust dessen was das Bundesverfassungsgericht informationelle Selbstbestimmung nennt gegangen, d.h. Zeugnisse meines eigenen Lebens sind 
im Netz und nie mehr einholbar. Jede größere in digitalen Technologien vertraute Firma kann sich ein Persönlichkeitsprofil erarbeiten, das ist ja der Skandal um 
Cambridge Analytiker gewesen, dass die sehr rasch die politischen Präferenzen, von weiß nicht, glaube 70 Millionen Amerikanern eruieren konnten allein auf-
grund der facebook Profile und die dann so geschickt beeinflussen, dass das sicher zum Erfolg von Trump beigetragen hat. D.h. wir haben also auf der einen Seite 
Verlust der Kontrolle der Daten die mich persönlich betreffen und zwar auch sehr persönlich. Das billige Argument,  ihr seid ja nicht dazu gezwungen, zählt nicht, 
weil unterdessen social media zumindest für einen jüngeren Teil oder mittelalterlichen Teil der Bevölkerung praktisch Bedingung ist der Beteiligung. Weil das ist 
nun mal, so wie früher Telefon, ist halt das die Form in der man miteinander kommuniziert. D.h. wenn man sich da rausnimmt ist man halt auch ausgeschlossen 
und dadurch ist eigentlich eine massive Verletzung der Trennung von Privatem und Öffentlichem eingetreten, die wir jetzt mühsam wieder einfangen müssen. Die 
EU-Datenschutzgrundverordnung geht in die richtige Richtung, großer Aufschrei hier, auch noch Merkel hat sich auch beteiligt, aber die hat von dem Bereich, 
nach eigenem Bekunden wenig Ahnung. Das ist das Eine. Aber das andere ist, was mich eigentlich noch mehr besorgt, wenn man in die Industriegeschichte 
zurückblickt, dann hat eigentlich immer der Staat für die Infrastruktur gesorgt. Der Staat hat für Straßen gesorgt, für Schienen gesorgt, für DIN, deutsche In-
dustrienormen seit der deutschen Industrieentwicklung gesorgt, das war sehr effektiv. In diesem Fall hat der Staat gar nichts getan. Mit dem Ergebnis, dass die 
Infrastruktur der Internetkommunikation und Internetinterkation durch große Internetgiganten bereit gestellt wird, mit natürlich privaten Interessen wie kann 
es anders sein. Auch google mit seinen Suchmaschinen ist natürlich nicht einfach ein harmloser Algorithmus der nach Relevanz sortiert, sondern das ist ein von 
kommerziellen Interessen gesteuertes System, das wird auch ganz offen zugegeben. Und damit haben wir einen Neutralitätsverlust. Wir haben zum ersten Mal in 
der Industriegeschichte keine neutrale Infrastruktur mehr und das macht mir eigentlich noch mehr Sorge als der Verlust der informationellen Selbstbestimmung. 
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Futurologischer Kongress I

(14. bis 16. Juni 2018)

Künstlerische Gesamtleitung     Knut Weber
Künstlerische Gesamtleitung Junges Theater Julia Mayr
Organisationsleitung      Marion Busch
Probenplanung und Organisation   Rainer Steinhilper
Technische Gesamtleitung    Jochen Reichler, Jamil El-Jolani
Künstlerisch-technische Produktionsleitung  Manuela Weilguni
Musikalische Leitung     Tobias Hofmann
Kommunikation und Organisation    Karin Derstroff, Kai Schmidt
Lichtkunst       Dirk Gräff
Videokunst       Stefano di Buduo, Esteban 
Nunéz
Choreografie		 	 	 	 	 	 Sebastian	Eilers

Stellvertretend für die Abteilungen, Werkstätten und Gewerke
Ton       Martin Funk
Kostüme      Martina Janzen
Malersaal
Schreinerei

Förderer und Unterstützer
Stadt Ingolstadt      Oberbürgermeister Dr. Christian Lösel 
       Kulturreferent Gabriel Engert

Technische Hochschule Ingolstadt  Präsident Prof. Walter Schober
       Petra Heckner

AUDI AG      Vorstand Wendelin Göbel
       Melanie Goldmann, Inge Wolf-Frör

Bayerisches Armee-Museum   Dr. Ansgar Reiss

Bytewerk, Ingolstadt

Digitales Gründungszentrums brigk  Dr. Franz Glatz

KAP 94, Ingolstadt

Katholische Universität 
Eichstätt-Ingolstadt     Präsidentin Prof. Dr. Gabriele Gien

Kulturstiftung des Bundes, Halle an der Saale

Museum für Konkrete Kunst, Ingolstadt Dr. Simone Schimpf
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